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Reise nueh deni QeldiiJbiiehen OstolMriens» 



Im Jahre ist'S beantragte mich die Oberbergri»*- 
wallung mit der Untersuchung der geoguosUschen Be- 
achaflfenheit der in dieser Hiasicht noch* völlig unbekann- 
ten Goldseifen Ostsibiriens. Meine Beschreibung dersel- 
ben und des ganzen Terrain's in welchem sie liegen 
wurde schon id^kk im Bergjoumaie, in russischer Ueber- 
setzung bekannt gemacht, aber die Herausgabe des ur- 
ifrünglich deutsch geschriebenen Aufsatzes hat sich bis 
jetzt verzögert und ich füge demselben jetzt > da der 
Druck ' beginnen soll, noch einen Reisebericht hinzu , in 
welchem ich anderweitige Beobachtungen und Bemeikun- 
gen, die bis jetzt noch nicht bekannt gemacht worden 
sind, zur Kenntniss des Publikums bringe, wie sie auf 
einer im Fluge zurückgelegten Reise angestellt werden 
konnten« Diese Beobachtungen beziehen sich grössten- 
theils auf die geognostische Beschaffenheit der durchrei- 
sten Gegenden, aber ein einiger Maassen vollständ%es 
Bild derselben zu g€ben, können sie durchaus keinen 
Anspruch machen. Die Reise geht schnell auf der gros- 
sen Landstrasse hin; was seitwärts liegt bleibt unbe- 
kannt g die Felsenüdössungen sind in den waldigen und 

Bwu>. 1. Kcnnta. d. Rom. ReiclM«. 12. Bd. i 
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meist sumpfigen Gegenden selten, und kttnnen der wei- 
ten Entfernungen wegen in denen sie von einander lie- 
gen nicht erkannt werden ; man kann also leicht in g^os^ 
sen IiTthum gerathen, wenn man über ihre Lagerung ein 
Urtheil fallt und aus derselben die Formation erkennen 
will, und doch ist dies die einzige Art die mir zu Ge- 
bote steht, das relative Alter der Schichten zu bestira- 
men, denn aller BemühungeA ungeachtet ist es mir nur 
an Einer Stelle gelungen organische Ueberreste in den 
Qfesteinen zu entdecken, und daher mit grösserer Be-^* 
stimmtheit die Epoche ihrer Bildung festzustellen. Aus 
dermhieralogisehen Beschaffisnheit ekie^ Kalk-^ od^r Sand-- 
Steines die Formatiod im AUgemeineD bestimme» zu wol«^ 
leny g^t nach jetzigen Erfahrungen nicht mehr an. • *lir 
etilem geg^wnen Revier, wo die Formatione«! durch La^' 
gerang und Verstetnepungen schon f(^tgesteUl sind, ite 
ist an Stellen wo die ebengenannlen Unterscheidungs-^* 
merkmale den Beobachter Verlassen, die Gesteinbesdiaf^ 
fehheit < von grosser Wichtigkeit , und wird sdten irrt-- 
fuhren^ aber einen Sandstein an der Uda^ der aus Quarz-*: 
kärnern besteht, gelbiichweiss Von Farbe und in mäeb--^ 
tige horizontale Bänke abgesondert ist, d^r steile sc^roS^ ' 
Felswände, und groteske Qipfel bildet, deshalb mit B«^. 
stimmtheit Quadersandstein zu nennen, weii dieser an der 
Elbe und bei Blankenburg dasselbe Ansehen kal, halle 
ich selbst für zu gewagt, so sehr mir an Ort und Stell» 
auch die Lust ankam ihn mit solchem Namen zu bele- 
gen. Wäre Sibirien ein mehr von GeögnostM besuchtes* 
Xand, so würde ich jede Schicht Irotz eigener Zweifel 
einer bekannten Formation einverleiben, weil ich aus Er- 
fahrung Weiss, dass jeder Nachfolger den Voi^änger 
pimme avrf" einem Irrthum erlftr^nl, mA so cMe Wahrtieit 
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ermittdt wird, aber in Sibirien milchte eine solche po«- 
tfw Behauptung gar tu lange unberichtigt bleiben, und 
tUih dorch ihr Alter ein Bäi^rrecht erwerben, das ihr 
nicht gebührt. Durdi diese Worte habe ich den Stand- 
puiAt anzeigen wollen, von welchem aus^ wie ich wön- 
sdie, das beurtheilt werde, was ich über die Feisbeschaf- 
(enheit sage, so weit sie mir bekannt geworden ist — 

Statt, wie man es vielleicht erwarten möchte, die 
Terschiedenen Groklseifen im Reisebericht an den Stellen 
zu beschreiben, wo die Reise dieselben berührte, habe 
ich es yorgez<^n alle in einem besondem Gapitel zu- 
sammenzustellen, nicht nur weil die Beschreibung auf 
dw3e Weise früher in russischer Sprache bekannt ge- 
macht worden, sondern hauptsächlich weil auf diese Art 
die grosse l^nfachheit und Aehnlichkeit derselben unter 
doander markirter hervortritt und die Resultate, welche 
ich besonders hervorheben wollte leichter zusammenge- 
(asst, und leichter contrpilirt werden können. Ich wün- 
sche • dass Andere durch die beobachteten Thatsachen. 
fiir vvelche ich einstehe, und die ich nach bestem Wis- 
sen treu beschrieben habe, zu einem positiveren Resul- 
tat, hinsichtlich der Beziehungen zvrischen Felsarten, La- 
gerung, imd Goldsandalluvionen, gelangen möchten, als 
mir zu gewinnen gelungen ist. 

Da mit dem May die Arbeiten auf den Goldwäschen 
in Ostsibirien beginnen, so musste ich mich bemühen im 
Lraie des genannten Monats in Irkutsk einzutreffen, um 
i^eine fernere Reise vorzubereiten. Bis zum Anfang des 
Seftembers, wo die Arbeiten schon wieder aufhören^ 
mussten die Beobachtimgen an den Systemen^) der Bi-* 



*) Alle GoUUeifenf wtleht an eleu Qucll-^ und Ncbeohiekcn eint« 



nis^, Muröschna, dfes Uderei, des Pitt und d^f" stehiigcn 
'türiguik^' b4endijg:t sein; deren Endpunkte wenigstmi' 
fÖÖO Werst von einander liegen, durch Wälder und 
MörSste getrennt, durch welche nur Reitpfade föhren; 
scMcchtcr als sie jede Beschreibung schfidern kann, üin 
also Irkiitsk zur gehörigen Zeit zu erreichen musste ich 
St. Petershurg spätestens im Anfang März verlassen. Der 
Wfntei* von 18V2 — ^3 war ein ganz aussergewöhiilicher, 
bis jium Tage meiner Abreise war meistens Thauwettet^ 
gewesen, das den öfter gefallenen Schtiee immer Wiedei" 
verzehrte,, so dass bis Moskau nur aöf Räderequipagen 
durchzukommen war, von Moskau aber bis Nishiie NoW-^ 
got<)d war, wie man allgemein hört^ ein so tiefer Schnei^;' 
däss man nur ' mühsam auf Schlitten weiter kommeä' 
konntet dann hiess es, war SU Strasse wieder völlig 
ö^neelos bis tief in s Pferm'scTie hinein. Ich hatte alsö^ 
die nicht angenehme Aussicht vor mir die Fuhrwerki^ 
öfter wechseln, oder mich der g^ewöhnlichen Postequipa- 
gen bedienen zu müssen, die auf jeder Station gewech- 
selt werden, und auf solche Weise die Reise bis OmÜ* 
oder Darnaul fortzusetzen, ifo ich dem Frühling zu be- 
gegnen hoffen durfte. Da diese letztere Art des Reisens 
d^irch' das jedesmalige Umpacken der Sachen langweiBg 
wird, und überdies für meine Barometer gefahrdrohend 
war, so musste ich mich auf eine öftere Veränderung 
d^r eigenen Equipage gefasst machen. Um hun so we- 
nig als mö^ich in den Fall zu gerathen, wählte ich deff 
nördhcheti' Weg über Jaroslaw, Köstroma und Wjätka^ 
auf welchem ich mehr Schnee zu finden hoffen konnte, 



gemeinsamen Flusses liegen, werden ein System genannt, welche« 
«ben naek ditsetn gemeinsamen FIusm seinen Namen ^ bekommt. 



imAiB^ TerliesBB ich St Petersburg trotz der scbAeelo^ei 
Jümgegendf in ^em Schlitten. Mit dem Tage imiMr 
JAreise trat. Frost eia, wjie wir ihxk ia j^a^m WiAtiE^ 
«odilnieht gehabt hatten. Bis Sehlüsselburg fukreniüfifiir 
lad auf dein Eise^. der Neyft» weil auf der Landttra^s^ 
Ma mrettig Schnee war y und vm dieser Fe$tung, wei^ 
leistete uns der Ganal anlänglieh dieselben Dien^ 
dann fanden -wir mehr Schnee^ se dass wir^.wenai ich 
)iie drei ersten Stationen hinter dem Städtchen UstjiMCb^ 
na ausnehme V welche meinem.. Schlitten fa^. die ,Sf lUeii 
koaletenv vortrefißicfae Bahn 1^. Rybin^k^ aa der Wolg^ 
hatteOb^; Aher besehwerlieher als der Weg war der Ue^ 
lidfitand, . ckass wur wiUu'end der grossen Fasten reii^ear. 
Nw in den wenigen grossen Städten konnten wir obm 
Oei xutoreHete Sf>eisen erhalten, in der Zwische^is^ 
iwaren? wir auf Thee und trockenes Brod angewieae«^ 
mkI: j^ weiter wir uns voa. der Residenz entfernten» de^ 
fiiBger wurden diese Zwischeozetten. -^im 

MKiRybinsk, hekaantluch meiner ^er- wichbtg^B Stap^ 
idätee aft der Wolga, beweist' den Reijchthum linear. iBe^ 
wohner tfurck dife idelen steinerojen Gebäude, ein sonst 
liidit gewöhnliche Luxus der foeisatadte de» Inaerav 
jetKt schien die^Stadl' zwar todt, aber dies ist npr^dem 
Oflistaaidr.suzusehrettMrn^ dasa die reicheren Einwohnt fiir 
4ea Winter. Moskau, ader > da^ nahe g:elegene Jero^daif 
TOTEiBhenv. wo'^^er Vergnügtmgen allerdings, mebr. sindi 
Sdioiijtmitrdem.EkituNt in das Jaroslaw'sche Gouverv^er 
nent -tette die Abtse- des. gc^aUenen^ Schnees ixjugmo^k^ 
wmUf wf^ obgleid» derselbe nur^ Tor wenigen Tageoi e|4t 
gefidleii: «faib aa war der WegrfWph schon ae]|Er.au0gM 
ftteHii und tis^MelHen*skfa die, den« durdh Ruasjand fhn» 
Wii^ir.Rftiaaiidw aua aUan fikiehmuth 'hringeaden^ Gwh 
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ben eio. Anfönglich will man sich und die Equipaife 
l^cAieo^ man iMsst langsam durch (Be Gruben {ahmi, 
aber sie nehmen gar kein Ende, man yerliert die Geduld 
und alle ftQcksicht gegen sein Inneres^ man lässt fahren 
was die Pferde laufen können, um nur schneller auf der 
Station anzukommen und sich während des Umspaoneat 
ein Wenig erholen zu kdnnen. 

Bald nachdem wir Rybinsk Yerliessen eriiob sich efai 
Schneesturm, begleitet von dichtem Schnee&U; dabet sHe^ 
der Frost immer mehr. In Romanow-Borissogleb, wo war 
gegen 9 Uhr Abends ankamen, zeigte mein Reisetharmo^ 
meter 20^5^ Reaumur unter dem Gefirierpunkt, und d» 
Schneesturm nahm noch immer an Heftigkeit zu. Bitte 
mich ein solches Unwetter auf der flachen , Steppe über- 
feilen, so hätte ich ohne Weiteres auf der Station biei^ 
ben müssen, hier in dem hügeligen Lande, wo der Lauf 
der Landstrasse durch auf beide Seiten gepflanzte BauiM 
angedeutet wird, und das Sdmeelicht durch den^ fireiliisft 
hinter Wolken verborgenen Mond verstärkt wurde, hier 
konnte idh es wagen, trotz des spurlos verwdbtea Wege^ 
weiter zu fahren. Mein auf ^Uerhöchsten Befthl vw^ 
gestellter Reisepass verschaffte mir tüchtige Pferde und 
einen guten Kutscher, und so fuhren wir denn getrofll 
fn diis Unwetter hinein. Wh* langtm eine Stunde nach 
Mittemacht auch glücklich in Jarbslaw an, und ich wfll 
hier nur eines Vorfells erwähnen, der mir einige Werst 
vor der Stadt begegnete; weil er leider \n solchem Wi^ 
ter ifticht selten ist. Meine Pfin*de hielten ptölzljch an^ 
der Kutscher stieg ab, um zu sehen wbrsHh es Gige, undl 
feiMl mitten auf der Sirawe eineb Mensehen Hegen ftsi 
schön gänzlich von Schnee bedeel^^ Wir tersudiMi 
ihn auf die FÜsse zu stellen, ^hUt er war bünmungdos: 



Stio tadttttcr Hock, und d» leineaeD BeioUeklar vnansk 
' it»li'ffeinfeü, aber die Glieder noch biegsam,, und der 
Hgürper zeigte in den Aeft8elgnd)en > zu welchen man^ 
okae Tiel Bedeckung wegzuräumen, gelangen konnten 
oMh dnige Wärme. Er konnte also noch nicht gur 
]i»g^ hier gekgen haben» Ich liess ihn in meinen SchUt«« 
ton unter die Pelzdecke legen. Natürlich wurde er tob 
meiMm Diener, dem Postillion und mir, denen selbst v^ 
4m Kälte die Finger sogleich erstarrten, nicht gar sanft 
W^^ent, wobei er zum ersten Male einige inarticuIiiM 
Töne ausstiess. Der Brandweinsathmosphäre nach, die 
skb um ihn verbreitete, glaubte ich wohl dass er mehr 

m 

tnaken als leblos, konnte aber doch nicht bestimmca^ 
ob er nidit vielleicht angeüiUen, und durch einen Schlage 
dar Besinnung beraubt worden wäre« Wstf* dies der Faljb 
so konnte . ich mich auf Aufenthalt und Weitläuftigkeiteui 
gelastt madien, wenn ich ihn auf der Polizei ablieferte^ 
jat selbst wenn er einfach erfroreA war so konnte ichi 
vidleicht längere Zeit angehalten werden, lun meia^ 
Zcttgniss in einer Untersuchung^ auf Raub aUegen zu^ 
müssen, denn es war ebenso unwahrscheinlich, dass er^ 
ooeh GeM, oder Geideswertii bei sich hatte, als er die» 
Sditnke verltess, als, dass er nicht dort oder anderswo: 
dinge. Uumnehmlichketten soHte gehabt haben, von de*. 
MB noch die Spuren anf sdnem Leibe sichtbar wäreih 
Docb mein gutes fiUiek h^lf mir audi diesmal. Als wir« 
in''die Stadt hineinfuhren sah . ich im Thorwächteihause 
Licht, ich liess leiten und die Wache herausrufen, der' 
idi^'meCäc«! {Wildling iibergab. Im Zimmer liess ichMhn 
eatkleiden lim üitv von den nassen Kleidern mt befreiet' 
eh» ^ auf' »eiQ. Lager gtflegt wurdet. Et war unverwun-^ 
dM«;; AM mau ihm die Stiefel ausziekeu wollte kamt' 
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iiewegiiog in die Glieder, er scbäpfte lief AthMa, 
murmelte» wahrscheinlich im Wahne unter VerwandlM 
Ml sein ein Paar sehr gebräuchliche unhöfliche Re de n » 
arten die ihn ala Glied der Familie ausweisen solltafiu 
Der ist unversehrt, riefen die erfahrenen ThorwächteTt* 
morgen in der Frühe wollen wir ihn schon gelenJu^^ 
machen ehe er seinen Heimweg antritt. Da ich ihn sa 
pA aufgehoben sah fuhr ich beruhigt weiter. In Jafoa*- 
law hielt mich das Unwetter zwei Tage auf und da 
hSrte ich denn beiläufig von mehreren Erfrinrenen reden; 
die in der Umgegend gefunden worden waren. 

Ich kehrte im besten Gasthause der Stadt ein, und 
musste die Nacht auf einem alten Sopha schlafen, met* 
neu Nachtsack als Kopfkissen, meinen Pelz als Bettdecka- 
gebrauchend. Kissen und Betttücher sind in einem ms* 
sischen Gasthause nur dann zu finden, wenn der Reisende 
sie mit sich fährt, der Wirth befasst sich mit solchen 
Kleinigkeiten nicht, er macht nur die Rechnung, von 
welcher man denn auch ein Erkleckliches abdingen kamnv 
wenn es zum Bezahlen kömmt. Da der Wirth des ftmh 
ses nicht bewogen werden konnte mir eine Fleischsuf^» 
oder einen Beefsteak machen zu lassen, so nahm idi> 
gerne die Einladung eines Universitätsfineundes an, bei Ihm 
zu wohnen. Es war in Jaroslaw gerade Jahrmarkt, und 
ich besuchte die im Freien aufgeschlagenen BretterbndtB» 
mich an den niedlichen aus Wachholderholz verfertigten 
l^elsächelchen zu erfreuen, durdi welche die Jarosiaver 
Drechsler sich einen Namen gemacht haben. 

Abgesehen von der schönen- Lage am hohen Woiga^ 
ufier ist Jaroslaw auch durch seine Gebäude reine der 
hübscheren Gouvernementsstädte Russlands, und »ag» im 
Sommer, wenn jder Strom durch Schiffs belebt ist, und 



dkr IfatMtet Tiele VnmAe hetbrngt^ ei^igänz aagmidH- 
omr ilufealtedtMrt seia, im Wiatar Vemiisst mMtitdicl' 
dddi kU Yiel um sieh bei emem koraen Yenreilen aili 
goqpradbeQ %n fahlen. Idi ^veriieM die Statt am rt n di< 
tra^Tage. Schnee hatten rnr mm mehr uls mr teaod^ 
toii und ffäascfaten, ja leh «riniM:« mich, nie nnd nir- 
giMid solche ungeheure Windvveheii gesehen zu habetf^ 
kiater denen eye Häuser in den Dörfern versteckt Is^ni 
Sd lange wir die grosse Strasse nach Nishni - Ndv^orad 
mrf<%ten, das ist bis zur ersten Slation hinter Kostro-» 
ma, war d^r.Weg schon etwas einge&hren, wisnn «udi 
iNiUeff.Gnj&en^ als wir aber dann die Strasse nach Wjülka 
ctnschlugea wuorden derselben zwar wraiger,. i^r der 
eingefahreiM Weg so sdimal» dass unsere drei. Pferde 
h|Bter einander gespannt werden mussten, nach Gänsearl 
wie man es in Russland nennt Wenn uns Jemand he^ 
gie^^ttete war es eine ^sse Noth an einander vorbtizu- 
fcammeny di»m gleich neben /d^m eiagiefahreAen Wi^ 
«mken. die . Pferde wörtlich bi& ao^ de« . Hals int d^ itiefcA 
bdier». SchiKe. <: . /f 

:.M.J^ einer « Staiäon; noch im Kostromascheii GoiiiM<^ 
nemeint fand ich in deih Stationshalter > einem beriachw 
bauten -Gfufttimltzer/ einen: fipüheAi Moskauer StudenCei^p 
mit demtchihich ganz angenehm unterhielte iEr erzähltet 
mir'^on fosstlenKnod^h^ die er in. dw ümgeg;fend'geK 
funle4 konnte mir aber nur den Uiktei^kiiefer dtoes ^Eh^ 
(ribaotea* zeigen^ der von den Ufern der Wetlnga >:fan}i4» 
stammte. Nach seiner ; Yer^cfaerung finden« äeb selckei 
UdMrr^te hibr^gar nicht selleik^ .t : muI 

•Üemehr wir uns Wpitita näherten desto^ g:nrii9en 
wwde der Weg. ^Meme fcatgtbhute^ übitlik gjtaig/a«ü 
dien Fi%en^ so ^Ites ich mir hi W^^'lehier neuaiAkun 
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In mm*^ Qeiläiifig gesagt behaupten Sm WjitkischM 
Ubitkeo glaieh hürter> dem Kaaan'sdieB den nürhitw 
Bang^, und sie werden wie diese dorch ganz RosrfalMl 
wrfiibi«4 1^ WjMÜLasdien Kibitken sind nur ans Bin» 
kenhdz gearbdtel, die Kasanschen meist bxsb Eiehenhofait 

Es ist ein Yoruitiieil weldies allen Grandes entbefaf!) 
dass man in Russland schneller und besser im Wfail^r 
fiihit als im Sommer. Nm im Frühling und SpäOietbsi 
sind die Wege schlechter als im Winter nach Weihnacb^ 
len, und dann ist man auch nie sidier ob man das ZM 
einer weiteren Reise mit Schlitten erreichen kann, denn 
▼iele. Gouvememente sind noch schneelos, weim andew 
sehon zu viel haben. Bei Petersburg war fast gnr hmm 
Sobnee, und hier eine solche Masse, dass man gar nk^ 
glauben konnte er werde in ein Paar Monaten wegn 
scbmelzen. — ." 

Hinter Wjätka fidu* ich an einer der Krone geküri^ 
gen Brandweind^reanerei vorbei, leider in der Nachfc, ^sol 
dass- ic^ die Einrichtung nidit besehen konnte, aber kr 
welchem Maassstebe sie angelegt ist kann man mu Atm 
Daten scUiessen, die man vom Postechreiba* gegeben 
WBirden. Täglich vferden 300 Tsdirtwert SuMm ^Bpöm 
maisdrt, wdche 2250 Eimer Brandwein, haihfaiaild, p^ 
ben. Nur im Wint^ wird gebrannt, der Brandviein biii 
an den Fluss gebracht, auf vielchemt er im Sommer wei^ 
ter vers^i£ft vrird, thcals nach St. Petersburg, aber hmqpfc^t 
«iddich nach Archangelsk. Das nötfaige Korn, denn Kar*? 
tdbkk werden nicht angewmidl, liefern die drei nädwton- 
Kreise. Die um einen solehen Brandweins^Vulean wo^l 
oeoden Bauern haben von idemselbm einen Vorlheil für 
ihr Vidhu Meilenweit kmnnien sie herbei um die Bragvr 
za kaufaiv^ wekdie^'Z«^ 90 Cop« Silber das Dqtpdfiw abN> 
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gdasMi wird. Dies mag aber auch ftr die Oü^^iidd 
tder einsige Vorüiril sdn, denn dl!^ Leicktigfceit Branft. 
i#rift per fis oder oefas zu ertaageii, fiihrt ^ttr YiMm)A 
and aBem in 'deren Gefolge liegenden IJnheiL Idi adhet 
Inbe kier keine aditimnien Erfahrungen gemacht^ ick 
Mfele zu eilige aber nan warnte midi/ nidit in der 
ffaielit dm^ diese Gegend zu reisen; doch wie geeaglv 
«ir gesdiah nichts^ obgleich ich diesem Radi zugegen 
tnndelie. 

Am andern Tage kam ich auf die grosse sünrisoke 
Strasse, die von Moskau über Kasan fährt, der Yf^tg 
mwdB nun ganz enchrecklich , obgleich er von Zdt m 
Zeit repaiirt wird, aber die Tansende von Fuhren, wel« 
^e vom Jahrmaifct in Irbit zmrüekkehrten, vereüehtn 
alle Bemühungen der Behörden. Die Fuhrleute sind meist 
Tataren und Bitöchkiren; Sie übernehmen den Tran^ioK 
giewöhnüch auf bestimmte Termine, die oft so kurz aiH 
gissetot sind, dass sie ihre Verpüfehtung ni<^ eprfiUlen 
konnten wenn sie die gewöhnlichen Futterstunden halten 
Wikrden^ man sieht de^lb lange Relhett von Fuhren) 
wo Mntm auf jedem Schlitten ein oflSines Gefäss mil 
Btier anfgebunden ist, aus wäMiem das 'näohstfblgende 
Pferd frisst^ und so ziehen ste Tage hmg fsrty nur gami 
Inne Zeit RaA machend. Natürlich nrüsMi die PfiMfo 
dabei m €hrunde geken, aber es. ist hier auch das^ Lawl 
4sr ^erde^ und der Besitzer bekSmmt sie auf solch* 
Art: vielleicht ' tiieurer bezahlt, als wenb er ^ für deni 
g^Mu^Ittm Pi«is vei^fadTen^ vfHifide, und er hat llnmer 
ilmh deh VbrOieil, dass er das TUer, Wtm es nloM^ 
Aekr'^keil kann, scMaclkei vAA nmht%i 

Der Mariit von Irbit und die ümm am VrtA krlah- 
gtn eine solche Nengis Reisende Wlf dissen V^^ dass 
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idie ZtU der aufg:e$(elUea. Rosl{^de ;dem B«diir6iiasJbii 
WeHon nSclit genügt, es: ist deshalb 'iHer eine ügnlt 
fiiBritktuiig ins Leben getreten^ die man wohl ^iiaoh fai 
«MWeA Tbeilen Rnssiands ^ndet, aber meinmiEiJahhin*- 
|;en nadi^ nie in solcher Vollkommenheit wie aa£ dieaelr 
Strasse, es, sind dies die /freien Fuhrleute wie sie aidi 
nfttnen. Die Wohlfeilheit des Futters erlaubt jedesi Bmär 
im Winter mehr Pferde auf dem Stall, zu baltcm itib 
sein sonstiges Bedürfniss erheischt, mit diesen fährt , •et* 
Mn . Reisende. Wer^ weit von ihrem Borfe kommen 
^ Bauern den Reisenden schon entgegeng^ittep^ .vmA 
bieten ihre / Dienste, an ^ aber gewöhnlich wird man 9cm 
einem Fuhrmann £U einem Gadireiittde gebracht^ und ; sn 
von Sand in Hand gegeben. Man wird äfiter noch« sohneU 
kr texpedirt und^gefahren als mit den gewöhnliahen Postir 
pfiN|den> und be»dilt viel weniger, weil die freien Euliff 
leuJ;e der Concurenz wegen den Preis herabsetzen« Stal^ 
15 Cojp. BcOk fiir. drei Pferde auf die Werst lähmen ^ 
A8 und 1^8' Cop.», und iä>erdies ersparen dieKaufleuWl 
Qodi die «Ausgabe <.fnr den R^sepass^ Man macht jImI 
dem ersten freien Fnhrmanti, den man annima^ den 
Ifymi für drd Pferde auf die Werst, bis zu tinerf bcH 
aluiiinten ^tadt ^ab, und; kann sicher. seyadassiKäinerj 
des» ttian übiBffgdben wird« mehr verlangl. In dieser StadI 
angekoomien maehl; man von JVenem einen Contraoi. ^ 
9, Ww Auf diese -Art kann man y^i Kasan bis TomA 
oeisen ohne ein Stationspferd genomnu^n zu haben« Fmt 
Keb; Jiat man aw^ gar., kein Re^t sich öb^r acbJecbln 
Bfldifmungi zu//bekki£ep^ aon4em ist gäm in der^ Ibm4 
der Bauern, und desbidbri bediwte leb «dch AMob^nw 
sid^ solcii4r:Pforde4< . j ,,. r. 

Die^ILKtee lies» «um Mob, in. der I^h&. vom t9. anj^ 
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dih "20. Itfäffe beobachtete ich 15^ FVost, 'am 20. w^en 
8Pi' Ge^n Abend wurde es gelinder , und in der Pfcctit* 
fiet Schnee. Am 21. waren schon S* Wärme , aber dte« 
ganze Gegend war mit ellenhohem Schnee und'4Fliisse' 
und Seen mit Ejs bedeckt, so dass sie die grössten Lä^ 
sfefi tragen konnten, und doch kamen mir gegen Mittag' 
zifei Schwäne entgegengeflogen, freilich von Norden fcer: 
Die Bauern hatten in diesem Jahre noch keine gesehen, 
und hielten sie für 6in Zeichen baldiger Wärme. Sie 
sollen, wenn sie zu friihe ankommen, die Mühlenteiehe 
uiiterhklb des Wasserrades, wo das Wasser nicht gefro^ 
ren, aiüfsuchen. 

• Ihirch'Perm eilte ich schnell hindurch^ Did' das Jahr 
vortler abgdntiiihten Häuser waren schon so weit kbge-' 
tragen, dass man keine Ruine mehr sah, sondem^^nuT: 
e4i|M sehr grossen freien Platz in der Stadt. Das Feuer 
soll die neuesten und besten Häuser verzehrt haben,'1ch' 
glaube es, denn der verschonte üeberrest war von fitä-^ 
merlicher Bauart und glich eher einer lithauischen Krels^ 
Stadt, als der Hauptstadt eines Gouvernements von soW' 
eitern Umfiinge. Von allen russischen GoüVemeinefnts- 
städten, die ich^ hh dahin gesehen hatte und deren nattch^* 
ten doch mehr als dreissig sein, ist Perm, näc/h^ üfii ' 
die am schlechtesten bebaute. Ein Grund daffir mag 
wohl seyn, dass im Permschen Gouvernement n^ist auf 
Kronsbauem leben, also wenig Gutsbesitzer existiren, die- 
die Gouvernementsstadt zu ihrem Winteraufenthalt neli-^ 
men könnten, auch nur von tvenl^ reichen Kaufle«ilea- 
hörte ich, mid alle, die beim Bergbau interessirt ^indy* 
ziehen Katharinenburg des Geschäftes vregen vor. f^m» 
wird sich also wohl nicht so schnell schöner aiis seiner 
Asdie ert^ben ,wie das benachbarte Kasan. ' * J 
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H U«ber deo Und fohr k^h in der Nacht, rvbig in mfA* 
Hir Kibitke schlafend. Es ist bekannt, dass man kein» 
•dir hohen Berge zn |>dssiren hat, aber auffallend ywt 
der Ui^terschied in der Schneemenge auf beiden AM^n- 
gen« Auf dem östlichen AbiaHe hatte ich schon Man- 
gfdi nnd in dem nahegelegenen Katherinenbnrg becÜente 
man äch in der Stadt meist schon der Räderequipagep* 

Bas Aeussere Katherinenburgs hat sich seit 1828, wo 
ich es zum letzten Male besuchte, nicht verändert. Schttne 
grosse steinerne Häuser ragen in Menge aus kleinen 
grauen iMilzernen Gebäuden hervon Ich bauchte die 
berühmte Steinschleiferei, welche unter ihrem jetzigen. 
IMrector, Olnist Weitz, vielfiiche Verbesserungen erfahren 
hat^ traf aber leider gerade zu einer Zeit ein, wo krine 
grosse Arbeit unter Händen war. 

Mehr als alle die anderen Weike Katharinenhurga 
iffteressirte mich der gegenwärtige Zustand der Goldwä-^ 
acbm bei Beresowsk, zu denen ich hinausfuhr, und mit 
dMen mich der Director, Herr Gapitain Meyer, bis ins 
kleinste Detail bekannt machte. In einem ausgezeichne- 
teren Zustande kann man wohl nii^nd das Goldwaschen 
finden. Welche unglaublichen Fortschritte im Process 
des Auswaschens der Sande, welche nicht geahnten Ver- 
besserungen in den Maschinen haben diese 15 Jahre zu 
Stunde gebracht. Ich enthalte mich aller Beschreibung 
dir Art des Waschens, der gebräuchlichen Maschinen, 
d^ Erleichterungen des Trapsportes der Sändo, der 
Häade-Ersparung in jedem Zweige der Arbeit^ weil cfes 
schon meisterhaft von dem Herrn Major Karpinsky, 
dem früheren Directos dieser Werke^ dem sie zum gros«^ 
am Theile ihren blühenden Zustand Terdanken, in seimfir 
gekrönten Preisschrift übfr diesen Gegenstand^ geschdieii 
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isis Ml föhre nur die ReMltate aBondt «lit äfincbukf 
iMl dMlIichen Worten. Es wirdea nicki nwr Mld» 
Suade Terffascben, die früker als nicht lofaieod Higmk* 
UM>en, soodern die (HHier Mch imToUkomineBereii M^* 
thedeii schon elnmri dorchwaschenen , von denen lOft) 
Pud im Dnrcksehaitt V^ bis 7^ Sototnik Gold ^n(hältea> 
werden zum twdten Male aafg:ebracht. Um das Torft^^ 
sclniebene jäMiche Quantum von 30 Pud Gold heiitei*« 
zuschaffen vrurden firtther 6 — 8 Millionen Pud Sand ^mr-^ 
Mfaschen, jeUt sind hierzu 28 Millionen Pud Sand erfer- 
derlich, und dodi sind die SelbsIlLOSten (ttr das Soloti* 
vSl Gold unbedeirtend gestiegen, Alles in Allem kostet 
es der Krone 5 1^1. Banco, sie hat also 100 bis 120 
Procent reinen Gewinn. In Ratharinenbufg: konnte kh 
mich nur twei Tage aufhalfen, weil ich den inUAer mehr 
scdiwindenden Schnee bis Omsk benutzen wollte. D^ 
gewöhnliche Weg über SchadrinA war nach NachriclH 
tdi von Reisenden schon so eniblösst, dass ich einen an^' 
dem wenig befahrenen wählte. Ich fuhr auf der To-^ 
bolsker Strasse bis Tjumen, von hier auf die Scfaadrina« 
ker Trasse nach Jalutarow^, und dann auf dieser ober 
IscMm nach Omsk. Auf diesem Wege wM* ich gentt^ 
thigt meist mit fireien Fuhrleuten zu fahren, und idh 
kam dadurch in nähere Berührung mit dem westsibiri^< 
seilen Ban^, der weniger verd<n*ben von verbaniiten Ver- 
brechern noch Einiges seiner sonst gerühmten Tretdier« 
zigkeit, Ehrlichkmt und Gastfreuncßicfakeit ^ch bewahrt 
lurt« Die nach Sibirien verschickten Yerbredier^ welche 
nidit zu Zwangsarbeiten designirt sind, ein Loos, das 
meist nur Mürder, Räuber und Mordbrenner trifft, wer^ 
den nach der Grösse ite*er Viurgehungen immer weHier^ 
nach Osten zur Ansiedelung gesefaieht> so dass die mki^ - 
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dm? Sel^miiien itt Westeibirien : bMben, das Volk In 
i«r Gegend also weIlig;er^ge^te Lehrer im BSsen hat. 
als im Tomskisohen imd weiter hin. fai einem Ooc& 
enühlle mir der alle Hauswirth. wiänrend die Pferde an- 
fiapannt wurden, mit der GeschwÜEigkeit des AU^«* 
das sich freut einen Zuhörer zu haben, Ton der Erobe- 
rui^ Sibiriens durch Jermak^ weiche er, wie er sagte,. 
m idten Bachern gelesen. Mit Feuer sprach er von den 
Tfaate» des Ckmquistadoren^ mit Kummer, fast mit Thrä- 
neAvon seinem Tode in den Flutiien des Irtisch, den 
er so umsländlidb ausmalte als hätte er selbst untjsr den 
Hddej» mitgefochten , die< Jermak begleiteten. Du wirM 
ee^. nicht gkmben, endete er, aber ich habe es selbst ge*^. 
druickt gelesen, und dabei gewannen seine verwitterten «i 
2Slge einen eigenthttmlichen Aasdruck von Versehlagen« 
Ymt und Stolz , Timofejew und seine GefahrtMi waren 
Räuber in Russland gewesen, aber was fiir Hauptkerie, 
und weil diese dem Zaaren so viel Vortheil brachte«^' 
werden auch jetzt noch immer die Banditen aus Russ^ 
land hieber geschickt, aber dass »ch Gott erbarm, diese, 
sind ja nur Schwiimme gegen Timofejew und sein mun- 
teres Volk, welchen Vortheil können solche Lumpenkerle 
dem heiligen Russland bringen, sie sind nicht dessen. 
Fi^uhde, wohl aber unsere Feinde. Mein späterer Auf- 
enthalt unter dem Volke bewies mir das Treffende d&^ 
ses Ausspruchs, Sibiriens Givilisation und Gedeihen hat 
kaum einen grossem Feind als die Veii>recher-€olonien. 
Doch das gehört nicht hieher. Je weiter wir nach Sn- 
den kamen, desto häufiger imd grösser wurden die von 
Schnee entblössten Strecken, aber dessen ungeacMet ging 
meine Reise nicht weniger rasch, vorwärts. Die sibiri-' 
sehte Pferde schienen nur Eine Leideaachaft zu haben» 
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unsinnig ac^ctU zu laden; sclwvere Eqinpag:«, sdilech- 
ter Weg, schlechtes Futter und schlechte BehaodluDg, 
sie achten alles dies für nichts, wenn ..sie nur dieser Lei- 
denschaft fipi^nen können. 250 Werst war die gewöhfi- 
licbe Strecke, die ich in 2W Stunden zurücklegte , mehr 
als in Russland mir auf den besten Wegen gelunge« 
war. Eine Station vor dem Irtisdi hörte der Schnee 
gändich auf, aber weil der Weg meiat durch niedrige 
Wiesen geht, waren die Fuhrleute doch erbötig mich im 
Schlitten weiter zu bringen wenn ich 5 Pferde vorspan- 
nen Hess, ich willigte ein und fulir di^ 23 Werst bis 
zum Irtisch in zwei Stunden und zwanzig Minuten auf 
« blosser Erde. Nun war es aber unmöglich den * Schlitten 
beizubehalten, ,denn 4^s Land auf dem rechten Ufer ist 
hoch und. sandig. Ich musste auf gemeinen Postwagen 
weiter fahren, imd meine Kibitke auf der Station lassen. 
Ich habe sie nicht wieder gesehen, denn als ich im 
Spätherbst wieder nach Omsk kam war sie mit einigen 
zwanzig Häusern des Dorfes verbrannt. 

Omsk ist eine wenig anmuthige Stadt. In der flachen^ 
fast baumlosen Steppe liegt sie, ein Gewirre meist elen- 
der hölzerner Häuser, über welche nur lein Paar steinerne 
öffentliche Gebäude hervorragen, unter denen sich beson- 
ders die Tuchfabrik und die Schule der Kosaken aus- 
zeichnen. Diese Kosakenschule ist eint' vortreflliche An- 
stalt; das in ihr gebildete Topographen -Corps hat auf 
Veranstaltung des Herrn Generalgouvemeurs von West- 
sibirien, Fürsten Gortscliakow ^ und- unter Leitung des 
Chefs dieses Corps, des Obristen Baroii Silverhielm eine 
vortreffliche Karte von der Kirgisensteppe und einem 
Theil des Altai geliefert. Omsker Topographen beglei^ 
teten Dr. Schrenck auf allen seinen Reisen in die Kir- 

Beitr.' i. Kenntn. A. Run. Reichvi. 12. IM. ^ 
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gisensteppe, irtid einer dersclke» war ein Begidter Dr. 
V. Middendorfis auf seiner Nordsibirischen Expedition. 

Omsk ist der Site des Generalgouvemeurs von Wesl- 
siMrien und seines Stabes, die GivilbehSrden sind in To- 
boislc geblieben. Omsk verdankt diese Auszeichnung sei- 
Mr Lage an der Gränze der Kirgisensteppe, welche bei 
der ins Leben tretenden Einrichtung der neuen Verwal- 
tung die grösstmögliche Nähe des obersten Leiters nÖtUf 
macht. Noch aber hat diese Gegenwart nicht sehr auf 
die Indusäie der Bewohner von Omsk einwiriien kön- 
nen. Man findet hier wenige und schledite Handv?erh^» 
wenig gutes Material und wenig Handel. Dieser Mangel^ 
md die Anwesenheit des, mit der Revision S9>iriens be- 
auftragten Senateurs, Herrn Geheimeraths Tolstoy und 
seines Gefolges, welche sich auch alle hier Sommerequi- 
pagen anschafften, machten es mir unmöglich auch för 
mich eine aufzutreiben, und ich musste mich entschlies- 
sen noch bis Bamaul auf den gewöhnlichen Posttelegea 
zu reisen. Ich kehrte in Omsk bei einen lieben Univer- 
süStsfreunde Dr. Stubendorff ein, welcher als Oberarzt 
im Hospital ausserhalb der Festung wohnte. Ein andere 
gemeinschaftlicher Freund, Dr. Schrenck, der den Win- 
ter bei ihm zugebracht hatte, wollte eben seine Reise in 
die Steppe antreten, aber nun blieb er noch ein Paar 
Tage, und wir visrschönten uns die Gegenwart an den 
wilden Ufern des Irtisch mit Erinnerung an die froh* 
verlebte Jugendzeit an den Ufern des Embachs. Fast in 
allen etwas bedeutenden Städten Russlands, die ich auf 
mannigfachen Reisen zu besuchen Gelegenheit hatte^ habe 
ich Schüler der Dorpater Universität gefunden, und mit 
wenigen Ausnahmen waren sie geachtete und wackere 
Staatsbüi^er, die sich einen tüchtigen Wirkungskreis ge- 
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MIdet hatten, und nochtea sie lange vor mir, oder nach 
mir dort stadirt hal>en, immer war es die alma mater^ 
die mis belLannt machte, und freundlich verband. Noch 
ein vierter Dorpatenser, älto- als wir, Staatsralh Thiele 
aus Kasan, der als ärztlicher Beamte den Herrn Sena- 
teur begleitete, gesellte sich zu uns, und von Herzen 
brachten wir tief in Asien dem fröhlichen Dcnpat ein 
Ld>eboch. 

Da ich auf dem Wege durch die Barabinskische Stepp« 
nach Bamaul mehrere Male den Om, imd zweimal den 
Ob passiren musste, und diese während des Eisganges 
viel Aufenthalt verursachen konnten, so zog ich es vor 
längs der Linie, bis Semipalatinsk, und von dort über 
Schlangenberg nach Bamaul zu reisen, besonders da Dr. 
Schrenck auch M)0 Werst bis zur Festung Karaekowskjr 
diesen Weg verfolgte. Diese Strasse ist sonst uninteres- 
sant, und war nur jetzt desshalb zu loben, weil sie tro^ 
eken und gut war. 

Je weiter wir nach Süden kamen desto wärmer 
brsmnte die Sonne, und es war ein eigener Anblick von 
der staubigen Strasse auf den gefrorenen Irtisch, der 
sich wie ein Gletscher durch die Steppe wand, welche 
sich schon mit jungem Grün zu schmücken begann. Nun 
erwuchs uns aber wieder eine neue Noth; durch das 
schnelle Fahren, den starken Staub, und die Hitze , ent- 
zündeten sich oft die hölzernen Achsen unserer Equipa- 
gen, und wurde dies nicht bei Zeiten bemerkt, so ge-^ 
sehah es wohl, dass eine Achse durchbrannte und brach, 
w^bei wir denn die Gewandheit der Kosaken, unserer 
Kii^scher, bewundem mussten, wie sie jedesmal in der 
Steppe, vfo kern Holz zu haben und kein Dorf in der 
Nähe ist, doch knmer zu helfen wussten, so dass wir 
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denn doch immer bis zur nächsten Station gelangen 
lionnten. 

In Semipalatinsk besuchte ich auf ein Paar Stunden 
Herrn von Karelin, der hier sein Standquartir aufge- 
schlagen hat^ von welchem aus er Excursionen in die 
Steppe und auf das Gebirge macht, und durch die vor- 
trefflichsten Gegenstände aus allen Naturreichen seine 
schönen Sammlungen vergrössert. Unermüdet tbätig, ge- 
übt^ in allen Lagen des Lebens sich leicht findend^ und 
von einer unvergleichlichen Gewandheit von den Men- 
schen das zu erlangen, was er zu seinen Zwecken be- 
darf, mit mannigfachen Kenntnissen ausgerüstet, die er 
»ch meistens erst in späteren Jahren zu eigen gemacht, 
ist Herr von Karelin zum Reisenden geboren, und es 
hat vielleicht noch kein Naturforscher so viel Verschie- 
denartiges in Sibirien zusammengebracht als er. 

Hinter Semipalatinsk kam ich bald in die noch viel 
Schnee enthaltenden Vorberge des Altai, und langte am 
Sonnabend vor dem heiligen Osterfeste auf dem Schlan- 
genberge an. Obrist Ostermeyer, der ausgezeichnete Di- 
rector der Gruben des Schlangenberger Reviers war in 
Bamaul, wo gerade der Bergrath seine Sitzungen hielt. 
Sein Gehülfe, der Gapitain Kulibin, befuhr mit mir die 
Gruben und machte mich mit den geognostischen Ver- 
hältnissen derselben bekannt. Es kann hier nicht meine 
Absicht sein über die Gruben, die geognostische Beschaf- 
fenheit oder die Silberproduction etwas zu sagen, nach- 
dem dies schon von G. Rose geschehen ist. Ergänzun- 
gen und Zusätze können nur die Herrn geben, die am 
genausten den Altai kennen und die ihn mit Eifer und 
tüchtiger Sachkenntniss diu*chforschen , die Herrn Berg- 
ingenieure des Altaischen Bergwerkbezirks, vor allen die 
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Herrn Ostenneyer, Sokolowsky und Gemgross. Obrist 
Ostermeyer hat nährend seiner eilQährigen Verwaltung 
des Schlangenberger Reviers, nicht nur eine genaue berg- 
männische Untersuchung aller in Arbeit stehenden Gru- 
ben, von denen Niemand eine so genaue Kenntniss be- 
sitzt vvie er, veranstaltet, sondern bei dem Suchen nach 
neuen Anbrüchen, deren eine grosse Menge entdeckt wor- 
den sind, welche näher zu untersuchen leider die nöthi-' 
gen Hände fehlen, hat er sehr detaillirte geognostische 
Untersuchungen gemacht, deren Resultate auf seiner vor- 
trefflichen Karte des Schlangenberger Reviers eingetra- 
gen sind. Seiner ausgezeichneten Verwaltuug ist es al- 
lein zu verdanken, wie mir selbst der fiergbauptmann 
Sokolowsky sagte, dass bei dem geschwundenen Reich- 
thum der Gruben und Erze der Altai jährlich noch im- 
mer die etatmässig vorgescliriebenen 1000 Pud iS'ilber 
Ivefem konnte, und so hat er sich unter Schwierigkeiten, 
die der flüchtig Durchreisende nie gehörig würdigen' 
kann, mit Recht den Rnf des besten russischen Berg- 
Doiahns erworben, Seine Stelle nimmt jetzt ein wackerer 
Nachfolger ein, der Major von Gerngross, der ausgerüstet 
mit auch im Auslande erworbenen Kenntnissen, die von 
seinem Vorgänger begonnenen Untersuchungen fortsetzt. 
Mehr aber noch als von diesen beiden Herrn kann man 
för die Geognosie des Ahai, und diese intressirt die ge- 
lehrte Welt von den dortigen Leistungen doch vorzugs- 
weise, von dem Berghauptmann Obrist Sokolowsky selbst 
erwarten; er ist mit der Ausarbeitung einer geognosti^» 
sehen Karte des ganzen Bergwerkbezirks beschäftigt, und 
doFch Kenntniss, Liebe zur Sache und amtliche Stellung 
der besonders dazu befähigte Mann. Fortwährend lässt 
er im Sommer von den ausgezeichnetsten Zöglingen der 
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Btmaaler Bei^schule geogoostisclie ExouraioBeB 
qehmen, sie müssen dabei d^aiilirte topograpfaisdhe Kar- 
ten Ton den untersuchten Gegenden entwerfen , und auf 
denselben anmerken , Ton welchen Orten die zaUreidieB 
Belegstücke genommen sind, die im Bamauler Museuoi 
niedergelegt werden. Mit so erlangten VorkenntnisaeD 
reist nun Sokolowsky jedes Jahr durch die untersuchtes 
Gegenden, berichtigt die Specialkarten, bestimmt die Fois^ 
mationen und Lagerungsverhältnisse genauer i und trägfi 
sie auf seiner Generalkarte ein, die er jedoch nidit firü-^ 
her bekannt machen will, bis er selbst mit allen Ver^ 
hältnissen im Klaren ist^ aber er ist weit daron eafcfernt 
mit seinen Beobachtungen geheim zu thun, sondern mti 
bamaulscher Liberalität, ich wähle dies Beiwort weil ick 
nii^end Liberalität im liebenswürdigeren Maassstabe an*H 
getroffen habe, theilt er seine Beobachtungen und Aar- 
sichten Jedem mit, der sich dafür interessirU Wem 
man von so tüchtigen Arbeiten Kunde erlangt half m. 
wäre es. von einem Durchreisenden, wie ich es war, ver- 
messen, seine einzelnen, unzusammenhängendea Beobacbn 
tongen mitzutheilen^ oder gar von ihnen Folgerungen 
auf den ganzen Altai machen zu wollen 

Die beiden Osterfeiertage blieb ich in ScUaiigenberg^ 
bestieg den höchsten Berg der nahem Umgebung^, dett 
sogenannten Waehtberg, dessen Gipfel 659 pariser Fuse 
über Sehlangenberg sich erhebt, und reiste dann weiter 
nach BamauL Der We^ fährt durch Dörfer, deven Ber 
wohner dem BergwerkcNstrict zugeschrieben sind^ und 
tos wekhen nach den Reich^^RekrutifUBgsgtaetzeflt die; 
eigentlichen BergatbeU«r erhoben weirden. Da im gtnieii 
alfcaischen Bergbezirk kein Verbanhter angesiedeH werdeei 
darf, so hi^ das YoUi hier noch seifeie ufsprüagtiche 
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ttoreinlieH iukI EfaifaU beib^akea. Ein Theil dieM^ 
Bewohner ist zu Zeiten der Kaiserin Katharina aus den 
litbaiuschen Provinzen hieher übergesiedelt worden, und 
sie nennen sich deshalb auch noch Polen, obgleich si«r 
Russen sind, welche religiöser Meinungen halber nach 
Polen auswandert waren. I^'e sind ein fleissiges. Acker- 
bau und starke Viehzucht treibendes Volk, von denen 
viele sehr wohlhabend genannt werden können. Da das 
. Loos der fiei^arbeiter eben kein beneidenswerthes ist, so 
erkauCen sie gerne einen Stellvertreter, wenn die Reihe 
eim Glied ihrer Familie trifft, und sie zahlen einem sol* 
eben Stellvertreter bis 4000 Rbl. fico., eiue Summe, die 
nur ein Bauer nannte > bei dem die Pferde gewechsett 
wurden, welcher eben einen solchen Stellvertreter für 
seinen Sohn erkauft hatte, und die einen Maassstab fiur 
die Wohlhabenheit der dortigen Bauern abgeben kann. 

Barnaul ist oft und vielfach beschrieben, obgleich 
seoie Lage am Ob nichts Ausgezeichnetes bietet ; obgleich 
es sehr schlecht bebaut ist, so gewinnt doch jeder Be- 
aochende es lieb, und der Grund ist einfach der, wei| 
es Europa in A^en ist. Die Gesellschaft, wenn auch 
weniger zahh*eich als in den Gfouvernementsstädten, ist 
nicht nur ohne Widerrede die gebildetste in Sibirira^ 
Müdem sie steht in dieser Hinsicht keiner in ii^;end 
einer Stadt des europäischen Russlands nach, und über- 
trifit die der meisten durch den Geist der Ehrenhaftig-- 
keit und Einigkeit, der die Beweger unter einander ver* 
bindet. Westeuropäische Bildung und Gesittung ist hier 
Dite der Gnstfraundlichkeit Asiens verbunden ohne schien 
Iaoüs Mzunehmen. 

Von allen Anstalten Bamauls will ich nur einer er^ 
wäim^n, der neugegriittdeten Bei^schule, in^weloher dir 
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Sohne der Bergbeamten und Bergleute erzogen werden. 
Sie blendet nicht, wie andere Schulen, durch äussere 
Eleganz, aber dafür fehlt nichts was zum Lehren noth* 
wendig ist. Ausser den gewöhnlichen Schulwissenscbaf-*- 
ten wird hier auch Chemie, Mineralogie, Geognosie, Berg- 
und Hüttenkunde gelehrt, und in den letzten Jahren auf 
den Gruben und Hütten praktisch getrieben. Zeichnet 
sich ein Schüler besonders aus^ so kann er nach St. Pe- 
tersburg in das Berginstitut übergeführt« und als Inge- 
nieur entlassen werden. Lehrer sind die Bergofßziere in 
Bamaul und da sie mit Lust lehren, lernen die Knaben 
mit Lust und werden tüchtige praktische Leute. Für 
die Kunde der Geognosie Sibiriens wird diese Schule 
Ton grosser Bedeutung werden, denn im Gebirge geboren 
und erzogen, von Jugend auf für die Sache interessiit, 
an alle Beschwerden sibirischer Reisen gewöhnt, können 
sie mehr leisten als angereiste Europäer, und leisten jetzt 
schon unter der Leitung des Obristen Sokolowsky fiir 
die Kenntniss des Bergbezirkes viel, nicht zu reden von 
dem Nutzen, welchen die bei den Hütten angestellten 
denselben bringen. Es ist vorauszusehen, welchen Auf^ 
Schwung der Bergbau nehmen wird, wenn erst die^Zeit 
gekommen ist, dass alle Aufseher und Schreiber bei den 
Werken in dieser Schule gebildet seyn werden, wemi 
sie nur in dem Geiste fortgeführt wird wie jetzt. Zur 
Schule gehört ein chemisches Laboratorium, mineralogi-*- 
sche^ geognostische und Modellsammlungen, die alln 
Jahre vermehrt werden. 

In anderthalb Wochen war Alles zu meiner Weiter- 
reise vorbereitet, Equipage, Sättel, lederne PadLsöcke»^ 
Zelte u. s. w. angefertigt. loh verglich mein Barometar 
mit dem des Obristen Sokolowsky, sie standen beide 
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genau gleich , und ich i^ill gleich hier bemerken » dass 
im" Herbst, als ich zurückkam, der gegenseitige Stand 
sich nicht um 0,05 Linien verändert hatte, obgleich das 
meioige nicht wenig Stösse ausgehalten hatte. Es war 
in St Petersburg von dem Mechaniker Girgensohn, nach 
der Parrotschen Gonstruction gearbeitet, eben wie das 
Sekolowskysche. In fiamaui vereinigte sich mit mir, 
der mir zum Begleiter bestimmte Gefährte» Lieutenant 
Makerowsky, und wir verliessen es am 29. April. 

Der Weg war durch das warme Wetter der letzten 
Tage schon sehr getrocknet, aber die vielen Erz- und 
Kohlenfuhren haben ihn hier, wie überhaupt im ganzen 
Bamauler District so mit Gleisen durchfurcht, dass man 
hier, im Gegensatz zum übrigen Sibirien, an den gewöhn*^ 
Kchen Reiseequipagen, den Tarandassen, eine Deichsel 
anbringt statt der allgem in gebräuchlichen Femern (Ga- 
bel). Einie Station hinter Barnaul setzt mau über den 
Ob. Hier wie bei fiaruaul ist das linke Ufer das hohe, 
ich führe dies hier nur an, weil bei den meisten Flüssen 
Sibiriens «das Umgekehrte Statt findet, und zwar so be- 
ständig, dass die , Topographen in Omsk es bei dem Kar- 
tenzeichnen als eine Regel /iDsehen. Irtisch, Tom, Jeni- 
sei Angara, letztere freilich mit einigen Ausnahmen und 
mehrere kleine Flüsse, z. B. die beiden Kemtschug, ha- 
ben, wo ich sie sah, ein höheres rechtes Ufer, wenn sie 
nieht gerade durch Gebirge brechen. Dahingegen hat 
die nach derselben Richtung fliessende Uda, bei Nishne 
Udinsk/ ein höheres und steileres linkes Ufer. Rechts^ 
hochuferig sind bekanntlich auch die grösseren Flüsse* 
des südlichen europäischen Russlands, wo Leplay es durch 
die allgemeine Abdachung nach Süden erklärt, welche 
bewirkt, dass das südliche Ufer stets angegriffen und 
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wa^yns^chen wird, der Flitss also immer mehr aadi 
diesfr Richtung fortrückt, in der entg:eg:engesetztea dn« 
Ebene nachlassend. Die Flüsse müssen als venumfUo8% 
Wesen immer nur der Nase nach fliessen, denn dorthin 
geht die jedesmalige Abdachung, wenn sie aber ein Vor* 
geföhl haben von der Weltgegend nach welcher ihrt 
Mündung liegt, und sie sich auf einem geraden Wege 
dorthin durchbeissen wollen, so müssen sie immer da« 
Ufer annagen, das dieser Weltgegend entgegen liegt» 
also bei verschiedener Richtung das verschiedene. Aber 
die Desna z. B. , die von - W fliessend in den Dnepr 
fallt, hat bei Tchemigow ein höheres rechtes Ufer, eb^i/^ 
wie der Dnepr bei Kiew, der dort eine entgegeogeset^tfi 
Richtung und als alter Fluss schon die Zähne ver- 
loren, oder ein sanfteres Temperament bekommen bat^ 
denn seit Wladimir's Zeiten hat er sein Ufer nicht medbc 
benagt Ist dies Phänomen im europäischen und asiati-^ 
sehen Russland ein beständiges, so muss ihm ein Gesetz 
zu Grunde liegen, das zu erforschen von grossem Inte- 
resse wäre, aber ehe man über dieses nur mit einiger 
Wahrscheinlichkeit eine Meinung aufstellen kann, ist e«. 
nöthig das factum genau zu constatiren« Ist durch- 
schnittlich immer das rechte Ufer höher, die Flüsse mö-* 
gen eine Richtung haben, welche es immer .sey, so möchtet 
es wohl schwer seyn einen allgemeinen Grund au&ufin- 
den. Sollte aber im europäischen Russland cks südUcb9. 
uad südwestliche Ufer vorzugsweise das höhere sein» und 
di^r des allgemeinen Flusslaufes nach SO wegen 4i« 
rechte, und in Sibirien das ni^dlidie und nordöstUehe» 
«od deshalb bei dem Laufe der genannten Flüsse ebwr 
falls das rechte? Könnte man die^ durch Beobachtungen 
an Ort und St^le, denn leider fehlen zuverlässige topo- 
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gfvpfalsclit Karten, bettäügen, so Biik^t« omni es dea 
dlgtmetiieii Flulhen zus^reiben, die in Ewreps die ska»« 
AoaTia^eB Blöcke Ton N — S imd in Sibifiett die M*^ 
■Mühe YOB S«*-N gebradit haben, und welche diese 
Wälle wie Dünen aufwarfen und auf solche Weise Thä^ 
knr für die sfäk&tn Flüsse biidelefi« welche deon ihrer- 
s^ito voo^ diesen modificirt wurdea. Dass die FUkse jeteH 
noch die hohem Ufer annagen, habe ich nur m den sei« 
ten^n Fällen gesehen wo dieselben bis hart an das Was« 
aer gehen > denn wo das Erdreich weich ist, dort haben 
die yeai o^ nachstürzenden Massen bald einen flachen 
Ufersaum gebildet, welcher dem Fluss den Zutritt zu 
dem steilen Ufer verwehrt, ^ei* es ist sehr natürlich 
dass Tagewässer, welche nach jedem starken Rc^;ea sieh 
nUk Wuth die steilen Gehänge hinuaterstürz^ diese mst- 
greifen und Veränderungen h^Yotbringen, wekbe den 
Flüssen selbst zugeachriebeii werden« y 

Umter dem Ob wird das Land immer ebener «ftd ist 
stark mit Wald bests»iden^ ki welchem man viele und 
grosse au^ebraiuiite- Stellen findet. Waldbrände sind hier 
ideht nur Folge der Feuer, welche Reisend» und Hkrtea 
im Walde anmachen, und bei ihrem DeTongehen unbe*« 
lUimmert brennen kissen, sondern sie werden im Frib^ 
Ijag lind Herbst noeh häufig durch eine allgemeine Sitte 
verursacht, die in ganz Sibirien und dem flacken grasn 
mchen Sfidrussland einhmmaeh ist, trotz aller Verbote 
Hiebt ausgerottet werden kann, und d^ Bepflanzuag der 
Slepp^n hinderlicher ist als Boden und Dürre. So wie 
im ileri>$ft das Gras yo» der Sonne Yerdorrt und getrookr« 
aet ist, oder so wie im Fkrüfaling die Schkieewasser ddi 
in die Erde gesogen haben , steckt tiaki dae atte Gntf 
an, um dem jmigen freien Raum zwa Wachsen eu gt^ 
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ben. Diese Grasfeuer verbreiteo sich üba* weite Ebenen 
nad eiprei£»i auch die Wälder auf die sie in ihrem Lauf 
treffen, und der Rauch verhüllt oft Wochen lang die 
Sonne und ist Schuld, dass man sp wenig; helle Früh-' 
lingstage hat. 

Bis zur Station Medwedskaja durchbricht kein Fels 
die Dammerde, aber hier steht an den Ufern eines klei*- 
nen Baches ausgezeichnete Grauwaden an, welche Trüm- 
mer von Porphyr und Thonschiefer einschliesst, und de-* 
ren dünne Schichten unter einem Winkel Ton 35^ nadi 
SW 5^ fallen. Mit dem Ufer des Baches yerschwindet 
am Wege der Fels und kömmt erst wieder bei der näch- 
sten Station Iselinsk am rechten Ufer der Ina in einer 
einzeln stehenden Kalksteingruppe zu Tage. Der Kalk- 
stein ist krystallinisch körnig und splittrig, grau mit ro-^ 
Ihen Adern und durchzogen von Schnürchen von gelb- 
lichweissen Kalkspath. Das Gestein hat bemerkbar keine 
Schichtung, zerfällt leicht und ist an der Oberfläche 
sehr verwittert. Einfge Faden über dem Ufer des eben 
sehr ausgetretenen Flusses liegen ziemlich in gleicher 
Höhe ausgewaschene Stellen, die eine Reihe Grotten bil- 
den. Das Gestein ist ziemlich reich an Versteinerungen^ 
welche Graf Keyserling bestimmt hat, und welche wie 
aus seinem Aufsatz hervorgeht auf Devonische Schichleo 
hinweisen. 

Erst wieder bei der nächsten Station Osinowka kömmt 
an dem Ufer eines kleinen Baches Fels zu Tage, es isl 
Thonschiefer in dünne Schichten getheilt, die auf dem 
Kopf stehend nach SW 5^ streichen. Bei der hierauf 
folgenden Station Popereschnoi Iskitin erscheinen wieder 
Gnuwacken und Thonschiefer, die bei senkrechter Stel-^ 
lung SW 3^ streichen. Obgleich alle diese Felsentblös- 
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song-en liemiich weit von eiaander Torkommen, so isl 
doch wohl kein Zweifel dass sie zusammengehören, denn 
das widersinnige Streichen und flache Einfallen bei Med- 
wedskaja mag nur local seyn. - Bei genauerer Durchfor* 
schung der Gegend würde man gewiss deutlich diesen 
Zusammenhang nachweisen können, aber an der grossen 
Strasse erscheint nur dort Fels, wo sie über tiefer ein«- 
geschnittene Bäche führt, und dort liegen auch immer 
die Dörfer und Stationen. Kurz Tor Tomsk kömmt erst 
wieder Fels zu Tage, und zwar bei der Ueberfahrt am 
steilen rechten Ufer des Tom. Es ist Thonschiefer, 
dessen Schichten senkrecht stehen und SW 2^ streichen. 
Das (jestein ist im festen Zustande grau^ verwittert aber 
leicht und wird dann gelblich. 

Ein Paar Stationen vor Tomsk verliessen wir den 
Altai sehen Bergwerkdistrict, und kamen wieder in die 
Region der angesiedelten Verbrecher, oder wie sie all- 
gemein genannt werden der & Unglücklichen x>, vermuth- 

r 

lieh weil sie bei ihren letzten Unternehmungen im Ya- 
terlande kein Glück gehabt haben. Alle Fuhr* und 
Fährleute gehören dieser Classe an und sie suchen, rüh- 
rende Geschichten von ihrer Heimath erzählend, das Mit- 
leid der Reisenden zu erwecken. Fragt man sie weshalb 
sie denn hieher geschickt sind, so wird der thränen- 
feuchte Blick mit einem: Gott wollte es so, gen Himmel 
gehoben; Sieht man solche Bücke, hört so sanfte erge- 
bene Redensarten, wahrlich man wird geneigt zu glau- 
ben, man habe 4interdrückte Unschuld^ oder reuige Sün- 
der vor sich, forscht man aber genauer nach, oder lebt 
man längere Zeit unter diesem Gesindel, so hört man 
nur von kanibalischem Saufen, bodenlosen Lügen, frechem 
Betrug und Diebstahl, und gelegentlichem Mord. Das 
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TtmdLische Gouyeraement scMiit besonders reich an 
schweren Verbrechera. Die (jouTernemeatsstodt ist sdber, 
wie midi achtbare Einwohner vo^sicherten^ oft der SduNH 
platz gewaltsamen Einbruches und Mordes. Von absehe««* 
liehen Verbrechern wurde mir ertählt, denen Mord und 
Qnilen Zeitvertreib , denen die Knutenstrafe freilii^ eine 
Unannehmlichkeit, aber eine durch Gewohnheit ertrig- 
Hche ist, die dm Riickweg aus den Bergwerken yon 
NertscUnsk immer wieder zu finden wissen, und ihn 
sdineller zurücklegen als den Hinweg. Es liesse sich 
wohl Manches über diese Verbrecher -Golonien sagen, 
wenn hier der Ort dazu wäre. 

Tomsk ist keine unbedeutende Stadt, die, wenn man 
sie im Ganzen auch nicht schön bebaut nennen kann, 
doch viel steinerne und gute hölzerne Häuser hat^ unter 
denen die der reichen Goldwäscher Popow, Astaschew, 
Gorochow und Filomonow sich auszeichnen. Ich konnte 
mfoh jetzt nur einen halben Tag hier aufhalten uimI be- 
nutzte diese Zeit von meinem Gastbaus aus, das ein 
Fok, froher listige Person bei einer herumziehenden 
Kunstreitergesellschaft, angelegt hat, dem Herrn Colle- 
gien-Rath Astaschew meinen Besuch zu machen. Herr y. 
Astaschew war mir als einer der unternehmendsten und 
mit dem Geschäft vertrautesten Goldwäscher gerühmt wor- 
den. Früher ein unbemittelter Beamte war er von dem 
Entdecker des Goldes in Sibirien, Fedot Popow, welcher 
das Goldgewerbe weniger des Gewinnes wegen, als we- 
gen seiner weltverbindenden Folgen mit Leidenschaft be- 
trieb, und welcher in Astachews Unternehmungsgeist ei- 
nen mächtigen Förderer dieses Gewerbes sah, aufgefor- 
dert und unterstützt worden, sich demselben zu weihen* 
Glück, Beharrlichkeit und Gewandhett in Benutzung d^ 
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DitistSfide haten ihn in wenigen Jahred m einem 9dif 
rridien Mann gemacht, leh wurde gastfreundlich m 
seiflem palastartigen Hause empfangen, imd meme Hoff- 
nung Mer gute Auskunft über den einzuschlagenden Weg 
diffch die Taiga*) 2u erhalten, wurde nicht getäwcht 
Er entwarf mir eine Reiseroute zu den Tejrschiedenen 
Systemen, die ich mit einer einzigen Ausnahme, welche 
dmeh die Jahreszeit bedingt wurde, befolgte, gab mir 
die auf seine Veranlassung entworfene Karte yon dem 
TVege aus Nischne Udinsk bis zu den Goldwäschen an 
der Birussa und von dorl nach Ust Angia, zu welcher 
nur wenige Verbesserungen hinzugefügt werden konnten, 
kurz, war mir zur Beförderung meiner Zwecke überaus 
behtttflidb. Schnell vergingen die zum Aufenthalt b^ 
stimmten Stunden, und der Abend sah uns schon wieder 
auf der Reise. 

Bis Krasnojarsk ist die Gegend sehr einförmig, flach, 
morastig, mit Wald bedeckt. Wegen gänzlichem Mangels 
an gutem Baumaterial können die sumpfigen Wege nur 
bei trockenem Wetter gut genannt werden, jetzt waren 
sie oft grundlos und nur tangsam kamen wir vorwärts. 

Krasnojarsk, obgleich eine neuere Stadt und Sitz des 
Gouverneurs und der Behörden , erhob sich noch vor 
wenigen Jahren nicht über das Gewöhnliche sibirischer 
Städte; jetzt Sitz der reichsten Goldwäscher, und, wie 
man es nennen kann^ das Centrum des Goldgewerbes^ 
ist es im raschen Aufschwung. Mit dem Reichthum sind 
Bedürfnisse und Luxus gewachsen, neue geschmackvolle 



*) l^aiga wird in ii^ibirien der wilde morastige ins zur Entdeckung 
der Goldseifen von BuropAern kaum betretene Urwald genannt, in 
welchem diese Seifen liegen. 
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steioerae Häuser steigen schell empor, Petersbiu^ und 
Moskauer Equipagen^ bespannt mit russischen 6estttt|»fer- 
den, fuhren elegant gekleidete Damen in die Modemag»« 
zine. Alles was zum Wohlleben gehört findet man in 
(fen Läden, nur einen Buchladen habe ich nicht bemerkt» 
aber diesen Mangel trägt Krasnojarsk mit vielen grossen 
Städten des europäischen Russlands , und es trägt ihn 
ebenso geduldig. Einen Maassstab für die gewachsenen 
Bedürfnisse kann der gesteigerte Umsatz in den Buden 
al^eben, eine einzige, freilich die bedeutendste, soll ei- 
nen jährlichen Umsatz von anderthalb Millionen Rubel 
Banco haben, während sie vor 1837 nicht den fünften 
Theil dieser Summe umsetzte« Wie sind aber dafür auch 
die Preise der Lebensmittel gestiegen. Bei Pallas Anwe^ 
senheit 1771 kostete das Pud Roggenmehl 2 — 3 Gop. 
Banco, Weizenmehl 5 Cop., Rindfleisch 25 Cop., ein 
Rind 1 — IV2 Rubel, ein Pferd 3 Rubel, Schaafe und 
Schweine 30 Cop. das Stück und er fugt hinzu: starke 
Getraidelieferungen und eine neu angelegte Brandweins- 
brennerei, haben den Preis eines Pudes Roggenmehl jetzt 
auf 5 — 6 Cop. gebracht*). Die Preise von 18^3 waren: 
1 Pud Roggenmehl 1 — IV^ Rbl., Rindfleisch 11 — H 
Rbl., eine Kuh nicht unter 100 bis 150 Rbl., ein gutes 
Arbeitspferd bis 300 R||)., ein Kaikuhn 15 Rbl.^ für ein 
Pfund Weizenbrod habe ich selbst 70 Cop. zahlen müs- 
sen. Diese Theuerung der gewöhnlichsten Lebensmittel 
ist durch den grossen Bedarf derselben auf den Gold- 
wäschen hervorgebracht, die um jeden Preis versorgt 
werden müssen^ mid es steht zu erwarten, dass sich die 
Preise wieder viel niedriger stellen werden, wenn erst 



«) PaUas Reisen, 5tei Tlieil, pag. i$. 
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i&d entfernterm Gegeadeo bei der Verpronantnnmg mit 
in Concmreoi treten werden« Der grosse Verdieast auf 
dea Goldwiisclien bat auch den Lohn inr Dienerschaft 
Sebr rertheoert) und da mit wenigen Ausnahmen keine 
Leibagenen in Sibirien- sind, und die Dienerschaft meist 
aas Verbannten besteht., so giebt es kein anderes Mittel 
sie zurückzuhalten, als sehr erhöhter Lohn und Nach- 
sieht gegen ihre Unverschämtheit. Eine Dame klagte 
mir ihre Noth in dieser Hinsicht; öfter erwiedert ihr der 
Keeh, wenn das Essen bestellt wird: «fahren Sie heute 
zu Gast, ich habe keine Lust zu kochen». Und ich 
ffloss es thuu, sagte sie, um nur sein Fortgehen zu ver- 
lüodeni. 

Bei einer solchen Lage dar Dinge ist der Bemten- 
stand vorzüglich zu bedauern, denn alle andern Clasaen 
bkssen sich für ihre Leistungen in gleichem Yerhällniss 
bezahlen, aber diese, welche bloss auf den Gehalt ange^ 
wiesen sind, der auch für frühere Zeiten kein hoher ge- 
nannt werden konnte, sind nun in sehr trauriger Lage, 
und wem es nur gelingt der verlässt den i&taatsdienst, 
nm ,bei einem Goldwäscber angestellt zu werden, die 
überaus hohe Gehalte zahlen. Herr Gommerzien - Ratb 
Nikita Maesnikow zahlte seinem frühem Oberverwalter 
ftOf,000 RbL Baiico jäbrltch. Dies ist freilich auch der 
höehste Gehalt von dem ich gehört' habe, aber 6A00 — 
80dO Rbl. nebst freier Station ist gewöhnlich, und oft 
ist hiemit noch eine gewisse Summe für jedes erwaschene 
Pud Goldes verbunden. 

Krasnojarsk hat die schönste Lage von allen Städ« 
ten^ die ich auf dieser Reise gesehen hatte. Hart am 
liokM Ufer des breiten Jenissei liegt sie, zwischen die- 
<»m und dem kleinen Bache Katscha, auf einer Ebene» 

VeHr. I. Kenatn. d. Ruas. Betchet. 12. Bd. 3 
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^ifelc^ dureb die y«r6in(g:iiDg dieser beicbio GewäM^ 
gebiMei wird. Ueber die flachen n^ niedrigen WetdM 
'bewachsenen Inseln geniesst man einer freien Ai»idk 
des zackigen Gebirges anf dem rechten Ufer di^ Jeinsei. 
Es ist dieses Qebirge zwar nicht hoch , ab^ deii^ von 
vieler Schönheili Die Berge sind mit Laubholz bewadb- 
sen, und auf ihrem Kamm erheben «rieh einzielne steile 
Felsen, deren senkrechte, nackte zackige GipM den Rni* 
neu alter Burgen gleichen. Das linke Ufer des Jeuissei 
a»f' welchem die Stadt liegt ^ ist in der Nähe derselben 
*sehr- vid niedriger als das rechte, aber ein Paar Weist 
"WeiU^' den Jenissei hinauf, nach Süden zu, erhebt sick 
auch dieses linke Ufer zu ansehnlicher Höhe. Naeh W« 
von Krasnojarsk erhebt ^ch am liiAen-Ufer der Katscha 
tdas Land ebenfalls zu ziemlicher Höhe, cBe von der Y^«^ 
einijg^ttng beider Flusse sehr langsam ansteigt, aber geg«tt 
die K)sitscha jähl ablallt, und sich längs dieser weiter 
nach SW fortzieht, wodurch zwischen den hohen linken 
Jenisser - Ufern und diesen Bergen ein breites, naj^ii & 
laufendes llial gebildet wird, durch welches Krasnojarsk 
häufig Stürme zugebracht werden. Dieses linke Katscha- 
(Jfer besteht aus rothen horizontalen Schichten, welche 
der Stadt den Namen gegeben haben 

Ot)gleieh ich erst auf meiner Rückreise mich mit den 
geognostisehen Verhältnissen . der Umgegend von Krasno- 
jarsk bekannt machte, so will ich doch gleich von ihnen 
sprechen um sie in Zusammenhang mit den weiter nach 
Irkutsk hin beobachteten bringen s^ können. Meine eiraU 
Excursion war auf dem linken Jenissei - Ufer, Fluss auf« 
wlirts bis zu den hohen Ufern dteser Seite, weldie zum 
Jemssei jäh hinabstürzen, aber nach der entgegehgeset»- 
tm Seite zur^Katscha hin sich langsam zn einer Ebene 
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verflXchea* Diese üier Stehen so weit ieh sie Terf<i|g:te 
ms einem kristallinischen grauen Sandstein, Granwae^Le» 
deren dütine- Schichten aufrecht stehen und Ton SW — 
NO 2^ streichen. Ich he^ing diesen Sandstein bis etwi^ 
4^^— 5 Werst oberhalb Krasnojarsk, wo das Ufer, so steil 
und eng an den Fhiss sich aosehliesst, dass man nicht 
mehr längs desselben hingehen kann, aber so weit Fluss. 
auf das Auge noch reichen kann ^ zeigen die Ufer eine 
so durchaus gleichmSssige Beschaffenheit, dass man dreist 
annehmen kann, sie bestreu so weit ebenfalls ans Grau*- 
wicke« Nun setzte ich über den Jenissei zu dem gegen-* 
Bberliegenden Dorfe Basaieha, weldies im unteren Thale 
des gleichnamigen Baches liegt, der aus dem Gebirge 
^ottimend in den Jenissei fällt. Die Schichten des linken 
Ufers habeh hier auf dem rechten ihre Fortsetzung. Ba 
dem Dorfe findet sich am Bache deutliche Felsentblös^ 
flwig, !ein Webhsel von gewöhnlichem Thouschiefer, ver*^ 
häitetem Thonscüiiefi^r und Grauwacke^ deren Schichten 
Iner aber nicht aufrecht ^ch^, sondern bei unverändert 
tem Strddben unter einem Winkel von 30^ nach SO 8^ 
£Elllen. Ebenfalls am Baches-Ufer im Dorfe lag ein grosr 
set Block Serpentin, den der Bach wahrscheinlich hieher 
gebracht hat, 

innige steile FeJtdiörner, die sich im Gebirge finden 
hidipen den ]>tamen der Säulen erbalten, und diese nahm 
inh tum Ziel »einer Excursion. Uip zu ihnen zu ge* 
kv6geA fiib^te uns änfanglidi unser Weg längs des Ufer 
dbs Jefiissei s Fluss auf, an niedrigen Sebieferbügeln vor- 
lH»i>, bis .zur AÜindong des kleinen Flusses Laleikin, der 
ans den Bergen kommend geir^ nach W. auf den Je- 
nisisei t^sftessl^ aber «kssen Tl^al hiSher nach dei| Quel- 
leii: hw ^h dam Jettissei parallel nach S. zieht. Aueh 
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in diesem engen Tbale steht noch Graowacke an, deren 
anfrecht stehende Schichten yon -W streichen. Hio 
und wieder erheben sich aus der Grauwacke einige rui- 
neuartige Felsen von Granit, die aber auf so steilen Ab- 
längen stehen, dass man ohne grossen Zeitverlust nicht 
zu ihnen hinauf kommen kann. Oestlich v6m Thale (fos 
Laleikin bricht dieser Granit überall aus der Grauwacke 
heryor und bildet den Kamm des Gebirges. Es ist ein 
wahrer Gentralgranit. Er ist röthlich; welche Farbe 1hm 
der so gefärbte, yorwaltende Feldspath giebt, der mit 
grauem durchsichtigem Quarz, welcher in Hinhingen za 
grossen Krystallen von Rauchtopas anwächst, mit schwar- 
zem Glimmer, und mit Hornblende ihn zusammensetzt. 
Sie Säulen sind weiter nichts als einzeln stehende, steile, 
unerklimmbare , ein Paar hundert Fuss über ihre Umge- 
bung sich erhebende Felsen, auf deren ebenen Gipfeln 
einzelne Birken und Tannen wachsen. Stellweise finden 
sich im Granit Brocken eines dunkeln feinkörnigen Ge- 
steins, in welchem einzelne Feldspathkrystalle aus der 
homogenen Masse hervonragen. Es mögen wohl Trüm- 
mer von Grauwacke sein, die von der Zeit des Durcb- 
bruches herrifhreD. Der Granit ist so von Rissen durch- 
zogen uod verwittert, dass es Mühe macht frische Hand- 
^ücke zu bekommen. Die Säulen sind durch Klüfte ia 
grosse Massen zertheilt, wodurch sie zuv^en das An« 
sehen einer geschichteten Felsait bekommen^ so scheint 
namentlich eine Säule aus drei aufrechtstehenden Sehiüh« 
ten zu bestehen, welche von parallelen Spalten, die sich 
von oben nach unten durch das ganze Gestein zieheDy 
hervorgebracht worden «nd. : ^ . 

Auf -einer andern Andacht von Krasncjar^ ging idi 
über die Katscha zu den rotfaen Sehicfaten an ihrem Ua« 
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kmk UCmt. Aaf der hödbsten ^/tAle dieses UCnts siehl 
eki Lvslliäiiscbefi » das etwa 200 — 250 Fuss ober Kras- 
ne|M*ä 4iegeD nag. Wie ich schon früher beiaerkile, 
fidlen diese HShen jäh zur Katscha ab, aber senken sich 
allmahlig nach der andern Seile, und nach ilirer Man« 
dung^ in den Jenissei hin« Zu oberst liegt ein fester^ 
gratter, splitiriger Kalkstein, in dicke Bänke al^sondert, 
die sjflilig liegen, oder sich höchstens, wie es aa einigen 
Stellen scheint unter 10^ nach N neigen Im Kalkslettt 
gelang es mir trotz aller Nachforsdiung nicht irgend 
eine Versteinening zu finden, aber er wird häufig von 
Admi und Schnüren von Homstein und rothem cameol- 
artigen Quarz durchzogen. Zwischen den Bänken finden 
sidi dünne Lager von rothem sandigen Lehm. Unt^ 
diesem festen Kalkstein liegen Schichten, die fast nur 
aus Brocken von Kalkstein bestehen^ zwischen denen 
sehr viele abgerundete Kieselgerölle liegen, vermischt 
mit PorphyrgeröUen. Unter dieser Schicht liegt eine an- 
dere, die aus rothem sandigen Lehm, und festen rotjhen 
Sandstein zusammengesetzt ist, und Streifen' eines weis- 
sen Meißels enthält. Unter dieser Lehmsandsteinschicht 
kömmt wieder bröcklicher Kalkstein, und abgerundete 
Kieselgerölle, und so wiederholen sich alle diese Schich- 
ten mehrere Male. Den Fuss des Berges nimmt eine 
mächtige Masse rothen sandigen Lehms ein, der zuwei- 
len geschichtet scheint, so dass man auf den ersten 
Blick geneigt ist diesen Lehm für die Unterlage der 
ganzen Formation zu halten, aber bei näherer Betracfa- 
ttmg findet man dass es eine spätere Bildung ist, eine 
Anhäufung von Oben durch Regen und Schneewasser 
herunter gebrachter Massen, die sich am Fusse des Ber- 
ges auf die Ausgehenden der beschriebenen Schichten 
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gekft haben, «oid steh zawdlen hoch hinauf zieheiu 
Dies VerhifltBiJss sieht man deotlich in einigen; yan Ta^ 
gewassern tief etngeschniHenen Schlochlen, welche gute 
IVofile dM^cten. Welcher Epoche diese FormaMon, die 
dorohaas äbweidiend auf die Grauwacke gelagert ist^ 
angehört/ kaqn idi nicht hestiinmeo. Erman ia seiner 
Karte nnd TchichatsclMW zählen sie dem alten Hothe« 
zu^ ob »it Rec^t muss ich dahin gestellt sein lassen, 
denn so viel ich weiss haben sie keine Versteinerungea 
fon dort, welche die Sache unzweifelhaft machen. 

Von der Hohe des Lusthauses sieht man wie sieh dto 
Schichten dieser Formation unterhalb Krasnqjarsk iibci- 
den Jeiiissei nach I\0 ziehen und sich an das jenseitige 
Gebirge, das vom Fluss zurücktritt, anlegen. Meine nach* 
ste Eicursion ging auch in jene Gegend« ' Das Krasno^ 
jarsk gegeniiberliegende Dorf Targoschina, weldies ia 
einer Ebene erbaut ist, die durch die Ausmündung eineis 
Baches gebildet wird, den der Jenissei in seine Rechte 
aufnimmt, liegt nahe yom Fuss des Gebirges, in welchem 
hier ein bodenloses Loch sich befinden soll, vieileieht 
ein alter Krater wie man mir sagte. In grösserer Be^ 
gleitung machte ich mich dorthin auf den Weg. In dea 
ersten flachansteigeoden Bergen des rechten Jenissei Uf^s, 
zu denen wir kamen, stehen Schichten der rothen Sand- 
kalksteinformation an, unter ganz gleichen Yerhältnisseii 
wie an der Katscha. Die bK>heren Berge aber, welche 
nach NO auf diese folgen, bestehen aus einem splittrigen^ 
grauen, sehr leicht zerbrechlichen Kalkstein, der keine 
Schichtung zeigt und zweifelsohne mit der Grauwacke 
und dem Thonschiefer zu einer Formation gehdrt, and 
durch den ihn durchbrechenden Granit, der weiter väi€ih 
Osten sich einstellt, verändert worden ist In diesem 
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K:^lrAiia bandet sich dbs bodedloae Locb, w«labes ludl 
ris aoe Spalte erwies, etwa 6 Fuss breit, und 8 — 10 
Fast lang. Maa Iudq nicht bis an den unoiittelbaren 
Band VordH^gen, und Steine, welche wir hineinwarC^ 
hörten wir einige Secundeu £allen« Es ist vielleicht die 
MrädüBg ekier gröseem üi^e, die Knochen enthaltea 
nag* 

« 

Ndbe von Taigofidiina geht der Weg nach Irkutsfc 
hin, er fährt über efaiige 9erge aber man bemerkt kaum, 
dass man ein Gebnrge quer durchschneidet, welches man 
bei der nächsten Station schon hinlerm Rücken hat. Ob 
anstehender Fels am Wege zu Tage kömmt kann ich 
mit fiestimmtheit nicht beantworten, denn ich habe diese 
Strecke beide Male in der Nacht zurückgelegt, aber 
weiter bin tritt erst wieder bei der nächsten Station, 
der zweiten von Krasnojarsk, Kuskunsk, Fels in einer 
schlechten Eirtblössung zu Tage ; es ist ein grauer Kalk- 
stein in horizontale Schichten abgetheilt^ und von Adern 
cameolartigen HomsteiDS durchzogen, fiei der dritten 
Station, Balalfskaja bat man eine bessere Ansicht von 
den zu Tage kommenden Felsen- Man kann deutlich 
zwei Abthettungen unterscheiden, die untere ist. eine Art 
Couglomerat^ in einem von cameolartigen Hornsteinv 
durelaogenen Kalkcement stecken runde GeröUe von al- 
lerlei Ktesdgesteinen, das Ganze von bröckitcbem Anse— 
hen» auf diesem liegt ein fester grauer^ spUttriger Kalk-^ 
stein, in lialbfussmäcbtige Schichten abgetheilt« ebenfalls 
von cameolartigen Adern durchzogon. Die. Sduchten 
beider Abtheilungen liegen horizontal und sind wohl 
mir eine Fortsetzung derjenigen an der Katscha. 01>- 
glneh Jieine Versteinerung, derfen kb. auch hier keine: 
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fand, diesen Ausspruch b^räjkigt, so imftersliitEt ttw 
doch die grosse Ueberemrtimmung ' in den Gesteinto^ 

Nun verschwindet aller Fels unter der dicken Danm** 
erde, wekhe die flache Gegend bedeckt. Eine firm^A^ 
barere tippigere Gegend als ^en Kansk'ker Kreis kam 
man wohl kaum sehen. Weite bloraenreidie Aiwo wer« 
den nur von üppigen Feldern und kleinen Btrkenwäkiera 
unterbrochen. Das blumendurchwachsene Gras war über 
dne Arselmi hoch^ als ich im Jvdi wieder dur^ diese 
Gegend kam, die ziemlich vereinzeiten Felder war^i wie 
ein wogefider Aehrräwald. Aber trotz der üf^gen W^e 
waren die Pferde matt und kraftlos, nur in Folge der 
Schwärme von Mosqnitos, Mücken und Bremsen, die d^i 
armen Thieren keine ruhige Minute lassen« denn wena 
mit der Sonne auch Mosquitos und Bremsen versehwin« 
den, so fangen dann die Mücken erst recht ihre lustig^i 
Tänze an. 

Bald hinter Kansk kömmt man wieder in tiefen Wald, 
der auf morastigen Grunde gegen 20 Stationen fast \m^ 
unterbrochen anhält. Auch hier fehlt alles Material zur 
Reparatur der Wege, und man hat de^lb bei den 
schlimmsten Stellen ein anderes Auskunftmittel ange^ 
wandt, man hat sie mit gut^n Brücken überbaut. Eme 
dieser Brücken fand ich fast eine Werst lang. I^ 
schätzte die Ausgaben für diese Bauten auf der ganzen 
Distanz bis Irkutsk auf ^0 — 35 Tausend Rbl. Silber, 
erfuhr aber in Irkutsk von dem Herrn Civilgouvemeu- 
ren, dass sie nur 30,000 Rbl. Banco, also etwa 8|500 
Rbl. Silber gekostet haben. 

Die Gegend bleibt eben bis zur Station Kliutschmsk, 
wo di.e Berge wieder anfangen. Es sind diese Bei^ 
Ausläufer des Satanischen Gebirges, welche den 
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ehea 4ind ■Hrdlicheo^GolddisIrict des Jenisseiscben Gau- 
Tera^Ments imt einaader verbiBdeft^ und in weichen man 
gewiss pluteoisehe Gesleine enl«keken würde, wenn man 
diese Gegend genauer untersüefal, aber am Wege sieiit 
fluni nnrgrad anstehendes Gestein. Abwärts Tom Wegü 
beflMriLt.inan in einiger EnUTeraAng im^h viele andei« 
knppige Berge ^ welehe d>enfalls dicht bewadisen sind; 
jdker walil 100 und mehr Fii» höher sein mdgen als dfai 
iiber welche tler Weg fithrt Den höchsten Punkt zw»* 
idien Kliutsehinsk imd Polowino Tscheremkowsk fand 
ich nacii dner Barometerbeobachtung 1268 Fu^ über 
dem Meer. Aus dem Gewirre von Bergen und Hügeln 
entwickelt sich hinter letzgenannter Station ein markir- 
ter Bergzug, der sich in einiger Entfernung von der 
Sinusse , dieser paralld laufend mit ebenen Gipfeln fort* 
zieht bis zum Flusse Birussa, welche (hesen Bergzug bei 
dem D^e Lawinsky durchbricht, wodurch in den jähen 
Abstürzen zum Flc^se ein weisses Ges^n sichtbar wird, 
welches dem Berge den Namen des weissen gegeben hat. 
Zo diesem Berge liessen wir uns zu Boot hinfuhren. Die 
Felsart ist ein gelMichweföser feinkörniger Sandstein, der 
ans durchscheinenden Quarzkörnern besteht, in horizon- 
Urie selnr mächtige Bänke abgetheilt ist, von Adern und 
Schnüren carneolartigen Homsteins durchzogen wird, und 
himfig rundliche Knollen von Sandstein enthält. Eine 
Sdiicht feinkörnigen röthlichen Kalksteins, welche in 
ihm aufsetzt^ enthält mit der Lupe besehen ebenfalls 
viele feine QuarzkÖmer. Weder im Sandstein noch in 
dieser Kalksteinschicht konnte ich ii^end eine ^ur 
eines organischen Körpers finden. Auf dem ebenen Gip- 
fel, oder vielmehr Rücken des Berges erheben sich noch 
eu^ne steile Wände und Mauern von Sand^in, ahn«- 
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lieh deo Kuppen in der «idtöisdien SokvfierK. ffioter 
der Binissa erheben sieh aach ein^ breiten ThalwM die 
Bei^ ffieder, idier suistehendes Gestein aeigt sich erst 
jMseits der nächsten Station Bager^fidLy. Dieses 'Umit 
Kegft ' in Vetnem Thale und man fitfirt hister ihm %\mA 
wieider starik beng^n, Avf der Strasse* Itegen eine Atogi 
Kacke ebensolchen Sandsteins wie der -bei Lawin^, und 
oben auf dem Berge' kömmt in eher schlechten ßitUSs^ 
sang Kialkstein ^m Tage, in dömien horizontal gelagertte 
Schichten, gtau, splittrig, ebcnlaHs von Schnüren ts»^ 
netzartigen Homsteins durchzogen, aber dienfiMs ohkm 
Versteinerungen. Der 'Kalkstein liegt also auf dem Sand« 
stein; dieser gleicht dwch GesteinbaMshafenheit und pral^ 
lige Wände sehr dem Quadersandstein bei Pirna in Sacb^ 
sen, und der carneolartigen Adern wegen BaScfate toh 
ihn gerne den rothen Schichten an der Kaftscha zxaMih^ 
len; wohin über s<^l man diese bringen? Auf der Graut* 
wacke liegt sie bei Krasnojarsk abwädbend gelagert. 
Mit dem Kohlensandstein, von dem wir gleich ^irechen 
werden, ist sie gleichförmig gelagert, ob aber mit^ oder 
auf ihm, das kann ich habh midnen unvolläändigen Be- 
obachtungen nicht entscheiden. An der Katscha liegen 
die Sdiichten etwa &{0 — 700 Fuss über dem Mewe, 
der Kohlensandstein bei Irkut^k hat 1300 bis 1500 Foss 
Meereshohe, 'aber bei der Saksiederei Troidi fand ich 
die (Ersten Schichten desselben ungefähr 550 Fuss iUier 
dem Meere. Die Schichten liegen horizontal, man luma 
deshalb wohl sagen, ihre Lage sei nicl^ gestört wordrä, 
ad>er man darf daraus und aus dem angefiihrten INfareavh- 
Unterschieden nicht folgern, dass die. Katsoha-Schiehten 
zwischen dem Steinkohlensandstein lägen, denn abgese^ 
ben von den Schwankungen che amischen d^m Abcati 
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hehter Finrmirtioiieft Statt ^fandta IhAmi mügM» Juum 
die eine ia dner NuUe der ai^m licjg^. Etwa,. 400 
IVtrst filhrl miB der Weg ikirofa eineii bergigM WaM, 
ok»' daas man aiMtfehendes Geatem^ bamerkl; Die B«rg;e 
ackaetteo. mir bei den Slatioiiaa Komiaokevittk und Ukoiffafc 
kamdtrs hodi, leb: machte dealialb «nC dem höc^Mten 
Pkakk über nekben die Laadsli»aae fUhrte duie Bar^we** 
tMbeebacbtanf, dieeiüe Höbe von 1900 Fnss, ober dam 
Mkefie angab. Bine Station weiter twjschcn Ukowak md 
i» Stadt Ntdme Udinsk kömmt eine Bergkette, mit fei« 
ttgen schroffen Wänden anscheinend von SW 3^ auf die 
bifiber dmrcfafafarenen Berge zu, und die Strasse fUbrt bei 
dam lüeinen Bache Kamenaja ül»er dieselbe. Sie besttiA 
wieder aus Sandstein, der in sldlen Wänden nach ckoi 
Btedie abTälit, eben wie. der bei Lawinsky in mächtige 
horizontale Bänke abgetheilt ist, und sich von dem doTr 
tigen nm* dordi dunklere Farbe, Rohere Qoarzkömer 
wd dadurch unterscheidet, dass die rothen carneolarti«^ 
gen Adern fehlen. Von dtim ihm zunäohrt liegenden, 
üebergaagssandstein , den ich im Gafutel über die Gold* 
Wäschen beschrieben, ist er durch Lag^*ung durchauj9 
gescbied^k Der Kohlensandaein ist dUnnschichtig, grün-* 
lich^rau und enthält, wo ich ihn nur sah^ Flecke vom 
Kohle. Am ähnlichsten ist er dem Sandstein von («ah 
winsky uud ich würde ihn diesem zuzujiählen, trotz der 
Entfernung nicht anstehen, we«n die^carneplartigen Adern 
nicht bleuten, die mir für die ganze Formation bezeicbr 
ne.nd scheinen und die mich in Ermangelung l^sser^ 
Kennzeichen geleitet haben. 

Ilie. nächste Felsentbtössung an der Strasse findet man 
erst etwa 300 Werst weiter zwischen den Stationen 
Tirrak und Salannsk am Fusse des Idinskiadien fiei^fea^ 
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es ist ein Kalkstein^ grau, kör oig, m dikmeii gfebogeiieii^ 
horizontalliegeiidea Schicbteii, ohne Verstmoeningiett und 
ohne CaraeoNAd^«. Obeü auf dem Berge d«Ut siek 
Sandstein ein, in-seinen ebem Schichten ein los^ bnau-r 
ner Sand, der in horizontalen Bänken mit gelbem Siinde 
wechselt, in den untern Schichten ein fester braaner 
Sandstein mit schwarzen Fledcen. Derselbe Sandrtein 
findet sich auf der nächsten Station zwischen Sabrüisk 
und Ktttulinsk, am Fusse der Berge ist er heU dxxrek 
viele weisse Glimmerschttppcltön, ijhea anf dem Berge 
ist er wieder dunkler, enthält eine Schicht schwarcea 
fetten Thones, mit schwachen Lagen yon BlätterkoUe, 
die aber nur in einzelnen I>iestem, nicht in zusammen^ 
hängenden Schichten Toriiömmt. 

Etwa 60 Werst yon Irkutsk Uegt ein Paar Werste 
Ton der Strasse ab die Salzsiederei Ussolje am Ufer der 
Angara. Obgleich ich sie erst bei mein^ Rückrmse Ton 
Irkutsk besuchte, so lasse ich des Zusammenhanges ym^ 
gen hier gleich die Beschreibung folg^i. Von dem Di^ 
rector aller Kronssalzsiedereien Ostsibiriens, Herrn Obrist^ 
Ueutenant Mevius wurden wir auf das freundlichste auf« 
genommen und uns nicht nur mit grösster ZuvoiiLom^- 
menheit die Einrichtung der Salzsiedereien gezeigt, son- 
dern er zeigte uns selbst die benachbarten (kte, wo sich 
Felsentblössungen finden. Ussolje, wie alle übrigen Sah* 
Redereien Oststbtriens, wnrd von Sträflingen bearbeitet» 
welche oft so verhärtete Verbrecher sind, dass ihnen die 
Ftfösschellen nie abgenommen werden. 

Oberhalb und bei Ussolje selbst steht an den Ufern 
der Angara brauner Sandstein mit schwarzen Flecken an, 
in dünne horizontalliegende Schichten abgetheilt. Stel- 
lenweise wird er so grobkörnig, dass er ein Conglonfö- 
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rat MMel, abgerandele Kieselgesckiebe durch eia sAbdi- 
^s Dtndetiiittel zusaoraieiigehjihen. An mehreren ^teilen 
kommen in diesem Sandstein Kohlenlager zum Yorscheki, 
Ton ebensolcher Beschaffenheit der Kohle wie bei Ir« 
kutsk, die ich in dem Capitel über die Goldwäschen be- 
schrieben habe. Herr v. Mevius hat mit dieser Kohle 
Versuche anstellen lassen, und sie sehr brauchbar gefun- 
den, da aber die Gegend überreich an Holz ist, und die- 
ses leichter zu gewinnen so bleiben die Kohlen für jetzt 
noch unbenutzt. Ein Paar Werst unterhalb Ussolje bricht 
Kalkstein, er liegt also unter dem Sandstein, ist grau> 
splittrig, dünn geschichtet und so stark nach Bitumen 
fiechaMl, dass er beim Abschlagcai (Uesen Geruch ent- 
wickelt. Die Schichten liegen horizontal, oder haben an 
einigen Stellen eine Neigung nach SW 7^ unter einem 
Winkel von 8 — 10^ Die unteren Schichten, reiner har- 
ter Kalkstein brausen nicht mit Säuren, wohl aber die 
<^m^ sandsteiaartigen« wenn audi schwach. *£in y^ Fusa 
breäer Gang reinen Kalk^ths durchsetzt das Gestein 
Ton oben bis unten. Auch hier finden sich keine Ver^ 
steineningen, aber der Lagerung, nach muss man ihn 
für Bevgkalk ansprechen. 

Die Salzquellen brechen auf einer Insel in d«r An- 
gara hervor^ und die Soie wird ebendaselbst yersotten 
<diae vorher gradirt zu werden. Es sind drei Quelled; 

1. Die Quelle mit dem Pferdegi^l. Die Sole enthält 7 
Procent Salz und hat eine Temperatur von 5,9'' Reaumur. 

2. Die Quelle des grossen Schacht. Die Sole endiäH 
#y^ IVocent Salz und bat eine Temperatur von -\-k,k 
R^iumur*). 

^) Die Salzsohle bat in diesem weitesten Brumien vielleicht schon 
MU ihrer ursprünglichen Temperatur Terloren. 
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3. Bie Quelle des kUnim Sckaehtes. Die So)e ettdiüt 
SJ5 procent Salz bei dkier Tefiaperatur too -4- 5,2S 
Readmor. 

Nach dieser Temperatur muss man schliessen dass 
der Salzstock von welchem die Quellen kommen, unter 
der Kohlenformation liegt, denn eine Quelle am Fest- 
lande, aber ganz in der Nähe, unmittelbar aus dem Fels 
kommend, hat eine Temperatur von 1,75 Reaumur. 

Der Fall der Angara von Irkptsk bis hieher beträgt, 
nach dem Mittel von drei gleichzeitigen Beobachtungen^ 
die an beiden Orten angestellt vnirden 86,7 par. Fuss. 

Herr v. Mevius führte ims aueh in die einige WerA 
von hier griegene Tefanen'sche Tuch-* *und Glasfabrik 
und Leimfandweberei, die für Recfannng des Staats be^ 
trieben vr ird. Die hier versponnene und vehvebte Weite' 
ist so schlecht, dass sie wohl auf keiner füropHisehoü* 
Fid>rik veraii)e!tet werden möchte, und doch wird, in 
Ansehung des scMechtea Matetials ein ganz tragbares 
Tuch daraus gemacht, mit welchem alles Mtlitair beider 
Sibirien bekleidet vrird. Die Leinwand ist gut intd.daa 
Glas kann man sehr gut nennen und * es wäre nur zui 
^mns(^n^^ dass bei d^m ebenfalls gut tgesehUffenen: Cry- 
stallgiase bessere Modelle zu den Fontaen benutzt ' vviir- 
den« Am Inti^resstate^a in der Fabrik wtarinür^ dass- 
aUe Webstiflile und überhiiupt alle Maschinen von einem 
gememeil* sibiriaeben Tischler ohne Modelle und Zeich^' 
nimgea waren angefertigt worden, nur nach derCrinne- 
rung an diejenigen , die aus Europa gebrächt, aber mit 
dem Gebäude vor mehreren Jahren sämmtlich. Vffbinnffll 
waren, und die er als Tischler bei der Fabrik natüriieh 
öfter gesehen hatte. Die ungemeine Anstelligkeit und 
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daB Gttelidi des< g^endnen Itamtn * Ueibt sich* «lodl 
gleich von der Newa bis zur Lena« 

Auf einer der nächsten Stationen ging ich wähirend 
des Pferdewecbseis durchs Dorf und kam dabei in' die 
NiSie der Schenke; von der Treppe «rbob sich eineiGe* 
statt, deren Bekleidung mich in frühere Jdhre, v?eitvanl 
Sibirien m die Südsee ^ oaeh Radack oder nach Sitoha 
iiQt^ die KaliüselMn versetzte. Durchaus. aackt, yrsnn 
sefaie eittzige' Bedeckung ein Paar zusaannengriieftete Rih 
gösdien (Mä(tten von Lindenbast) die gleich dem halben 
Hende ' in FaUstaff 's Compagnie über die Schulter ge^ 
worfen- vranen wie ein Hercrfdsmai^I, öhne.Aermel. Znni 
schtnfAtIgeft Gerippe abgezebt sah das Geschöpf kämm 
einem Menschen ähnlich. Es wankte auf mich zu, und 
die naekten Arme gegen mich ausstreckend: krächzte i es» 
Versagen Sie einem verabschiedeten Manne von Riin^ 
(wHOBHmr^) nicht lOGopeken zu Brandwein (aa boajkj)^ 
Welche nivellirende Gewalt. hat doch der Spiritus, ei 
hebt alle gesellschaütlichen' Verhältnisse auf. Im Verlaikf 
meiner Reise' habe ich anf den Goldwäschen noch eiirigd 
ledudrle Manner von Rang als gemeine Arbeüer gese*« 
hen, laiche« die g^ieiche Leulenschaft dem gleichen Zield 
aatgege»inhrt, seihst die Prätensiven auf äussere AuSr» 
zeichnrnig^ welche ihnen für gewöhnlich von iluner firü-' 
bera Stellung nodi anklebt, verschwinde vor einem 

filAjQA ttranAOTAm 

VIAnoQ 9i cIIIvIpIItIII« 

An^ 16. May fidn-en v?ir in Irkutsk ein. Da in der 
Stadt kein Gasthaus ist, so erbat ich mir ein Quartier 
▼€n dem Herrn Pofizeimeister mid mir v?urde< ein st^ 
Hernes Haus von zwei Stockwerken angewiesen^, hühscht 
Stoben,^ sehr gute und bequeme Meubel, Blumen inf 
^n Fenstern, Spiegel an den Wänden^ kxu*z ein Qua^* 
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tir wie ich es auf ineiiier gansen Reise Ton PeterAwg 
an nieht gehabt hatte. 

Irkotsk, die hübscheste Stadt Sibiriens, würde auch 
in Europa für eine wohlgebaute gelten. Am rechten 
U£er der Angara erheben sich aus einer Masse grosser 
biüzemer und steinerner Häuser 12 steinerne Kirchen, 
der Strom ist reissend, und sein Wasser von einer Klar-* 
heit und Durchsichtigkeit, wie sie nur Gebtrgsstriknen 
eigen, wenn sie kommen « wieder usem See mit safer 
gwSscbene Füsse». Die Schönheit der Umgegend steht 
der yon Krasncjarsk sehr nach und man könnte viel-» 
leicht von gar keiner Sch(»iheit reden, wenn der herr-* 
liehe Strom nicht wäre. Der Handel mit China hat hier 
reidie Kaufleute und wohlhabendie Bürger geschaffen, 
aber für ihren Comfwt haben sie wenig gethan. Die Lr*- 
kirts&er haben eine grosse Liebhaberei im Sommer Fahr^ 
tenins Grüne zu machen, und sie gaben dieser Lieb- 
haberei jetzt schon nach, obgfeich kaum die ersten Blatt* 
dien sich an den Bäumen entfalteten. Aber trotz dieser 
Lust an einen Aufenthalt im Freien sind nur ein Paar 
Gärten bei der Stadt, die von Euro))äem, dem jetzigett 
Herrn GeneralgouTerneur, dem firühem und jetzigen 
Givilgouvemouren angelegt änd, welche währ^id der 
Sommermonate hier auf ihren Landhäusern wohnen. 
:' in Irkut^ ist eine /lutherische Gemeiqde und ihre 
Kirche, wenn auch klein, ist die freundlichsle^ die ich* 
auiaserhaib der beiden R^idenzen in Russland gesehen 
habev Die Gemeinde terdankt dies der Libereilil^t des 
Hei*m Generalgouvemeurs, der selbst Lutheraner und zih 
glei^ Kirchenpatron ist. Ich wohnte dem Gottesdienstt 
hfl; den Gesang begleitete das Orgelspiel einer. ^Damie^ 
die ihre Geschicklichkeit zur Eri)attung der Glaubensge^ 
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Bossen ansäbt, da die kleine Gemeinde, ich glaube 1% 
Köpfe starke keinen Mann unter aicb zählt, der es zu 
\km im Stande wäre. 

' Ausser einer Intheriscben ist von fremden Gonfessio-* 
0^ auch noch eine katholische Kirche in Irkutsk. 

Obgleich ich nur eine Woche in Irkutsk war, ao 
hatte ich dodi Gelegenheit mich mit der ganzen dorti- 
gen gebildeten Gesellschaft bekannt zu machen Der 
Herr Generalgouverneur gestattete mir mit setner, in Si- 
birien allbekannten Freundlichkeit , den Zutritt in seine 
Familie und ich benutzte diese Erlaubniss so oft als 
möglich, um hier im äussersten Osten das mir seit Bar- 
aaul nicht gewordene Vei^nügen, in gebildeter Gesell- 
sdiaft meine Muttersprache zu reden, im vollen Maasse 
zu gemessen. Ausser den Personen, die ich hier für ge- 
wöhnlich zu sehen und zu hören Gelegenheit hatte, wel- 
che natürlich zu den gebildetsten der Stadt gehörten» 
bdand ich mich ein PaarmaMn grossen Gesellschaften^ 
die bei Gelegenheit von Familienfesten gegeben wurden. 
Besonders zahlreich war die, welche sich an seinem Ge- 
burtstage auf dem Landhause des Herrn Generalgouver- 
neurs versammelte. Hörte man die Musik der €apelle 
des hier stationirten Militair s und sah man die nach den 
neusten Moden gekleideten Damen iu den schönen Räu- 
men sich ergehen, so konnte man nicht glauben 6000 
Werst östlich von St. Petersburg zu seyn. Ja Mode und 
Luxus verkurzen Entfernungen, die sie auch nicht durch 
Eisenbahnen und Dampfschiffe verbinden können. Hier 
auf dem Balle in Irkutsk war wohl keine Haube, viel- 
leicht kein Damenkieid, das nicht Petersburger Modistin- 
nen nach Pariser Mustern verfertigt und mit Brabanter 
Spitzen garnirt hatten, ja selbst Federn des afrikanischen 

B<itr. I. KenntA. l. ünm. BeiclMif. IS. Bd. V 
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Slaraii$s sah man^ nadi dem Walzertakt des WieoerimAatt 
Namensv€l1;ers leicht durch dea Saal schweben, aber toa 
Irkutsk aus yerbreiten sich dafiir Waaren in nodi wei-r 
teren Kreisen über die Erde. Ganz Rusdand labt and 
erwärmt sich am Thee, der Ton hier aus nach aU» 
Richtung^en sich verbreitete und wo auf der ganzen Erde 
ist ein Zobelkragen nicht Gegenstand lauter Sehnsiu^ 
und stillen Neides! 

Mineralien - Sammlungen haben nur der Generalgotf* 
TeraeuTt und der Herr Erzbischoff. Beide erlaid>ten mir 
sie mit Müsse in Augenschein zu nehmen. Sie enthalten 
meist die bekamiten Mineralien des Nertschinsker Reviers 
und des südwestlichen Baikalufers, öfter in vorzüglich 
schönen Exemplaren. Topaskrystalle von ausgezeichneter 
Grösse sah ich bei dem Herrn Civilgouvemeur. 

Zweimal trat während meiner Anwesenheit in Irkutsk 
Frostwetter mit Schnee ein^ ein ungewöhnliches Ereig^ 
niss gegen Ende May, wie die Einwohner versichern. Da 
dies Wetter mir noch nicht erlaubte in das wilde Ge*- 
birge an die Quellen der Birussa zu gehen, so machte 
ich eine kleine Excursion an den 60 Werst entfernten 
Baikal. 

« 

Irkutsk liegt nach Hansteen und Erman 1.355 Fuss 
über dem Meere*). Nach dem Mittel aus dreimonatli- 
chen Beobachtungen, die mir Herr Schuldirector Stschukm 
mittheilte, fand ich es i^k3 par. Fuss über dem Meere, 
also nur ein Unterschied von 88 Fuss. Doch ist gev?is$ 
die erstere Zahl vorzuziehen, da mir nur dreimonatliche 
Beobachtungen zu Gebot standen. 



*) Ritters Erdkunde von Asien. Band II, pag. 17 und Band 1, 
pag. 1040. 
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Der Baikal ist ein berrtiehes Alpenmeer oiit seinem 
tiefblauen Wasser und felsumgürteten Ufem^ die an d^ 
Sidküste, wohl nur weil diese nach Norden gekehrt ist, 
noch bis an den Fluss mit Schnee bedeckt waren. Es 
tvH* jetzt gerade die Zeit wo die Schiffe an die Mün* 
cbngeu der ol)em Angara und des Bargusin zum Fisch- 
fang al^ehen. Gegenstand des Fanges ist der Omni, 
Salmo migratorius. PalL welcher gesalzen über ganz Si- 
btrien yerföhrt wird, und der den Unternehmern einen 
grossen Gewinn bringt, wenn er sich in Schaaren einfin- 
det. In andern Jahren, wie namentlich 18t'2 erscheint 
er aber in so geringer Menge, ob nur an den gewohn- 
ten Flussmündungen oder überhaupt, weiss ich nicht, 
dass die Unternehmer drückende Verluste erleiden. Von 
Listwenitscha aus gehen allein geg^n 20 Schiffe auf die- 
sen Fang. Der plumpe ungeschickte Bau dieser Schiffe 
mag eigenthümliche Vortheile gewähren, von denen ich 
keine Einsicht habe , aber als Transportschiffe sind sie 
elend, weshalb auch die Fahrt über den Baikal nur bei 
günstigem Winde unternommen wird und der Schiffer 
selten mit Gewissheit sagen kann wo er landen wird, 
obgleich er das gegenüberliegende Ufer vor Augen hat. 
Wenn der Wind heftiger wird, so geht er vor dem 
Winde, weil er die Seitenwellen fürchten muss, da die 
Luke zum Einnehmen der Waaren nicht auf dem Deck, 
sondern an der einen Seite des Schiffes angebracht ist. 
Diese schlechten Einrichtungen machen die Fahrt über 
den Baikal im Sommer auch so ungewiss, dass man die- 
selbe nicht unternehmen darf, wenn man durch die Zeit 
irgend wie beschränkt ist. Um diesen Uebelstand auf- 
zubeben ist jetzt ein Dampfschiff von dem Conmienueii- 
rath Maesnikow erbaut worden, der die Maschine, die 
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mir airf meiner Röckreisc begegnete, aus Tomsk bringen 
Uess. Entspricht die Ausfubrung der Absiebt des üa- 
ternebmers, so beginnt für die SchifiFTabrt auf dem Bat* 
kal eine neue Aercu 

Von meiner Fabrt auf dem Baikal kann ich nieht 
viel reden, sie ging nur zwanzig Werst längs des Ufers 
bei stillem Wetter in einem kleinen Ruderboote. Ich 
sprach mit dem Steuermann über die verschiedenen Win- 
de, welche die gewöhnlicheren, welche die gcfährltcbenea 
u« s. w. sind. Darüber kam ich zu keinem bestimmten 
Qesultat^ sie können alle schlimm werden^ meinte «n 
Die Benennungen der Winde sind hier eigenthümlich, 
deswegen führe ich diese an, soweit sie mir bekannt ge^ 
worden sind. 

SW npoÄOJBHbia KjMTjK^. W TcpvToS KyjTjnn». NW- 
Fopa. N ckBepx, NO ApryanHi.. SO BepxoBHirb. S Ilfa- 
jonnrciu Diese Benennungen sind nach verschiedenen Ge- 
genden des Sees gebildet. 

Die Höhe des Baikalspiegels fand Ich nach dem Mit- 
tel von 5, während 3 Tagen, am Baikal von mir und 
gleichzeitig in Irkut^k von Herrn Staatsrath Stschukin an- 
gestellten Beobachtungen 94,6 par^ Fuss über dem Spie- 
gel der Angara bei Irkutsk. Sie beträgt nur ein Drit- 
tbeil von der von Dr. Erman angegebenen Höhe*), aber 
da seine Zahl aus Schlüssen über die doch nicht genau 
bestimmte Stärke der Strömung abgeleitet worden, so 
glaube ich dass meine Bestimmung den Vorzug verdient 
obgleich die Barometei' bis 50 Werst von einander be- 
obachtet wurden^ um so mehr, da die Resultate der ein- 
zelnen gleichzeitigen Beobachtungen nur wenig von ein- 
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♦) UiUer. Asien. Band 11, pafg. 17. 
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ander diieriren. Die Goldwäschen am Baikal habe ich 
DBt den übrigen der andern Systeme zusammen beschrieb* 
ben. Nach unserer Rückkunft vom Baikal blieben wir 
noch ein Paar Tage in Irkutsk, verliessen es am 1. Juni 
und kamen schnell in Nishne Udinsk an, wo wir auf 
Befehl des Herrn Obristlieutenant v. Rippas, Director der 
Resanowschen Goldwäschen schon Alles ?u unserer Reise 
durch die Taiga angeordnet fanden. Der Herr Bergre- 
visor dieser Goldwäschen, Bergingenieur Sablin hatte die 
Freundschaft gehabt hier auf uns zu warten, ausser dem 
schlössen sich noch ein Paar Kaufleute mit ihren Saum- 
rossen an unsere Gesellschaft, so dass wir ^0 Pferde 
stark unsere Reise antraten. Durch diese grosse Anzahl 
Leute und Pferde wurden die Nachtlager lebhafter, aber 
die Bewegungen langsamer, so dass wir vielleicht einen 
Tag länger auf der Reise zubrachten, als wir ausserdem 
nothig gehabt hätten. 

In der Taiga trafen wir zuweilen auf Aufenthalts- 
plätze der Karagassen, auf welchen sie die kegelförmigen 
Stangenskelette ihrer Zelte zurückgelassen hatten. Jetzt 
hatten sie den Wald schon meist verlassen, denn sie 
riehen mit dem Sommer näher an die Schncercgion des 
Ssganischen Gebirges, weil die Rennthierc zu empfindlich 
gegen die Mücken und Mosquito-Schwärme sind, welche 
fn dieser Jahreszeit die Taiga anfüllen. Auch an einer 
Grabstätte dieses Volkes kamen wir vorbei , es waren 
iwci roh von Balken gezimmerte Behältnisse über der 
Erde, welche von der Zeit und vielleicht auch von wil- 
den Thieren ächon sehr zerstört waren. In diesen Be- 
hältnissen lagen die Knochen durchcinandrr, einige Fet- 
wn von ledernen Kleidungsstücken, und Bruchstücke 
vom Anspann' des Rennthieres. Das eine Grab enthielt 
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Knochen eines Kindes, das andere die eines erwacheem» 
Menschen, dessen Schädel^ obgleich vielfach heschädigi^ 
ich mitnahm. Auf den Goldwäschen habe ich später ei- 
nen Trupp Karagassen gesehen. Es ist ein kleiner, an- 
scheinend schwacher Menschenschlag mit mongolischer 
Gesichtsbildung, ihre Sprache soll die burätische seyn. 
Sie sind Nomaden und Pelzjäger, das Rennthier ihr Haupt- 
reichthum. Im Sommer brauchen sie es auch zum Rei- 
ten> aber das schnelle vogelleichte Thier kann unter der 
gev^iss nicht grossen Last eines Karagassen höchstens zu 
einem kleinen Trott gebracht werden^ und beim Bestei- 
gen muss der Reiter die Vorsicht gebrauchen sich voa 
einer Erhöhung leicht und leise aufzusetzen, weil ein 
starker Schwung den Thieren , leicht das Rückgrat zer- 
brecken könnte. Man hält das Rennthier nicht für das- 
selbe Geschöpf, wenn es so mühsam unter dem Reiter 
herwankt, und wenn es frei leicht wie ein Vogel über 
liegende Baumstämme wegsetzt um dem Pfeifen seines 
Herrn Folge zu leisten. 

Das Sajanische Gebirge, das Gränzgebirge gegen China 
hin liegt in gerader Linie* wohl nur 60 Werst von den 
Goldwäschen an der Birussa, seine schneebedeckten Kup-^ 
pen und Pic's habe ich öfter gesehen. Die beiden Herrn 
Directoren der Hauptgoldwäscben^ v Rippas und Repiew 
schlugen mir eine Excursion in dies Gebii^ vor, auf 
welcher sie mich begleiten wollten. Dies Gebirge hat 
noch kaum ein Europäer besucht, es bietet sich gewiss 
nicht bald eine so günstige Gelegenheit es kennen za 
lernen, man urtheile mit welchem Schmerz ich dies An- 
erbieten ablehnen musste^ aber die Zeit rückte vor, ich 
hatte nach der mir gegebenen Insbtiction noch eim sehr 
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, Waoteada Reise bis zum September su ▼olU)riBg:eii; ioii 
kennte es nicht annehmen« 

Auch auf der chinesischen Seite des Gebirges sollen 
äth reiche Goldsandalluvionen finden, welche auch deo 
Chinesen bekannt seyn sollen, aber nur dann beaibeitet 
werden, wenn die Regierung besondere Ausgaben hat 
h solchem Falle sollen Arbeiter hinkommen, ein vorge^ 
schriebenes Quantum erwaschen, und wenn dies gesche* 
ben die Gruben wieder verschütten ; relata. refero. 

Gewiss enthält auch noch die russische Abdachung 
manche bedeutende Goldsandablagerung, aber die über* 
Mis wilde Gegend hält die Nachforschungen zurück, die 
itt lieber nach den zugänglicheren Revieren gewandt 
haben. Denkt man nach glücklich überstandener Reise 
an die Mühseeligkeiten zurück, so scheinen sie immer 
ideiner als während sie ertragen wurden, und man erin* 
Bert sich ihrer mit einer gewissen Genugthuung, aber 
der Weg zur Birussa ist selbst in der Erinnerung er«^ 
schrecklich. Bergauf, bergab führt ein kleiner oft kaum 
bemerkbarer Pfad durch Morast in dem die Pferde meist 
bis an die Knie einsinken, und der auf den Gipfeln der 
Berge ebenso ai^ ist wie in den Thälern. Die gewalt* 
tarnen Bewegungen g;reifen die Thiere an, und ermüden 
den Reiter kaum weniger. Den zweiten, dritten Tag ver- 
stummen die Lieder der gesanglustigsten Reitknechte^ 
verstummt . das Wiehern der Pferde, die Menschen ver» 
wünschen den Weg, die Pferde stöhnen. Kein Vogel 
tässt seinen Gesang, nicht einmal ein Rabe setu Krächzen 
in dem öden Walde erschallen, nur in den Gipfeln der 
Bäume lässt der Wind seine Stimme hören, und nur das^ 
zierliche, gestreifte Eichhörnchen, das die schlanken Ce* 
derstämme hinanläuft, und von oben mit seinen kluge» 
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Augen sich die Vorbeiziehenden betrachtet, ednftert dieto^ 
dass sie nicht die einzigen lebenden Wesen in der Taigi 
sind. Auf den schmalen Wegen streift die Ladung der 
Saumthiere an die Bäume , und muss öfter nieder tod 
Neuem befestigt werden. Dies bringt jedesmal ein Sto- 
cken in der Garawane hervor. Bei einem solchen Halt 
strecken sich die an die Taiga schon gewöhnten Pferde 
der Lauge nach hin, und ich habe bei solcher Gelegen«* 
heit welche mit lautem Schnarchen schlafen gehört. Das 
ewige Einerlei des Weges , über sich die Gipfel, rund 
um sich die Stämme von Lärchen und Cederlmumen (pi* 
nus cembra) die nur selten eine freie Aussicht über die 
Gegend gestatten, ermüdet den Geist wie der Weg dal 
Körper, und nur die sparsamen Felsentblössungen gewäh- 
ren die einzige Freude. Weit vom Wege zur Seile 
konnten wir uns fast nie entfernen, die Gegend ist zu 
unwegsam. Weil mich aber auch die am Wege anzustel- 
lenden Beobachtungen immer aufhielten, so blieben Lieu^ 
tenant Makerowsk;^ ich und ein Reitknecht bald hinter 
der Karawane zurück > und langten gewöhnlich erst ei« 
ttige Stunden später im Nachtlager an, wo wir denn 
schon ein lebhaftes Treiben vorfanden ; Zelte waren auf- 
geschlagen, Feuer angemacht, Kessel siedeten, und wir 
wurden von Peter Petrovitsch, einem der rüstigen Kauf- 
leute, welche uns begleiteten mit einem Glase Thee em- 
pfangen , das uns nach dem angreifenden Ritte überaus 
wohlthat. Nach einer Stunde etwa war alle Müdigkeit 
ilurch die Freude und Lust des freien Waldlebens über* 
wunden und- vergessen, und wir sassen plaudernd bis 
tief in die Nacht am Wachtfeuer. Von Zeit zu Zeit 
machte einer der Leute sich und uns das Fest ^inen 
Baum anzuzünden. Es giebt dies einen wahrhaft schönen 
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AttbUdi, weim ia dem Donkel der Nacbi die helle Feuer« 
niile, einer Schlange gleich» im Nu rieh von den unter« 
rten Aesten bis zu dem Gipfel hinauf schlängelt und 
daan erlöschend dem geblendeten Auge ein noch tieferes 
Dunkel nachlässt. Es ist eine Barbarei für einen so vor- 
übei^henden Anblick einen schönen Baum zu opfern, 
aber in der Taiga herrschen andere Gefühle. Kann man 
imgestraft selbst nicht unter Palmen wandeln, wie soll 
man dem Einfluss des wildesten allein Wälder^ der sibi« 
rischcn Taiga entgehen. Wir Hessen aber doch immer 
die Vorsicht beobachten, dass ein ziemlich einzeln ste- 
hender Baum ausgesucht wurde, damit das Feuer sich 
nicht verbreite, aber weite Sü'ecken verbrannter Bäume 
ceigten, ' dass nicht alle Reisende so vorsichtig gewesen 
waren. 

Auf beiden Seiten der schmafen Wege sind die Bäu- 
me bezeichnet, indem kleine Flecke bis auf das Holz der 
Rinde beraubt sind. Dies geschieht um den Weg anzu« 
zeigen, welcher, im Falle der Boden mit Schnee bedeckt 
ist, nicht zu erkennen seyn würde. 

Nach fünf Tagen veränderte sich mit dem Eintreffen 
an der grossen Birussa die Scene. Ein Kosakenpiquet 
an der Mündung des trockenen Mirutschin zeigte, dass 
wir uns bewohnten Stätten näherten. Dieses Piquet soll 
die von den Wäschen entlaufenden Arbeiter anhalten, 
aber diese melden sich hier gewöhnlich nicht, sondern 
machen lieber einen kleinen Umweg, um iu ihrer Reise 
nicht gehindert zu werden. Der trockene Mirutschin, 
zum Unterschiede vom nassen, verdankt dieses Beiwort 
dem Umstände, dass er für eine Strecke verschwinden, 
und unterirdisch weiter fliessen soll. 

Mit der Btrussa fangen die Goldwäschen an, man 
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•ieht Häuser, hört das SchtUeD der AxI, das Rausektti 
der Wasserräder^ und wird bald durch das r^;e T rei be « 
dner arbeitendea MenschenmeBg« erfreut. £s ist e&i 
eigener Anblick^ mitten in der Wildniss hunderte yoa 
Wersten von den letzten Ansiedelungen entfernt, auf ei* 
nen kleinen Fleck Tausende von Menschen zusammeiig»* 
drängt zu finden, alle sich mühend dem Boden die, Jahr^ 
tausende in ihm verborgenen Schätze zu entreissen. Aus 
einer Masse Block- und Erdhütten, die sich schwarz und 
schmutzig kaum über den Boden erheben, ragen die zier« 
liehen Häuser der Verwalter und übrigen Beamten her«' 
Tor, die meisten freilich auch nur für einen^ Sommerau£« 
enthalt eingerichtet. 

Preobrashensk und Weliko-Nikolsk, die derzeitigen 
Sitze der beiden Directoren der Hauptcompagnien lagen 
so nahe beieinander, dass sie beinahe in Eins zusam- 
menflössen. Ein kurzer Gang über die Birussabrücke 
brachte uns von einem zum andern. Unser freundlicher 
Wirth, Obristlieutenant von Bippas ist in Petersburg ge^ 
boren und erzogen; gleiche Muttersprache, und ich darf 
mich dessen rühmen, ähnliche Ansichten und Gesinnun- 
gen führten uns bald näher und gewährten mir einen 
geistigen Genuss, wie ich ihn in der Taiga nicht zu fin- 
den hoffte. Der Director von Weliko - Nikolsk Hofrath 
Repiew^ Zögling der Kasansdien Universität und früher 
Oberarzt am Kriegshospital in Tomsk, seine Gemahlin, 
die ihm auf die Wäsche gefolgt war, die Herrn Schuhe 
macher und Wassilewsky, Zöglinge der Gommerzschule 
in St. Petersburg, heitere junge Männer, alte diese bil- 
deten einen Kreis, der in jeder Stadt zur Freude' ger^;^! 
hätte, in der Taiga ein Wunder zu nennen war. Soviel 
that das Glück (iir die Annehmlichkeit des Lebens, für 
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die Uolersiielittiig 4er Gegend danke Ich hier, wie mC 
9Skxk nbr^tti Goldwäschen Sibiriens, Alles nnr dem 
fireundlicfaen und beispiellos gastfreiem Sinne der Besit* 
ler. Nicht nur dass mir alle gewünschte Aufschlüsse 
«at den Archiven zu Theil wurden, sondern es standen 
mir ein Paar Pferde und ein Reitknecht für die Zeit 
metnes Verbleibens immer zu Gebot, und ich konnte un* 
gienirt hinreiten wohin mich meine Untersuchungen führ- 
ten Kisten zum Verpacken der Felsarten, Hammer und 
was ich .sonst nur nöthig hatte, wurden mir augenblick- 
lich angefertigt. Die Einrichtung auf diesen Wäschen 
kömmt einer städtischen schon sehr nahe, es finden sich 
Handwerker aller Gattung, welche in Petersburg bei den 
besten Meüstern ihre Lehrzeit durchgemacht haben » und 
jeder von ihnen wurde in seinem Handwerk beschäftigt^ 
fibr jedes Handwerk findet sich eine besondere Werk- 
stätte, überall ist Ordnung, überall die genauste Controller 
Die geheime Polizei wird auf eine ausgezeichnete Weise 
gdiandhabt, kaum ist ein verfängliches Wort unter den 
Ari>eitem gesprochen, so hat der Director davon Kunde 
and nimmt seine Maassregeln. Jeder Arbeiter weiss sich 
k^wachty und jeder Wächter hat wieder seinen Wächter. 
Ein leider nothwendiges System und hier in der Schel- 
mensocietät an seinem Platz, denn hier kinmen ohnehin 
keine Bande des Vertrauens zerrissen werden. Wie die 
Arbeiter auf den Wäschen gehalten und beköstigt wer- 
den ist an einer andern Stelle gesagt worden, hier nur 
ein Paar Worte über das Leben der Herrn. Die Tafel 
wird mit Speisen besetzt die aus demselben Material be- 
stehen wie die der Arbeiter, nur dass sie besser zube- 
reitet und mit delicateren Ingi*edienzien angerichtet wer- 
den. Die Getränke sind edlerer Art. Gute Tischweine 
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g^&ren zwar in Sibirien übertiaupt zu xlea SettenlRtteai 
und sind auch weniger nach dem Geschmack der Bewoh- 
ner, auf den Goldwäschen aber, wo der Geschmack A^ 
Directoren in Europa ausgebildet worden^ trifft man auch 
diese. Champagner dahingegen ist ein Lieblingsgeträdt 
der Sibirier, und sie verstehen sich auf seine Güte. Ob- 
gleich bei meiner Anwesenheit in Krasnojarsk die Flasche 
20 bis 23 Rbl. B. kostete, so gehörte er auf den Gold« 
Wäschen doch zu den gewöhnlichen Getränken, und wird 
von den Goldwäschem nicht geschont. Es ist mir von 
kundigen Männern als ein Factum angeführt, dass auf 
dem Jahrmarkt von Irbit, der im März abgehalten wird, 
vor 1837 im Durchschnitt jährlich 55 Kisten Champagner 
verkauft wurden, von denen die meisten nach Kiächta 
gingen, 18^3 dahingegen sind in Irbit 530 , Kisten ver- 
kauft worden und viele der reichen Goldwäscher und 
Kaufleute holen sich ihre Yorräthe noch direct aus Nish- 
ni-Novgorod und St. Petersburg. So z. B. begegnete 
mir im Octobcr dieses Jahres ein Transport von einiges 
kO Fuhren mit Champagner , der nach Krasnojarsk ging 
und meist dem Kaufmann Below gehörte, der ihn dann 
wieder in kleineren Quantitäten verkauft, und auf Jeder 
Fuhre \varen 3 Kisten Champagner. 

Eine Goldvräsche ohne Champagner ist als eine Ab- 
normität anzusehen. Wenn man auch ein Verächter die- 
ses Getränkes sejn sollte, von zwei Pokalen kann man 
sich nicht losdisputiren (es wird auch selten versucht \ 
vom Bewillkommnungspokal, dei gleich nach dem Eintritt 
ins Haus auf die glückliche Ankunft dargebracht wird, 
und vom Steigbügelpokal (cTpcMCHHoii 6oKaj^) der beim 
Abschied kurz vor dem Besteigen der Pferde geleert 
werden muss^ wenn anders einem kein Unglück auf der 
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Reise zustossen soll. Branst um dBe Taiga ein hnlM 
Brandi/^insocean, der die riickkebrenden Arbeiter ver« 
sdiliDgt, so springen in der Taiga unendliche Champag« 
oerquellen, welche die Herrn erfrischen. Angenehm und 
BÖtzlich vergingen uns die 14 Tage an den Ufern der 
Birnssa. Unsern (jewinn fdr die Geographie habe ich 
dem Leser im zweiten Gapitel Vor die Augen gebracht, 
gering war der für die Oryctognosie. Die bunten Edel« 
^ine, die am Ural so häufig mit dem Golde erwaschen 
werden, fehlen hier gänzlich und nur auf der Popow'-* 
sehen Wäsche Ilginsk wurden mir, als ich nach glän« 
senden Steinen fragte, einige gebracht. Ihr erster An« 
Mick verdunkelte mir die Augen, es waren kleine gelb- 
Kchweisse durchsichtige Fragmente von RhombendodekaS- 
dem mit demantartigem Glanz. Ich glaubte ein neues 
Golconda entdeckt zu haben. Eine feine diagonale Strei- 
fang gab mir aber bald meine Besinnung wieder, Här<* 
teversudie und das Löthrohr zeigten mir denn auch 
kdd dass es kleine helle Granaten waren. Diese nebsl 
efaaem interessanten Goldvorkommen auf dem gemeinen 
Kalkstein, waren denn aber auch die einzige Acquisi- 
tion für eine Mineraliensammlung. Am 28« Juni ver- 
iiessen wir endiich die Birussa und reisten allein, also 
sehDeller durch die Taiga nach Ustangia. Der Weg 
schien uns noch schlechter als der von Nishne Udinsk» 
aber wir der Strapazen schon gewohnter ertrugen sie 
leichter. In Ustangin, <ler Residenz der Resanowschen 
Wäschen, und dem Aufenthaltsorte der Familie des Hrn. 
V« Rippas, erholten wir uns iBinen Tag, bestiegen unsere 
Ecpnpagen und eilten ohne Aufenthalt durch blühende 
Auen mit sibirischer Schnelligkeit nach Kansk und von 
dort nach Troizk an der Usolka. Ueberall fruchtbarer 
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Boden, mrgend Felsentblössuiif, nirgend Gerttlle; Geridl« 
habe ich in Sibirien überhaupt nur ganz in der Näh^ 
anstehenden Gesteines gefunden, oder in FlussthälerB, 
wo ihr Transport leicht zu erklären ist 30 Wer^ vw 
Troizk stellten sich am Wege Trümmer von Sandstein 
ein, die selir an den Irkutsker Sandstein erinnem. Von 
wo diese Trümmer herkommen konnte ich nicht ^init- 
teln, aber da der Weg in keinem Flussbette geht, so 
aeheint mir kein Zweifel dass der Sandstein hier an Orlt 
und Stelle bricht, imd nur von der Dammerde bede<^i 
ist Kurz vor Troizk kömmt man an die Usolka imd 
etwa eine Werst vor ebengenannter Salzsiederei bricht 
am Ufer ein Kalkstein, verschieden von allen bisher ge- 
sehenen; er ist gelblich grau, dicht und erdig, in sehr 
dünne Schichten abgetheilt, die nach Oben an Mächtig- 
keit zunehmen, welche denn bis auf etwa einen halben 
Fuss steigt. Dieser Kalkstein wechselt mit Schichten 
eines fetten grünlichgrauen Letten, und mit einem an- 
dern gelbgefleckten grauen Kalkstein, dem diese Flecke 
an der Oberfläche ein conglomeratartiges Ansehen geben, 
der sich aber beim Zerschlagen als eine homogene Masse 
erweist. Das ganze System dieser Schichten neigt sich 
unter 25^ nach Westen und wird von einer Masse eben-_ 
solchen grünlichgrauen Letten, wie der mit dem der 
Kalkstein wechselt, bedeckt, der aber auch viele Schieb- 
ten eines rotJien Letten und eines fleischfarbigen, schui>- 
pig kömigen krystallinischen Gypses enthält. In keiner 
dieser Felsarten konnte ich die geringste Spur eines or- 
ganischen Ueberrestes entdecken^ es lässt sich also von 
dieser Formation nur das mit Gewissheit sagen, was mir 
spätere Beobachtungen über die Lagerung zeigten, dass 
er auf der Steinkohlenformation liegt 
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. Aus solehea Lettmi und G^fs breclien in Troizk dli 
Salzquellen hervor, die dort an Ort und Stelle, ebenfSeills 
ohae vorhergegangene Gradirung, versotten werden. In 
(Sesem Jahr war auf Befehl des Oberdlrigirenden, Obrist- 
Ueuteoant Mevius ein dritter Brunnen gegraben. Er durch- 
aakt 8 Faden solchen graugrünen Letten, in welchem 
«a oberst eine Schicht weissen strahligen Gypses liegt, 
unter welchem dann Schichten und Nester von rothem 
md gelblich rothem Gyps folgen. Die Sole dieses neuen 
Bnmnen ist f6 procentig^ bei einer Temperatur von 
4- i.S^ Reaumur. 

Der sogenannte reiche Brunnen hat eine 11 — 12 pro- 
oeotige Sole und eine Temperatur von 4,25^ Reaumur. 
Die Sole des alten Brunnen enthält 5,5 procent Salz und 
hat eine Temperatur von kfi". Reaumur. Mit dism Salz- 
gehalt nimmt also die Temperatur ab. Eine Quelle süs- 
sen Wassers, die ein Paar hundert Faden von den Salz- 
quellen aus der Erde hervorquillt, hat eine Temperatur- 
von 3,6^ Reaumur. Zu den Oefen für die Salzpfannen 
wird ein krystallinisches Homblendgestein angewandt, das 
seitwärts von Troizk in einer Entfernung von 15 — 20 
Werst brechen soll. Herr v. Mevius hatte die Freund« 
lichkeit gehabt für uns ein Boot zurecht machen zu las- 
sen, das wir zu einer Flussfahrt durch die Ussolka, den 
Tassejew, die Tunguska und den Jenissei bis unterhalb 
Jenisseisk benutzten. 

• Die Ussolka ist ein schmaler Fluss, der sich meist 
.durch Wiesen schlängelt und bei niedrigem Wasser 
selbst für kleine Böte nicht schiffbar ist. Drei- Werst 
unterhalb Troizk, bei einer, Kriwaschli genannten, Krüin- 
^l^ng der Ussolka, hat mehrere Jahre ein Erdk^and statt- 
gefunden^ und es Bnden sich jetzt noch dort Ueber- 



— 6* — 

bleibsel von aufrechtstehenden. Steinkohlenflötzen» ohne 
dass man den sie einschliessenden Sandstein sehen kann. 
AuF ihnen liegen in horizontaler Lage dünne Schichten 
des bekannten graugrünen Lettens, der überaus brock 
und weich ist und scliwach mit Säuren braust; über 
diesem Letten liegt Kalkstein in Trümmern, beide un- 
streitig der Salzformation zugehörig, unter welcher die 
Steinkohlen hervorkommen. Erstere sind hier zwar ab- 
weichend .'^uf die Kohlen gelagert, aber difese letzteren 
haben hier auch wohl nur durch eine von dem Erdbrand 
hervorgebrachte Stürzung ihre gewöhnliche horizontale 
Lage cingebüsst. Drei Werst weiter flussabwärts, bei der 
sogenaänten neuen Salzsiederei, einer neu projectirten 
Anlage, welche zu bauen aber nicht die höhere Geneh- 
migung erhalten wurde, besteht das höhe Ufer der Us- 
splka aus ungeschichtetem rothem und violettem Lehm, in 
welchem sich viel fleischrother Gjps findet, und aus 
Welchem auch eine Salzquelle hervorbricht. Neun Werst 
weiter steht rother sandiger Lehm an, der in fingerdi- 
cke Schichten abgethcilt ist, und mit Säuren braust. 

In diesem Lehm liegen, gleichförmig mit ihm gela- 
gert, und ungefähr gleich weit von einander^ entfernt, 
dünne Schichten grünlichgrauen, gelblichen und bunten 
lehmigen Sandsteins, von erdigem Ansehen, gleichfalls 
mit Säuren brausend. Alle diese Schichten fallen unter 
einem Winkel von 20'' nach SW 4^'. Etwa eine Werst 
weiter, gleich hinter dem Dorfe Bobrowa, liegt das Ufer 
voll Trümmer von Steinkohlensandstein, Nieren von Braun- 
eisen, und runden opalartigen Kieselsteinen, aber anste- 
hendes Gestein sieht man erst 30 — 35 Werst weiter, 
etwa 10 Werst unterhalb des Dorfes Sredni; es sind 
mächtige Schichten von Kohlen, zwischen Schiebten 
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schwarzen bituminösen Schiefers, in welchen parallel mit 
den Schichtungsklüften, aber selbst nicht zusammenhän- 
gende Schichten bildend, flache Nieren braunen Thon- 
eisensteins, opalartigen Kiesels,' und eines grauen Tuten- 
steinartigen Kalksteins vorkommen, welcher letztere eine 
concentrisch gestreifte Oberfläche hat. Da die Trümmer 
aller dieser Gesteine flussaufwärts bei Bobrowa an dem 
Ufer liegen, so ist es klar, dass die Steinkohlenformation 
schon von dort an herrscht und die, auf ibr liegende, 
Salzfhonformation aufhört. Beim Dorfe Nishne bricht 
ein weisser grobkörniger Sandstein, welcher anfanglich 
nur wenige Kieselgerölle enthält, aber bald ein voll- 
kommenes Conglomerat wird, sehr ähnlich dem aus dem 
Steinkohlensandstein oberhalb Irkutsk an den Ufern der 
Angara. 

Bis zum Tassejew ist kein Fels mehr sichtbar, und 
mit dem Eintritt in diesen kamen wir zu einem altem 
Sandstein, welchen ich dem goldführenden Uebergangs- 
gebirge zurechne und deshalb im Aufsatze über die Gold- 
wäschen beschrieben habe. Zu welcher Formation ge- 
hören aber die Schichten bei Troizk, aus denen die Salz- 
quellen kommen? Offenbar kommen sie nicht aus der- 
selben, aus welcher die Salzquellen bei Ussolje an der 
Angara brechen, denn abgesehen davon, dass die höhere 
Temperatur dieser letzteren schon einen tieferen Ursprung 
anzeigt, so kommen sie dort unterhalb der Steinkohlen 
hervor, und bei Troizk liegt der Salzthon über den 
Steinkohlen. Diese Lagerung ist das einzige Beobachtete, 
aber welche der Jüngern Formationen kann man für diese 
Schichten in Anspruch nehmen? Wie verhalten sie sich zu 
dem Letten und dem Sandstein an der Katscha bei Kras- 
nojarsk? Das sind Fragen, die erst bei einer genauem Be- 

Beitr. i. Kenntn. d. Rom. Reichet. 12. Bd. 5 
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kanntschaft mit der Gegend beantwortet werden kdnneii. 
Därfte man nach mineralogischen Zeicken urtheilen, so 
wäre die Antwort bald gefunden: Bunte mergelartige 
Letten^ wechselnd mit thontgen Sandsteinen und Katti- 
steinen, Gyps und Steinsalz enthaltend, alles Zeichen des 
Keupers. 

Auf der schmalen Ussolka schiffend hatten wir yiel- 
fach Gelegenheit zu bemerken, wie einfach die Klugheit 
der alten Enten ist ihre Jungen zu schützen. Es war 
gerade die Zeit , dass die Jungen noch nicht fliegen 
konnten. So oft wir auf eine Kette stiessen , immer 
wiederholte sich dieselbe Kriegslist. Mit grösster Schnel- 
ligkeit schwammen sie bis zur nächsten Biegung des sich 
schlängelnden Flusses^ dort wurden die Kleinen im Grase 
oder unter Gesträuch versteckt, und die Alte schwamm 
allein weiter, Hess sich vom Boote fast einholen, flog, 
wenn dasselbe ganz nahe war, auf, aber in einer Art als 
wenn es ihr schwer würde, und setzte sich nach 20^—25 
Schritten wieder und suchte auf solche Art das Boot 
sich nachzulocken , und yon dem Versteck der Kleinen 
zu entfernen. Mit der Entfernung von diesen wurden 
die Strecken auch grösser die sie durchflog, und wenn 
sie es lange genug so getrieben hatte, kehrle sie mit 
einem grossen Bogen zurück zu den Jimgen. Gross aber 
war die Noth wenn eins derselben sich nicht verstecken 
Hess, sondern immer wieder der Mutter nachschwamm. 
Die verschiedenen Töne, welche die Alte ausstiess, schie- 
nen Ermahnungen zu seyn, welche unsere Ruderer in . 
reines Russisch übersetzten, weil m uns als Europäer 
der sibirischen Dialekte unkundig hielten. 

Aus dem Tassejew kamen wir in einwi Riesensta'om, 
in die Tui^uska, wie die Angara schon hier heisst 
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W^he fSitsciiHch für einen Nebenflass des Jenisset 
Sie ist der Haoptstrom und der Jemssei der Nebenfluss^ 
denn sie überlriffi; ihn bei Weitem an Grösse^ sie ist 
wenlg^ns doppelt so breit und sie zwingt ihn seinen 
Lauf nach dem ihren zu richten, indem sie majestätisch. 
in ihrer eig;enen alten Richtung fortströmt. Mit Unrecht 
fuhrt der Strom nach der Vereinigung den Namen Je- 
nissei, lier miisste in dem der Tunguska, oder besser 
der Angara untergehn, wie seine Wasser in ihr ver- 
schwinden. 

In den Dörfern am Ufer der Tunguska und des Je- 
nissei wird msm bald inne^ dass Goldwäscher hier häufig 
pftssireD. Die Thenerung ist enorm und die Unbefangen- 
heit mH welcher die Bauern für wenig viel veriangen 
gränzt schon an das Spasshalte. Wie die Leute aber 
auch dazu aufjgemunt^t werden diene ein Beispiel für 
viele. Einem Gold^^äischer, der vor wenig Jahren sdbst 
noch arm gewesen war^ wurde eine Bootsladung mit 
Sterletten fiir 300 Rbl. Bco. angeboten/ obgleich sie 
niclrt mein* werth gewesen seyn mag als 150 Rbl. aNarr, 
antwortete er, so wohlfeil willst du die schönen Fische 
fortgeben y da sind tOOO Rbl., geh' und sage du hast 
mit mir gehandelt »• Der Mann zeigte fast so viel Selbst- 
gefühl wie Marius auf den Trümmern von Carthago 
imd ist auch ein Plebejer. 

Jenisseisk, die alte Hauptstadt des Gouvernements, 
hatte nach Ueberführung der Behörden nach Krasnojarsk 
viel von seiner Bedeutsamkeit veiioren, und hebt sich in 
neuster Zeit erst wieder durch die, freilich nach sibiri- 
sdiem Maassstab^ in smner Nähe liegenden reichsten Gold- 
wäschen, für welche es einen Stapelplatz abgiebt. Die 
Stadt gehört zu den grösseren Sibiriens und mehrere 
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steinerne Kirehen und Gebäude zeigen von seiner firii- 
hern Bedeutung. Unterhalb Jenisseisk hört der Landweg 
auf, und die Reisenden werden von Station zu Station 
auf Böten expedirt, eine ganz angenehme Fahrt Fluss 
ab, aber eine höchst langsame und langweilige Fluss 
auf, wo das Boot an Leinen von Menschen gezog^ 
wird. 

In Jenisseisk entliessen wir unsere bisherigen Ru<k- 
rer. Es waren drei frühere Sträflinge aus Ussolje^ de- 
nen guter Führung wegen die Strafzeit abgekürzt v?ar. 
Zwei waren Landeseingeborene , die von ihrem Verbre- 
chen nicht gerne sprachen und mir gestanden sie wären 
in der Jugend dem Trünke ergeben gewesen; aller 
Wahrscheinlichkeit nach waren es Mörder, aber nicht 
gerade verhärtete; der dritte, ein Bürger aus Kasan, war 
wie er selbst sagte, wegen Ketzerei zur Zwangsarbeit 
verurtheilt; ob er in sich gegangen kann ich nicht sa- 
gen, aber Ich hoffe das Beste. Er war ein besonnener 
Mensch von viel natürlichen Anlagen und einiger Bil- 
dung, der uns viel von Sibirien wie es war und vne es 
ist erzählen konnte. 

Eben als wir Jenisseisk verlassen wollten, wurde 
ich von einem Fenster herab mit Namen gerufen; Ich 
erkannte den Gensdarmen - Obrist Kasimirsky, mit wel- 
chem ich schon auf den Wäschen an der Birussa zu- 
sammengewesen war, und der jetzt auch die nördlichen 
Wäschen besuchen wollte und gegen seinen uns bekann- 
ten Vorsatz auch diesen Weg genommen hatte. Er hatte 
seinen frühern Reiseplan geändert, um den Herrn Kam- 
merjunker Scarätin, der von dem Herrn Senator Tolstoy 
zur Revidirung der nördlichen Wäschen beordert war, 
zu bereiten. Da wir also einen Theil der Taie^a zu- 
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sammen durchreisen sollten^ so g^og ich noch hinauf den 
neuen Reisegefährten zu begrüssen. Wir verabredeten 
im Dorfe Jermak, einer Goldwäscher - Residenz am Rande 
der Taiga, zusammenzutreffen, und von dort aus gemein- 
schaftlich weiter zu reisen. Mir und keinem Menschen 
kann ich einen besseren Reisegofährten wünschen, als 
mir jetzt mein guter Stern zuführte , und die Bekannt- 
schaft mit Herrn von Sarätin gehört zu meinen liebsten 
Erinnerungen an Sibirien. 

In Jermak fanden wir auf Befehl der Gründer und 
Besitzer dieses Dorfes, der Herrn Malewinsky, Lapatin 
und Golubkow, zu deren Goldwäschen wir zuerst woll- 
ten. Alles zu unserer Reise durch die Wildniss vorbe- 
reitet und am Morgen des dritten Tages nach unserer 
Ankunft traten wir, wohlversorgt, bei dem schönsten 
Wetter unseren Zug an. Diese Taiga ist durch allerhand 
Gethier belebter als die Birusinsker, und im Ganzen lange 
nicht so wild. Drei Tage zog unsere Garavane am üfifr 
des Tiss hinauf. Die ersten beiden Tage war der Weg 
sehr schlecht, aber bei dem heiteren Wetter und in der 
heiteren Gesellschaft ertrugen sich alle Mühseligkeiten 
leicht. Was sonst unerträglich geschienen hätte wurde 
nun eine Quelle des Scherzes. Der Weg führte abwech- 
selnd an beiden Ufern des Tiss, unsere Führer, der Fur- 
then nicht kundig, wählten nicht die rechten Stellen zum 
üebersetzen. Das crystallklare Wasser täuschte über die 
Tiefe des Grundes, und ehe wir es uns versahen muss- 
ten unsere Pferde schwimmen, und wir wurden bis an 
den Gürtel durchnasst. Besonders ergötzlich war der 
Anblick wie mit zunehmender Tiefe sich die Beine der 
Reiter nach und nach in die Höhe hoben bis sie in glei- 
che Linie mit dem Halse des Pferdes gebracht waren> 
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aber kaum verlor dies den Griiad und nwste scbwi»^ 
men, so kam auch der Sattd unter Wasser, das mxa 
andere Tbeile des Reiters durebnässte und wie von einer 
Armbrust gesehnellt flogen die Beine in das geoiiedeoe 
Element zur Freude der sehon am Ufer angekommemat 
die sich das Wasser aus den Stiefeln gössen und der 
Sonne das Weitere überliessen. Trocknete diese auch 
bald Körper und Kleider, so konnte sie doch die ange- 
schmolzenen und verdorbenen Vorräte nicht erneuMiy 
und wir wären bald auf Salzfleisch und Zwieback redu- 
(»rt gewesen, hätte Scarätin*s sichere Flinte uns nicht 
mit besserer Speise versorgt, Auerbühner, Rebhühner, 
Enten und all dergleichen unvorsichtiges Federvieh,' dM 
in seinen Gesichtskreis kam £and sich am nächsten Mit- 
tag gebraten auf unserem Tisch. 

Am Abend des vierten Tages, als wir schon vor un- 
seren Zelten um ein Feuer gelagert waren, erschien plötz- 
lich aus dem Walde eine Carawane« Es waren die Herrn 
Malewinsky und Basilewsky, die wichtiger Geschäfte we- 
gen ihre Wäschen schon verliessen, und einen Theil des 
gewonnenen Goldes selbst nach Krasnojarsk geleiteten. 
Für die Nacht bildeten wir ein gemeinsames Lager uq4 
vor dem Schlafengehen wurden ein Paar Flaschen Cham- 
pagner, ohne welche ein ächter Goldwäscher sich nie 
in die Taiga wagt, auf das glückliche Zusammentreffen 
geleert. Wir bedauerten von Herzen unsere freundlicben 
Wirthe nicht mehr dort zu finden, die uns versicherte« 
es wäre dort für Alles gesorgt was unscm Aufenthalt 
bequem machen und dem Zweck unserer Reise forder- 
lich seyn konnte, und ich wiederhole es gerne nooh ein- 
mal, wie ich es mein lebelang dankbar anerkennen werde: 
Ohne die Humanität und Liberalität der Goldwäscher 
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wäre meine Reise gänzlieh erfolglos gewesen. Stbirieas 
Gafilfreuodsebaft ist wie seine Wälder und Ströme an« 
ermesslichy ungekünstelt, unTerwüstlich , Keinem yer- 
sehlossen, Leid^ wird sie auch von vielen Reisenden, 
eben wie Wald und Strom als eine Naturnothwendigkeit 
betradhtet, man gebraucht sie, ja missbraucht sie, ohne 
Dank gegen den Spender, nennt sie wild, roh, bespöttelt 
sie wenn man sie nicht mehr braucht und nimmt sie 
dock wieder mit Freuden an wenn man ihrer wieder be- 
dürftig ist. 

Am andern Tage konnten wir es schon an der grös- 
sern Lebendigkeit in der Taiga bemerken, dass wir uns 
einer Goldregion näherten. Wir begegneten ein Paar 
Partien, die unabhängig von einander neue Goldaliuvionen 
suchten. Ob sie in ihren Bemühungen glücklich gewe- 
sen, konnten wir nicht erfahren, denn darüber wird im- 
mer ein tiefes Schweigen beobachtet, aber an den be- 
deutungsvollen Mienen der Führer merkten wir, dass sie 
erfolglos gesucht hatten und uns, in denen sie wahr- 
scheinlich Concurrenten vermutheten auf eine falsche Spur 
leiten wollten. .Wir wünschten ihnen besseren Erfolg, 
zog;en weiter und kamen am andern Tage glücklich am 
Kaiami auf der Goldwäsche Victorowsk, der Herrn Ba- 
silewsky und Lapatin an. Obrist Ka»mirsky blieb hier, 
wir ritten nach dem üblichen Willkommen und Abschied 
weiter auf die Goldwäsche Olginsk des Herrn Malewins- 
k^7, wo wir mit Herrn v. Scarätin unser Quartir nahmen. 

Da auf diesen beiden Systemen eine Menge bedeu- 
tender Goldwäschen in Arbeit stehen, so musste auf die 
Besk^tigung derselben auch mehr Zeit verwandt werden 
und da auf den meisten die Besitzer anwesend waren, so 
war der gesellige Verkehr hier auch noch stärker als 
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an der Birussa, und wir deshalb viel zu Pferde. Es ge- 
schah gar nicht selten, dass, um einer Einladung zu Mit- 
tag Folge zu leisten wir 3ü Werst hin und am Abead 
wieder zurückreiten mussten; Freilich waren die Wege 
zwischen den verschiedenen Goldwäschen besser als in 
der Taiga und die Pferde konnten meist im Trott ge- 
ritten werden. 

Während unseres Aufenthalts in hiesiger Gegend er- 
eignete sich ein Vorfall, der auf die Arbeiter einen wohl- 
thätigen Eindruck machte*, und deshalb sclion der Mit- 
theilung werth ist, wenn man auch darin. nicht das un- 
mittelbare Eingreifen einer hohem Macht erkennen will. 
Auf einer der Goldwäschen an der Noiba hatten die Ar- 
heiter, aufgewiegelt von einem Unteraufseher, sich ge- 
weigert eine ihnen aufgetragene Arbeit zu verrichten. 
Ging ihnen dies durch, so war vorauszusehen dass der 
Trotz weiter um sich greifen und sich auf die andern 
Wäschen verbreiten würde. Der Director sandte zum 
Landespolizeimeister nach militairischem Beistand. Dem 
Kosakenofßzier, der dorthin geschickt wurde, wurden 
ausser 5 — 6 Mann seiner eigenen Truppen noch drei der 
eben angekommenen Gensdarmen mitgegeben. Als sie 
an der Noiba ankommen steigt ein Gewitter auf, und in 
dem Moment als sie auf der Wäsche einreiten, fallt ein 
Blitzschlag und mitten unter seinen Cameraden stürzt der 
Rädelsführer todt hin. Als sich die Umstehenden von 
ihrer ersten *^täubung erholen, erhebt sich erst einzeln, 
dann einstimmig der Ruf: das ist Gottes Gericht, sie er- 
geben sich ohne Widerstand und kehren zum Gehorsam 
zurück. So wurde ein Aufstand unter so verwegenem 
Gesindel, auf welches wahrscheinlich weder die bekannte 
Kühnheit und Waffenfertigkeit der Irkutsker Kosaken, 
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noeh die ausgezeichnet militairische Haltung der Rrasno- 
jarsker Gensdarmen den gebührenden Eindruck gemacht 
hätten, im Keime erstickt. 

Vierzehn Tage hielten mich meine Beobachtungen 
hier auf, und Herr y. Scarätin hatte die Freundschaft 
auch so lange zu warten und so verliessen wir denn 
diese reichste Wildniss der bekannten Welt zusanunen 
und nahmen unsem Weg nach Süden zu den Systemen 
der Muroschna und des Uderei. 

Unser erstes Nachtquartir nahmen wir an der Mün- 
dung des Oktolyk in den Wangasch auf der Goldwä- 
sche Konstantinowsk^ des Herrn Sotow. Hier machten 
wir die Bekanntschaft eines Tungusen, der mit dem stol- 
zen Titel eines Fürsten die bescheidene Stellung eines 
Fischers verband, welche ihm ausser Kost noch von Zeit 
zu Zeit einen Extra - Brand wein eintrug, dem die Tun- 
gusen, trotz dem, dass sie meist schon dem blinden Hei- 
denthum entrissen und in den Schooss der rechtgläubi- 
gen Kirche aufgenommen sind, mehr als billig anhängen. 
Er ist winzig und sieht jämmerlich aus dieser Fürst, und 
selbst das Geschenk eines befreundeten Beamten, eine 
alte Landesuniform, die er anlegte um uns eine Artig- 
keit zu erweisen, hob seine Gestalt nicht sehr. Der 
Freund konnte ihm wohl seine äussere Hülle aber nicht 
den innern würdigen Kern mittheilen. War der Fürst 
im Salon nicht auf seinem Platz, so mussten wir ihn am 
Fluss beim Fischfang bewundem. Sein einziges Fang* 
^eriizeug war ein langer leichter Speer von Fichtenholz 
an dessen unterem Ende ein eiserner Dreizack mit Wie- 
derhadien angebracht war. Am obem Ende war eine 
Schnur befestigt an welcher er zurückgezogen wunk. 
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Der Waiig;a8ch ist eia selnieUstrÖmeQder und oberhalb 
der Oktolyk - Münduag klarer Gebirgsfluss» iumI sehoeUer 
noch schiessen in ihm die Fische dahin; nur am BBUeo 
ihrer silbernen Schuppen bei einer Wendung, gelang es 
uns dann und wann einen zu bemeiken, aber das scharfe 
tungusische Auge des fürstlichen Fischers hatte sie schon 
firfiher erblickt , und wie sie an ihm vorbeischössen 
schleuderte er seinen Speer» wie es uns schien in das 
klare Wasser, aber selten zog er ihn ohne Fisch wieder 
heraus. 

Jenseit des Wangasch zieht sich an seinem Ufer eioe 
breite^ feuchte mit Moos bedeckte Aue hin. Herr Titas 
Sotow, in seiner Heimath bei Kathrinenburg ackerbauen- 
der Grundbesitzer, gewohnt und geübt bei dieser Be- 
schäftigung klimatische und lokale Schwierigkeiten zu 
überwinden, hat auch hier Versuche gemacht Korn zu 
bauen. Er hat durch Gräben mehrere Dessätinen trocken 
gelegt, das Moos verbrannt^ das Land bearbeitet und 
mit Hafer besäet. Die Saat war gut aufgegangen, üppig 
gewachsen^ aber noch grün. Herr Sotow glaubte mcbi 
dass sie in diesem Jahre zur Reife kommen würde, weil 
sie zu spät gesäet und das Land noch , zu feucht, war, 
aber für die Zukunft hoffte er das Beste, und bei seiner 
kmdwirtkschaftlichen Kenntniss und Beharrlichkeit ist er 
der Mann der es durchsetzt wenn es durchzusetzen ist. 
Ist es an und für sich schon inleressan|; die Gewisshett 
zo erlangen ob in so hohen östlichen Breiten Cerealien 
noch gedeihen, so ist in öconomischer Hinsicht für die 
GoMwäschen der V<Nrtheil wenigstens erlangt, dass sie 
nahe bei den Wäschen grünes Futter für die Arbeits- 
pfevde gewinnen können, und so wird Heirn Titais So- 
to^ denn das doppette Verdienst, der erste Entdecker 
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dieier Geg«oden, und dtr erste Landibebaiier ta denael^ 
bee Z11 seyn. 

An anderen Morg^ trennten wir nns ymm unserem 
freundlicheB Wirthen und zog«n frShltdien Mütliee in 
die TmgB. Der Weg war etwas besser als der frübere, 
das Wetter bedeutend schlechter, aber die Lust imd 
Freude an der Reise und an dem Waldleben dieselbe» ja 
sie wurde noch dadurch erhöht, dass Herrn v. Scarätin 
ein Kosak entgegengeschickt worden war, der ihm De- 
peschen und uns allen Briefen aus Europa brachte. An^ 
ßinften Tage kamen wir am Peskin an und wurden von 
Herrn IVicolai Maesnikow selbst auf seiner Wäsche Ino- 
kentiewsk am grossen Peskin begrüsst. 

Die beiden südlichen Kreise des Jenisseischen Krei- 
ses, bei denen wir nun angelangt waren, enthalten eine 
noch grössere Anzahl Goldwäschen, als die beiden nörd- 
lichen, von denen wir kamen, aber nur wenige halten 
in der Reichhaltigkeit mit jenen gleichen Schritt. Dess- 
halb, und weil wir uns von der geognostischen Gleich- 
förmigkeit überzeugten, besuchten wir auch nur die 
wichtigsten. Das Gold kömmt hier unter ganz ähnlichen 
Verhältnissen vor wie auf den nördlichen Waschen und 
hat auch dieselben Mineralien als Begleiter, Magneteisen, 
Brauneisea und Gra^^ateu. Nur auf der Wjteqbe Uspen^ 
finden mk häufig kleine eckig;e Sticke von. gediegeMeü 
Eisen. Dem Anaehen nach sind es Bruehslücke voa In- 
strumenten, die ama Gusseisen bestanifen, und diese Meir 
Bimg wird dwch alle äiAssera Jismimichw heatärkt^ aber 
^ der Wäaehe .werden nur Instmineste von Schniede^ 
eisen angewandt, und de^alb bleibt mir das VerkornnMi 
4i^ser BruebstUcke doch ittmer räthseihtft. 

Nach ehe wir vom Peskin swr Morsehna aü^Achen, 
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verliess Herr ▼. Scarätin mit dem Herrn Staatsratfa Dr. 
Thiele, welcher zu diesen Systemen von dem Herrn Se- 
nator abkommandirt war, die Taiga. Von allen die ihn 
liebgewonnen hatten wurde Herr v. Scarätin noch 25 
Werst bis zu den Goldwäschen am Schaargan begleitet, 
von wo ein Jeder wieder zu seinen Geschäften zurück- 
kehrte. 

Die herannahende rauhe Witterung trieb die Direc- 
toren und Arbeiter auch schon allmälig von den Wä- 
schen und wir folgten ihnen ^ nachdem vnr noch das 
System der Muroschna in Augenschein genommen hatten. 
Bei unserem letzten Zug durch die Taiga siiessen wir 
häufig auf Gesellschaften heimziehender Arbeiter und als 
wir die letzte Nacht im Walde lagerten^ machten einige 
zwanzig ihr Feuer ganz in unserer Nähe an. Wir hat- 
ten Besorgniss für unsere Pferde, aber auch die bliebjen 
unangetastet, und glücklich kamen wir am andern Mor- 
gen am Ufer der Tunguska an^ schifften uns im Dorfe 
Motigin ein, fuhren rasch bis zur Mündung des Tasse- 
jew, diesen langsam bis zur Mündung der Ussolka hin- 
auf, nahmen hier Vorspann, kamen wohlbehalten in Troizk 
an und eilten auf bekannten Wegen nach Krasnojarsk. 

Freundliche Aufnahme fanden wir bei einen Lands- 
mann, Herrn Dr. v. Glehn, welchen wir auf den letzten 
Goldwäschen kennen gelernt hatten^ und welcher uns 
schon dort sein Haus in Krasnojarsk anbot. Im Umgange 
mit ihm und den andern Europäern, welche dem Herrn 
Senator hieher gefolgt waren und die gleich uns von 
den Goldwäschem auf das Freundlichste aufgenommen 
wurden, vergingen schnell die zwei Wochen, die wir 
hier noch zubringen mnssten, bis wir alle unsere ge- 
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sammelten Felsarten von den verschiedenen Goldwäschen 
erhielten. 

Von Herrn Nicolai Afaesnikow erhielt ich eine kleine 
Probe gediegenen Eisens , die ihm aus einer Gegend zu- 
geschickt worden war, die nicht genannt wurde. Es 
sind kleine Splitter, die ganz das Ansehen haben, als 
wären sie mit einem scharfen Instrument von irgend ei- 
ner eisen^p Geräthschaft abgehauen, sie sind dünn, et- 
was gebogen 9 mit angelaufener oder rostiger Oberfläche 
and enthalten nur Eisen, keine Spur von Nickel, worauf 
sie untersucht wurden. Mit ihnen erhielt ich folgende 
Notiz über ihr Vorkommen, welches so auffallend ist, 
dass ich nicht entscheiden will ob Herr Maesnikow nicht 
von seinen Leuten getäuscht wurde, denn in Sibirien 
werden von den ausgesandten Partien oft Lügen um 
ihrer selbstwillen vorgebracht. Eine von Herrn Maesni- 
kow auf Entdeckung neuer Goldsandalluvionen ausge- 
sandte Partie fand ein Trümmerlager^ welches statt Gold 
dies fragliche Metall enthält. Dieses Lager hat eine 
Längenerstreckung von kO Werst, und enthält nach den 
bisherigen Versuchen 8 — 10 Solotnik Metall in iOO Pud 
Sand. Das Metall wurde von der Partie für Platin ge- 
halten, und die Anmeldung der Wäsche angerathen, da 
es sich aber durch Versuche mit dem Magnet als Eisen ' 
erwies so unterblieb die Anmeldung. Diese Notiz würde 
ein ganz ungewöhnliches Vorkommen von gediegen Ei- 
sen darthun, wenn sie so zuverlässig wäre, wie Herr 
Maesnikow überzeugt war, dass sie es sey. Meine Bitte 
ein Paar Pfund von diesem Eisen erwaschen zu lassen 
ist bis jetzt, so viel ich weiss, ohne Erfolg geblieben, 
welches man übrigens auch durch die Entfernung des 
Ortes von bewohnten Orten erklären könnte. 



L^ 



— 78 — 

Ofane Aufenthalt reisten wir bis ToKsk, wo wir 
ein Paar Tage bei einem Freunde aus der Taiga , Hei 
A. Filemonow aufhielten, und dann unsere Weite] 
nach Bamaul »traten, wo wir enie Affcnge Gokhväsc] 
vorfanden, die ihr Gold hier schmelzen Uessen «nd 
der Krotie übergaben. Einige Tage nach meuier An^ 
hunft kam auch Dr. Schrenck hier an, der in diei 
Sornttver bis an das Sädende des Balkasch Torgednnij 
war. Nachdem uns zwei Wochen in der liebenswärd^ 
Geseilschaft schnell v^angen waren verliessen wbr 
sammen Bamaul und nahmen unsem Weg nach Omsfe}! 
der schlechten Wege in der Barabinskiscben Steppe we-r 
gen, wieder über Schlangenberg und Semipalatinsk. Von 
Omsk reiste ich allein weiter. Unterwegs überraschte 
mich der Winter, und bei Tjumen fand ich schcm m 
viel Schnee dass ich meine Tarandasse mit einer Ribüke 
yertanscfaen musste. 

Von Katiiarinenburg machte ich eine Excursion naeh 
Nishne Tagils^. Herr Schwezow^ ein Bekannter frühere 
Zeiten, führte mich auf die Platinseifen, wo ich aber 
der Schneedecke wegen nur die Wäschen in Ang^i-* 
schein nehmen konnte. Herrn Schwezow, dem Directw 
aller dieser Platinwäschen venknke ich beigefügte Ti^ 
belle, welche eine Uebersicht der Platinproduction tod 
Nishne Tagilsk giebt Zu der schon erwaschenen Menge 
muss man noch ungefähr 500 Pud hinzurechnen, denn 
so yiel sollen nach den angelegten Probeschärfen noch 
in den bis jetzt entdeckten Platinhaltigen AlluYiooen lier 
gen. Ob noch neue aufgefunden werden fragt sich» denn 
da die Krone nicht mehr das prodncirte Piatina kauft, 
so muss (kr Preis desselben fallra und es ist yieUeiclit 
keine Berechmn^ mehr neue Lager aufzusuchen. 
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Vo» KatharmenlHirg setzte ich die weitere Rttcfcreise 
über Kasan ^ dem man nicht gar viel mehr yon dem 
grossen Brande ansieht, über Nishni Nowg<n'od und Mos- 
cau nach St. Petersburg fort. 



II. 

lieber die Coldwftt^elien In Otitülblrleii. 

Nachdem es Privatleuten erlaubt worden war ihre 
Nachsuchungen nach Goldsandablagerungen auch in die 
Gegenden östlich vom Jenissei auszudehnen, richteten 
ein Paar unternehmende Männer ihr Augenmerk zuerst 
auf die wilden Vorberge des Sajanischen Gebirges. Ihre 
Unternehmungen wurden nach üebermndung ungewöhn- 
licher Schwierigkeiten mit glänzendem Erfolge gekrönt 
Im Jahre 1836 entdeckte die ausgesandte Partie des 
Katherinenburgischen Kaufmanns Jakim Resanow, unter 
Führung des Kaufmanns Gawrila Mascherow, hoch im 
Gebirge an den Quellen der Ghorma, eines kleinen Ne- 
benflusses der grossen Birussa, eine reiche Goldalhivion. 
Ganz zu derselben Zeit war unabhängig von der Resa- 
now'schen , eine andere Partie , von dem Kaufmann Tol- 
katschew et Comp, ausgerüstet, an die Mundung der 
Chorma angekommen und nahm von dieser Besitz ohne 
zn wissen, dass andere Goldsucher schon an den Quel- 
len dieses Baches, etwa 10 Werst weiter ihre Versuchs- 
arbeiten machten. Beide Partien nahmen von den reich- 
s^n Ablagerungen der Gegend Besitz. So wie die Kunde 
▼on dieser wichtigen Entdeckung erscholl, warfen sich 
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alle Goldsucher auf diese Gegend, welc^ ein Paar Jahre 
hindurch ausschliesslich der Tummelplatz der ausgeschick- 
ten Partien war. An andern Nebenflüssen der Bimssa 
und an dieser selbst unterhalb der Einmündung der 
Ghorma wurden noch einige Goldschuttlager erschürft, 
die aber an Bedeutsamkeit denen an der Ghorma nach- 
standen. 

Die reiche Ausbeute dieser Entdeckungen gab Resa- 
now Muth seine Nachsuchungen mehr nach Norden auf 
die rechte Seite der Angara^ oder wie sie dort schon 
heisst, der obem Tunguska, auszudehnen. 1839 ent- 
deckte eine seiner Partien ein reiches Goldsandlager an 
dem der kleine Schaargan benannten Bache welcher durch 
den Uderei mit der Kamennaja und durch diese mit der 
obern Tunguska zusammenhängt. Diese wichtige Ent- 
deckung zog nun die Partien der Goldsucher vorzugs- 
weise in diese Gegend. Eine ganze Reihe mehr oder 
weniger reicher Lager goldhaltiger Sande wurde nun 
am Uderei selbst und an andern seiner Nebenbäche ent- 
deckt, von denen das von den Leuten des Commerzien- 
Rathes Nikita Maesnikow am grossen Peskin aufgefun- 
dene Lager das bei Weitem bedeutendste ist. Zwanzig; 
Werste weiter nach Westen fanden die Krasnojarskischen 
Kaufleute Iwan Kusnezow und Sidor Schtschogolew an 
dem Bache Muroschna, welcher unmittelbar in die obere 
Tunguska fällt^ eine überaus reiche und so ausgedehnte 
Goldsandalluvion, dass ausser den ersten Entdeckern noch 
viele andere Herrn dort Besitz ei^reifen konnten. 

Weil die in dieser Gegend gelegenen Goldseifen an 
Reichhaltigkeit noch die an der Birussa übertrafen, so 
entstand bei Vielen die Meinung, dass mit der nörd- 
lichen Breite auch der Goldreichthum zunehme, ^^ 
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ehe daher die^ Gegenden an der Muroschna und dem 
Uderei noch gehörig untersucht waren, gingen Partieen 
sckm weiter nach Norden. 

Im Jahre 18(k0 entdeckte der Katherinenhurger Kauf- 
mann Titus Sotow atn Bache (^tolyk, der seine Was- 
ser durch den Wangasch und die Tschirimba dem Pitt 
und durch diesen dem Jenissei zusendet, Goldaliuvionen 
welc}^ an Reichthum alle bisher gefundenen übertrafen. 
Afit ihm^ nahmeb die Herrn Golubkow et Comp, und Af a- 
lewinsky zuerst von diesem Bache und von dieser Ge- 
gend überhaupt Besitz. 

Der Oktolyk entspringt am östlichen Abhänge eines 
schmalen Bergzuges, welcher hier die Wasserscheide bil- 
det, denn die Bäche die an seinem Westabhange ihren 
Ursprung nehmen, der Schewaglikon und der Kaiami 
vereiBig;en ach durch den Inaschimo und die Teja mit 
der steinigen Tunguska, welche ihrerseits wieder in den 
Jenissei fallt. An den beiden zuerst genannten Bächen 
wurden von den Besitzern des Oktolyk ebenfalls reiche 
Goldsandlager aufgefunden, die aber eine solche Ausdeh- 
nung haben, dass von einer grossen Menge Goldsuchern, 
wekhe ihre Nachforschungen sogleich in diese Gegenden 
binüberfa-ugen, um die Einweisung von reichen Plätzen 
gebeten werden konnte. 

So war denn durch den Unternehmungsgeist einiger 
Männer für Russland eine neue Quelle des Staatseinkom- 
mens und für Sibirien ein neuer Industriezweig aufge- 
funden, der durch hunderte von Ganälen eine nie ge- 
ahndete Geldmenge bis in die untersten Volksklassen 
führt; auch dem Besitzer von Eisenhütten, dem Fabri- 
kanten, dem Kaufmann, dem Handwerker und Acker- 
bauer, dem nomadisirenden Viehzifchtler und Jäger, ja 

Beitr. i. Kenntn. d. Rn«s. Reiches. 12. BH. fi 
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dem heimathslosen Herumtreiber ^ der firüber wiäiread 
der Sommermonate dem Reisenden und Dorfbewohaer 
eine Geissei war und der sich nun bei den Goldwäfidwn 
als Tagelöhner verdmgt, allen diesen wird ein gewisser 
und grosser Gewinn dinrch das Goldgeweibe gesichert. 
Man könnte für die Zukunft Sibiriens ein günstiges iPktH 
gnosticon stellen, würden alle diese neuernmgenen Vor- 
tbeile nicht zum grössten Theil wieder aufgehoben , ei- 
nerseits dwch . den Gharacter der grossen Masse der' Be- 
«völkerung selbst, welche stets durch den Abschaum Yon 
ganz Russland regenerirt wird, der, selbst verderbt, sein^ 
verpestenden Einfluss auch auf die früheren freiwilligen 
Ansiedler, die Nachkommen der kühnen Geföhrten Jer- 
maks, ausübt, andererseits durch die Gewinnsucht ei- 
ner ganzen Classe von Menschen, die ihren Yortheil da- 
bei finden dass dies Volk nie zum Bewusstseyn seines 
Elends kömmt und die alle Mittel anwenden die Depra-* 
vation recht im Schwünge zu erhalten. Dieser Umsland 
hat Viele veranlasst die unschuldige Ursache der jetzt 
im grossen Style herrschenden Sittenlosigkeit, das Gold* 
gewerbe^ ein Verderben, des Landes zu nennen, bei wel- 
cher Behauptung sie nur vergessen, dass der einzige Un- 
terschied zwischen jetzt und sonst der ist, dass das 
schlecht angewandte Geld jetzt in grösserer Menge und 
ehrlich erworben wird. 

Obgleich den Besitzern der Goldwäschen, vorzüglich 
denen der bedeutenderen, ein ungeheurer Vortheil er- 
wächst, so ist derselbe in den meisten Fällen doch nicht 
ohne grosse Opfer erlangt worden. Die Unzulänglich- 
keit der vorhandenen Kennzeichen für das muthmassliebe 
Daseyn von Goldsandalluvionen, bei gänzlicher UnkeDiit^ 
niss (ier zu , durchsuchenden Gegenden, machen dass das 
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AirfBndra solcher Lager mehr eine Sache dea Gliieka 
und der Beharrlichkeit im Ertragen nngewöhniicher Be* 
sehwerden» als ein Ergebniss bei^männischer Kenntnisa 
wird« 

Da alles Land in Sibirien Eigentham der Krone ist, 
so müssen diejenigen, ilTelche ihr Glück im Goldgewerbe 
versuchen wollen, vor allen Dingen eine Erlaubniss zum 
Suchen haben. In ihrem Gesuche müssen sie ungefähr 
die Gegmid bezeichnen, in welcher sie ihre Nachforschun- 
gen anstellen wollen. Die Erlaubniss wird vom Finanz- 
HBni^rium jedem Unbescholtenen ertheilt, nur Beamten, 
welche bei der Oberbergverwaltimg oder denen die in 
Sbirien dienen und Juden ist es untersagt Gold zu suchen 
oder Wäschen käuflich an sich zu bringen. Joden w^- 
den auch weder als Arbeiter noch ^ als Besuchende auf 
einer Goldwäsche ssugelassen, weil die. Erfahrung gelehrt 
hat, dass durch sie hauptsächlich die Golddefraudation be- 
brieben wird, wozu noch kömmt, dass die meisten Juden 
inS3)irien wegen Schleichhandels dortbin verbannt sind, 
ilmen also einige Erfahrung in diesem Fache nicht ab- 
zttS|Hrechen ist. 

Hat Jemand die Licenz zum Goldsüchen erhalten, so 
kaim er unverzüglich Partien zum Suchen aussenden. 
In jemehr Gegenden solche Partien abgeschickt wer- 
den, um desU> wahrscheinlicher ist natürlich ein günstig 
gfer Erfolg. Die Ausrüstung einer Partie för einen Som- 
mer kostet durchschnittlich 3000 Rbl. Silber. Schickt 
aan eine Person oder Compagnie mehrere Jahre hinter 
Lander erfolglos Partien aus^ so muss sie über be- 
deuUnide Capitalien zu gebieten haben um solche Ver- 
luste zu ertragen. Der Gommerzienrath Nikita Maesni- 
l^^w hatte schon über 260,000 Rbl. Silber auf das Su- 
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cAen verwandt; ehe seine Leute ^A Pe^io fafldeay'der 
ihm freilich schon m den nächsten Jahren den T«i4osl 
über und äb^r ersetzte. Andere die nicht so Viel aas^ 
haiton konnten sind mit ihrem Vermögen fertig gewor- 
den ehe das Glück ihnen wohlwollte. Die Meisten hat- 
ten so viel von dem Ihrigen auf das Suchen verwendet, 
dass sie bei endlichem glücklichem Erfolg nur ttrit frena- 
den Capitalien, die sie zu hohen Zinsen aufnehmen nrass- 
ten, die Arbeiten beginnen konnten, sie mussten also 
mit wenigen Ari)eitern anfangen und erst mit wachsen- 
dtem eigenen Capital konnten sie die Arbeiten auf die 
flöhe bringen, welche der Goldseife angemessen ist/ Da- 
her das jetzt noöh stete Wachsen der Goldausbeute, ob^ 
gleich seit 184*0 keine neuen bedeutenden Entdeckmi-- 
gen gemacht sind und ein Paar von den v^icbtigsten 
Goldwäschen ihren Culminationspunkt schon hinter sich 
haben. 

Ich sagte dass die Beharrlichkeit beim Ertragen vim 
Beschwerden besser zu einem glücklichen Ausgang fiihre 
als bergmännische Kenntniss, aber diese Sibirischen Be^ 
schwerden verlangen ein anderes Maas als mit wrelchem 
man gelohnt ist in Europa Besehwerden zift messen. Die 
gaiize Gegend in welcher die Goldwäschen liegen tand 
die an Ausdehnung die meisten Reiche Europa 's über- 
irlßt, ist Eine zusammenhängende Taiga, d. h. ein ömr 
von nomadisirenden Jägerstämmen sprsam bewi)hnter 
Urwald, zu deren Zelten keine Wege filhren, und Wel- 
chen im Winter nur zuweilen der Fuss eines russischen 
Pefejägers betrat. Die Feuchtigkeit der Athmosphäre hat 
den Boden an den meisten Stellen in Morast yerwandett, 
der sich aus den sumpfigen Thälerh bis zu' den Gipfeln 
der Berge zieht und in welchen Mensch und Vieh beim 
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DliiidijEJf hfin . tief eiasiökeo. Nur sehr vereioselt ßodeii 
sieb zwischen dea ns^t Moos bedeckten Fläehea Gras- 
plätze , ^ekhe den Pferden zur Weide diexien ^önaen« 
Snndinte von Würsten Ton jedem Dorfe entfernt müs- 
sen die Partie der Goldsucher ihren ganzen Mundvor^ 
rath pil sich füliTeo, der natürlich nur aus getrockneten 
und gesalztenen Provisionen . bestehen kann. Die Nacht-r 
lager w&. dem feuchten Moos, die häuGgen Regen,, da^ 
Sehürfen im Morast, alles dies erlaubt ihnen nur selten 
trockene Kleider zu tragen^ hiezu die anstrengende er- 
mödende Arbeit beim Graben eines Schurfs, deim kaum 
sind sie ein Paar Foss in die Tiefe gekommen, so füllt 
sich die Grube mit Wasser, welches zu bewältigen fort- 
während ein Paar Pumpen arbeiten müssen, und tief im 
Kothe stehend müssen die Arbeiter den Schürf bis auf 
den ^stehenden Fels hinunterführen, denn nur wenn 
sie dies erreicht haben, können sie sicher sein dass 
sie keine goldhaltige Schicht undurchsunken gelassen 
haben. Wenn man nun in Anschlag bringt wie oft sol- 
che Schürfe ganz vergeblich geschlagen werden, wahr- 
lich so miiss man die Beharrlichkeit dieser Goldsucher 
anstaunen^ die unter steten Entbehrungen nie den Muth, 
nie die Hoffnung verlieren dürfen, denn Thal für Thal 
müssen sie untersuchen und es ist nicht zu verwundern, 
dass Partien über reiche Goldsandlager gezogen sind, 
ja auf ihnen vorübergehend ihr Lager aufgeschlagen ha- 
ben, ohne Versuchsarbeiten zu machen, weil durch frucht- 
lose Arbeiten in der Nähe ihnen die Geduld ausgegan- 
gen war. Ueberrascht nun der oft plötzlich hereinbre- 
chende Winter mit seinem tiefen Schnee eine solche Par- 
tie, so steigt die Noth auf das Höchste. Frost und Fut- 
termangel tödten die Pferde, die Geräthe müssen zurück- 
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gelassen werden und mar den nothdörMgsten iWviaiit 
auf kleinien Scitittten schleppend müssen die Leute w<h 
ehenlang durch tiefen Schnee waten4f bewohnte Stätten 
zu erreichen suchen. ABer gelbst <ler raube sibirisdn 
Winter hält die Goldsucher nicht ab Partien In die Talgi 
zu senden, nur müssen dieselben auf andere Art misg^ 
rüstet werden. Winterpartien werden nur zur genauem 
Untersuchung im Sommer aufgefundener sehr morastigir 
Gegenden geschickt, denn die tiefe Schneedecke TerdeckI 
alle Felsen und man kann also nicht wissen ob man 
nicht auf Felsarten arbeitet, die der Erfahrung zu Folge, 
nie die Unterlage von Goldschutt sind^ wenn man ^ 
Gegend nicht schon den Sommer vorher oberflächlidf 
untersucht hat. Bei den Erdarbeiten im Winter über- 
wiegt der Umstand, dass keine Wasser in d^n Schürf 
dringen, die mühevollere Arbeit des Durchbrechens eines 
hartgefrorenen Bodens. Eine solche Winterpartie begiebt 
sich ohne Pferde auf den Weg, alles Nöthige müssen 
die Arbeiter selbst auf leichten Narten transportireii, die 
Schürfe müssen mit Axt und. Brechstange gearbeit-et, cKe 
zu Tage geförderten Sande aufgethaut und mit gewärm- 
ten Wasser verwaschen werden. Nach solchen anstiien- 
genden Tagewerken, bei denen sie doch immer der Nässe 
ausgesetzt sind müssen sie ihre Nächte unter Hütten von 
Tannenzweigen auf dem Schnee zubringen. Wahriieh 
es gehört der eiserne Körper eines Sibiriers dazu solche 
Mühseligkeiten zu ertragen, deren Opfer aber doch viele 
trotz ihrer Körperconstitution werden. 

Hat eine Partie das GHick gehabt ein lohnendes Gold- 
sandlager zu erschürfen, so muss nicht nur die Gegend 
in welcher es liegt so genau als möglich angegeben, son- 
dern auch das Innere des Bodens genau beschrieben wer- 
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4mkf <L h» ifie Mächtigkeit, Beschaffenheit und ungefähre 
Reiehhiilt^keit der goldführenden und der sie decken* 
den oder unter ihr liegenden andern Schichten. Zu die- 
mn Zwecke mü^n in der einzunehmenden Gegend we- 
aigsteos sehn Schürfe niedergebracht und beschrieben 
werden. Mit einer solchen Beschreibung wird die An« 
meldiing von dem Entdecker an eine Behörde der näch- 
sten Kreisstadt geschickt und um Einmessung des ge- 
seichen Terrains gebeten. Nachdem nun ermittelt wor- 
den ob nicht von einer andern Person eine Anmeldung 
von derselben Gegend gemacht worden, wird dem ersten 
Entdecker das Recht zugesprochen und dann bald zu 
einer förmlichen Uebergabe geschritten, welche darin be- 
stell; , dass ihm in der erwählten Gegend ein Platz ein- 
gem^sen wird von 100 Saschen Breite und 2500 Sa- 
schenen oder 5 Werst Länge. Zwei solche Plätze un- 
mittelbar hinter oder neben einander dürfen ein und der- 
selben Person oder Compagnie nicht angewiesen werden^ 
damit nicht mit Ausschliessung Anderer der glückliche 
Entdecker eine ganze Gegend, in Besitz nehme, er kann 
nur einen Platz üfier den andern besitzen. Wo es vor- 
kömmt dass eine Person oder Compagnie zwei oder meh- 
rere Plätze neben- oder hintereinander hat, da ist ent- 
weder jspäterer Kauf oder spätere Vereinigung zweier 
Personen zu Einer Compagnie die Ursache gewesen. 

Für das Recht der Benutzung werden von dem er- 
waschenen Golde gewisse Procente der Krone abgegeben. 
Anfänglich war diese Abgabe auf 15 Procent gestellt^ 
doch ist sie jetzt bis auf das Doppelte gestiegen. Ausser 
dieser Abgabe in Gold müssen noch von jedem Pfunde 
(>^ je nach der Reichhaltigkeit der Wäsche k—S Rbl. 
SUher gezahlt werden zur Unterhaltung von Einrichtun- 
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gen die zur Handhabung der Ordnung auf den Wäscäea^ 
getroffen worden sind. Das Recht der Benutzung eines 
solchen Platzes wurde früher auf so lange v^liehen als 
der Besitzer ihn benutzen wollte. In neuester Zdt ^msrA 
nur ein zwölQähriger Gebrauch gestattet, nach welcher 
Zeit die Goldwäsche dem Staate wieder zufallt und von 
Neuem vergeben wird. Da das Klima in Ostsibirieii ia 
der Taiga nur vier Monate, vom i May bis i Septenn 
ber, die Arbeit gestattet, so können diese 12 Jahre am' 
für k gerechnet werden. 

Ist dem als ersten Entdecker anerkannten der Platz 
mit der dazugehörigen Carte übergeben , so kann sofort 
die Arbeit beginnen. Zuerst muss für die Anfuhr des 
Proviants und des uöthigen Materials gesorgt werden. 
Mehl liefern die nächsten Districte hinreichend, nicht so 
Schlachtvieh das schon bis aus der Kirgisensteppe bei 
Semipalatinsk und noch von weiter aus Westen herge- 
trieben wird. Eisen und eiserne Geräthe müssen aus den 
Hütten des Ural herbeigebracht werden, andere Waaren 
von den Märkten zu Irbit und Nischne Noygorod. Hier- 
aus kann man schon ersehen wie durcn das Goldgewerbe 
die entferntesten Gegenden Sibiriens in Verbindung tre- 
ten. Zu Wasser und zu Lande werden alle diese Be- 
dürfnisse im Sommer bis zur Residenz befördert, mit 
welchem stolzen Namen die Goldwäscher ihre Ansiede- 
lungen belegen, die sie am Rande der Taiga erbauen 
und bis zu welchen das ganze Jahr hindurch eine i»- 
gehinderte Gommunication stattfindet. Von dort aus bis 
zu der Goldwäsche selbst, durch die Taiga, kann der 
weitere Transport nur im Winter auf Schlitten bewerk- 
stelligt werden, und auch das nur^ bis jetzt wenigstens, 
gegen einen enormen Fubrlohu. Von Jenisseisk z. B. 
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bis zu tlen GoldMiteclien aa deu Zuflüssen des Hit soll 
die Fracht för ein Pud bis 6 RM. Banco betragen; Ifat 
ein fioldwäscher aus Mangel an Geld oder aus Unacht- 
sankeit sich nicht so zeitig versorgt, dass er in der 
Ta^a noch die Schlittenbahn benutzen kann, so müssen 
die Sachen auf Saumrossen transportfart werden, wodurch 
die^ Unkosten sich auf das h- und 5-fache steigern und 
der Transport für die voluminösen und s^weren Ge- 
genstände gerade zu unmöglich wird. 

Den ersten Sommer ^nehmen grösstentheils Vorberei- 
tuagsarbeiten ein, das Bauen der nöthigen Häuser, das 
Zimmern der Wäschen und Maschinen, die Leitung des 
Wassers etc. Erst nach Beendigung dieser Arbeiten kann 
das eigentliche Auswaschen des Goldes beginnen. Zu 
allen diesen Arbeiten werden Tagelöhner gemiethet, von 
denen nach den speciellen Listen, die mir zu Gebote 
standen, fast genau 90 Proceiit angesiedelte Verbannte 
sind. Die übrigen 10 Procent sind meist freie Bauern, 
die entweder durch schlechte Wirthschaft oder durch 
Unglücksfälle zurückgekommen sind, und von denen ein 
Theil die Goldwäschen nur als Grelegenheit benutzt um 
sich so viel Geld zu vei dienen^ dass sie wieder ihre 
Landwirthschaft einrichten können. Ohne die Geldhülfe 
welche die Bauern nach dem schweren Jahre 1839 durch 
Dienstleistungen von den Goldwäschern erhielten, wären 
sie nicht im Stande gewesen sich so schnell das nöthige 
Vieh und Saatkorn anzuschaffen, welche sie in der Noth 
verkauft und verzehrt hatten. Es ist gewiss ein unge^ 
k^chter Vorwurf, den man öfter hört, dass das Goldge- 
weii)e dem Ackerbau die nöthigen Hände entziehe, <knn 
wie gesagt, 90 Procent der auf den Wäschen beschaff 
ti^^ Arbeiter sind niclrt ansässige Bauern imd trotz der 
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sehr gesteigerteo Cousiuntioa {mnludrra die aaclistai 
Districte hioreichend Korn, fiär dessen Absatz die Pre^ 
ducentod jetzt nur einen bessern Markt hiAien und da 
dessen Preis durch den Bedarf natiirlich ungeheuer g*- 
steigert ist, so können sie auch den Knechteia eiMi 
grossem Lohn geben. 

Um Arbeiter zu ihren Goldw&ehen zu bdcommoo 
reisen Commis der BesitK^ in die Ansiedelungen» machen 
die Leute zu den Arbeiten willig, geben ilmai Handgeld 
und nehmen dafür den Pass in Empfang, aber trotz die- 
ser Vorsicht melden sich Viele im nächsten Früldiog 
nicht auf den Wäschen, einige sind gestorben^ andere 
edrkrankt und noch andere haben sich einen andern Pass 
unter fremden Namen verscbafil, und sich gegen neues 
Handgeld auf einer andern Wäsche verdungen, und das 
Ende der Sache ist dass bedeutende für Handgeld ver- 
ausgabte Summen verloren gehen und docb kann ohne 
Handgeld kein Contract geschlossen werden, weil der 
Arbeiter sich ohne dasselbe ganz ungebunden fühlt. 

Der monatliche Lohn für einen gemeinen Arbeiter ist 
xwölf Rubel Beo. , aber für solche deren Bescl|ä£kigimt: 
m^ und eigenthümliche Geschicklichkeit oder ange- 
strengtere Arbmt erfordert, steigt er bis auf 50 imd 60 
RU. Bco. Die Kost ist dabei gut und reichlich. Jeder 
Alileiter bekömmt ts^lieh da Pfund frisches oder gesal- 
zoies Fleisch, an den Fastentagen eine gleiche PojFtieo 
Fiaeh, Kohl mid Grälze so viel zur Suppe nQ(hig ist, 
frisobes gut auagehadLenes Roggenbrod, soviel als er 
Boar wQl und als Getränk gute» Quass, ebenMls nach 
Betißben. Diese beide» letzten Artikel werden auf eme 
empörende Weise verschleudert. Auf jeder Wäs^e wer- 
den eigemfo em Paar Kmdien dazu angestellt das weg- 
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gimmrkne Brod ü samnefai, welches n Zwiebadc ga- 
trotkoet, oder m YMifuHer verbraneht wird. Die gmze 
Aosriil der Arbiter theilt rii^ in ymehiedene Geselt* 
sdiafteB, ArteUe, ab. Jedes Arteil erwählt einen Bevcdl« 
M^gten, der fiir eeise Gesellsduift das Fleisdi e(c« 
mgewogen bekommt ond ihre Mdem aUgeneinen An^ 
KegeiAeileB besoi^ und för dessen Redlichk^t gegen 
SM die Geseysefaaft selbst verantwortlich ist, und der 
im Falle einer Untreue ihrer eieenen Stnfe überlassen 



Branntwein wird nur bei besondern Fällen verabfolgt 
und jeder VeriLauf desselben ist streng verboten, weil 
bei einem solchen Anreizungsmittel keine Möglichkeit 
wäre unter diesem verwegenen Gesindel nur einigermaas- 
sen Ordnung zu halten. Bis zu einer Entfernung von 
60 Werst von einer Wäsche darf gesetzlich keine Schenke 
gebalten werden, ein in den meisten Fällen leicht zu be- 
wachendes Gesetz^ da der Weg hmiderte von Wersten 
durch die Taiga geht> 

Dif gute Kost und der <jehalt allein würden aber 
iHir wen%e Aibeiter auf die Goldwäschen locken^ denn 
iKe ffin^ und Rückreise ist beschwerKcb^ die Arbeit an-- 
greifend. Es ist de^alb eine eigene, in jed^ Knsicht 
vortreffliche Einrichtung getrofien worden. Mit jeden 
Arbeiter vrird in seinem Gontraete genau das Quantmn 
seiner tägKi^en Leistungen idbgemacht, welches in einer 
gewissen Anzahl von Schiebkarren voll Sand., besteht, 
jede zu drei Pud gerechnet ,, welche ein TheiL beladen, 
ein anderer auf die Wäsche fuhren « ein dritter verw^ 
sehen muss. Die Anz^l selcher Schiebkarren v^l Sand 
ist fdr die Person 100—120, je nach der Entfernung 
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der Wäschen ton den QuellM^). Mit diesem Pettmi 
werden sie bis Mittag-, od^ spüteistens gegen 3 Uhr fer^ 
ttg. Für die Arbeit, welche sie an der noch ttfarigefi 
Zeit des Tages, oder an Sonn<* tmd Feiertagen verrieb* 
ten, bekommen sie eine Extrazahiang und 2war fiir J^cb 
Solotnik Geld^ den sie erwaschen, auf den reicheim 
Wäschen 2 Rubel, auf den ärmeren bis 3 Rubel Baoce« 
Durch diese Einrichtung wird der Golddefraudation vor« 
gebeugt, denn was etwa zur Zeit der verpflichteten Ar** 
beit bl^i Seite gebracht werden sollte, das Wjrd mit dm,^ 
in den Freistunden erarbeiteten Golde abgeliefert. Je- 
den Abend kommen die Arbeiter mit ihrer Ausbeute der 
Freistundenarbeit zum Comptoir, das Gold wird in ihrem 
Beiseyn gewogen und zugleich für jedes Mitglied eines 
Artells, welches mit auf der Arbeit gewesen, sein An- 
theil berechnet und sowohl in ein besonderes Buch, als 
aucli auf einem Bogen Papier, welchen der Arbeiter selbst 
in Händen hat, verschrieben. Diese Arbeiten sind für 
Herrn und Tagelöhner gleich vortheilhaft. Ersteren brin- 
gen sie einen reinen Gewinn von 8 — 10 Rbl Bco. auf 
den Solotnik, denn alle Unkosten müssen natürlich nur 
auf die bedungenen Arbeiter zugeschlagen werden; Lelc- 
teren schaffen sie eine Masse Geld je nach ihrem Fleisse 
und Glücke, denn will dasselbe einem Artell so woUv 
dass es auf eine reiche Stelle stösst, oder ein gii»s- 
seres Stück Gold findet, so ist sein Verdienst oft sehr 
bedeutend. Ich habe es an der Birussa erlebt, dass an 



*) Rechnet man die Entfernung der Wäschen von den Gruben 
durchschnittlich 40 Saschen, so haben diejenigen, welche den Sand 
Iwraaskdrren aOOQ— 9800 Saschen oder 16 — 19 Werst während des 
Pensums zu gehen und die Hälfte des Weges mit beladenen Karren. 
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«iBem Nbchniltagfcf jeder. Arbeiter eines. gew6aM ArIcUt 
79 RM.'Be6. verdiente^ und die eines andera an einepi 
Sanntaige 105 Rbl. fico. Je^r. Den Uandwerkem und 
allei denen Aribeiteiti^ welche den ganzen Tag mit ih- 
rem (jewei4)e besdia&tgt aind, wird von ZeJt zu Zeit 
eine solche freie Arbeit als Belohnung z/ugethelU und 
chdin' zwar an Stellen, die als reich bekannt sind^ und 
wo die deckenden, goldlosen Schichten, der soj^nannte 
Turff, s^on abgearbeitet sind, sie also nur den Gold* 
sBnd anzuführen haben. Bei solchen Gelegenheiten ist 
der Gewinn nun immer grösser. Am Oktolyk, auf der 
dem Lieutenant Malewinsky gehörigen Wäsche Olginsk 
wurde einem Kosaken als Belohnung ein solcher beson- 
ders reicher Platz angewiesen uüd er bekam aus 49 
Schiebkarren voll Sand 150 Solotnik Gold, d. h« 300 
Rbl B. Belohnung^). Dies sind nun freilich besondere 
QläeksTdle, aus denen man aber doch ersehen kann wie 
viel ein Arbeiter sich zu verdienen im ^nde ist und 
selche Fälle sind es, welche die Arbeiter . anlocken und 
sie auf den Wäschen festhalten. Gehen diese freien Ar-^ 
ketten scUkcht, d. h. werden ^e Sande ärmer, so ent^ 
laufen, viel Arbeiter, oder gehen nicht auf die FreistuiUf 
denarbeit lu^ in d^m Falle ist der Besitzer im Verlust^ 
denn wenn er auch den ganzen Gehalt für die vier Mo^ 
Ute eifri[)eliält, .so wird dodii das grosse Handgeld, ii^lv 
ches er gegeben nicht gedeckt. Um diesem Uebelstaod 
abzuhelfen ist auf vielen Wäschen noch ein anderes Yer- 



*) Auf derselben Wäsclie hal sich 1842 eine, zwar nur eiueri 
halben Zoll mächtige Sandschicbt eingestellt, die auch bald auskeilte, 
aas welcher zur Probe 40 PAind Satid separat TerwQs<then wurdeu 
ttnd ay^ Pfund Gold gaben. 
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Barren von lYs^^Va ^^^ ausgegossea , . hietaof zam 
zwetUSn Male mit der grössten Genauigkeit ge^^og^ea, wo- 
bei sich, der Beimischung von Brauaeisen und anderer 
Stoffe wegen, welche mit dem zugesetzten Borax eine 
Schlacke bilden, immer ein Unterschied mit der ersten 
Wägung findet und zwar ein desto grösserer je grob- 
kömiger das Gold war^ denn je grösser die GoidkiMner 
sind, desto häufiger sind sie mit einer Rinde von Braua- 
eisen überzogen. Nun werden das Gewicht, der Name 
des Besitzers und eine Nummer mit Stempeln auf jede 
Barre eingeschlagen, nachdem von ihr von .12 verschie- 
denen Stellen kleine Stückchen zur Probe genommen 
worden sind. Die Probe wird bekanntlich nach der An- 
zahl Solotnik Feingold benannt, welche sich in einem 
russischen Pfunde zzz 96 Solotnik, bergfeinem Golde vor- 
finden. Gold, z. B. von der 87$ten Probe ist ein sol- 
ches, von welchem ein Pfund 87 Solotnik Feingold und 
9 Solotnik andere Metalle, beim Waschgold hauptsäch- 
lich Silber, enthält. Im bergfeinen Golde kostet^ jede 
Probe Feingold im Solotnik 3,7 Cop! Silber, . im Pfunde 
3 Rubel 55 Gop. Silber und im Pud 14^2 Rubel SiUh^. 
(W7 Rbl. Bco. *) und jede Probe Feinsilber in dersel- 
ben Gev¥ichtsmenge : 0^24^7 Gop. S., 23,7 Gop. S. und 
9 Rbl. kS Gop. Silber**). 



*) In der russischen, schon fVuher erschienenen Uebersetzang 
dieses Aufsalzes, hat sich aus Versehen die unrichtige Zahl 840 Rbl* 
Reo. eingeschlichen. 

**) Diese Zahlten sind nach dem von Herrn Perzew unter dem 
Titel: PacHHCJeeie o MCTSJ^axi» no ropHoä ^acTH herausgegebenen 
Tabellen berechnet und geben genau dasselbe Resiillat, welches aus 
diesen Tabellen nur nach einer andern Rerecbnungsart gefunden 
wird. 
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Um den -MetallwerUi in «inem Pud bergfeinen Goldes 
zu besHioiBken muitiplicirt man die Anzahl der Goldpro- 
beOr.mit 14^2^ und addirt zu der gefundenen Zahl das 
^duct der mit 9,48 multiplicirten Silberproben hinzu. 
Die SwmBe drückt den Metallwerth in Silbemd)eln aus. 
Z. B. Ein Pud von der Probe 86. Feingold und 10 Fein- 
silber hat einen Metallwerth von 86 x 14^2 -f 10 x 9,4^8 
:=: 12,306 ttbl. 80 Cop* Silber. 

Nachdem in Bamaul die Probe bestimmt worden, er- 
halt der Besitzer eine Quittung über die abgelieferte 
Menge ond die Probe seines Goldes. Auf diese Quittung 
kadn er sogleich in St. Petersburg aus der Commerzbank, 
nach den in dieser Anstalt geltenden Regeln, einen Theii 
des Werthes in baarem Gelde ausbezahlt bekommen, na- 
mentlich 186 Cop* Slb. oder 651 Cop. Banco für jeden 
Solotnik der abgelieferten Menge bergfeinen Goldes. Don 
Rest des ihm zukommenden Xieldes erhält er wenn das 
Metall in Petersburg angekommen und im Münzhofe die 
Contraprobe gema^cht worden ist, in gemünztem Golde. 
In Bamaul kann er bei der Abliefenmg nur V^ des Wer- 
thes Eines Pudes bekommen, mag sein Quantum noch 
so gross sein. 

Nach Petersburg wird das Metall aus Bamaul in meh- 
V reren Transporten, Garavanen genannt, gebracht. Jede 
Camvane, die aus 30 und mehr Dreispännern besteht, 
wird von einem Offizier geführt und hat nur ein Paar 
Soldaten, mehr zur Aufsicht, als zur Bedeckung, bei 
sich. Da die Zeit der Ankunft den Localbehörden schon 
vorher überall angezeigt ist, so halten diese auf den 
Stationen die nöthige Anzahl Pferde bereit, und so geht 
der Transport ohne Aufenthalt durch Tag und Nacht. 

Beitr. z. Kennln. d. Boss. Reiche». 12. Bd. 7 
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Zu Ende ^er Arbeitsaeit wird mft den AiMleni Ab- 
rechnung gehalten. Jeder empfängt das ihm Zrimn^ 
mende ia baarem Gelde, eine hinläii^iehe Menge 39m- 
back för die Reise dnrdi die Tirfga und wird enllaasettr 

Auf . welohe^'tArt «er seinen YerdieiMl Ir wenigeB IV 
gen auf den ersten Di^em y^rgeudet^ wie w Ton im 
BrandweinsYerkäufHu und den herumziiidienckn Hausi- 
rem betrogen und ausgesogen wifd, das sindVarialiMett- 
eines langen» aber alten Klageliedes^ Die Freude eH- 
digt damit j dass der beiw^tem zablreichde Th^ 4eii 
Arbeiter sein Geld in wenigeb Tagen yertrinid; und dasa 
er, um mu* in seine Heinurih kommen zu köBsen,* f3r 
-das nächste Jahr Handgdd yon den, nur a«J dieseBr'll<^ 
ment harrenden Cotamis der Goldwäschen nehmen ninss. 
Den ganzen langen, . harten Winter hindunA mvss er nuA 
unter Mangel und Entbehrungen zubringen und mit dem 
beginnendea Frühling trRt er wieder seinen Marsch nach 
den Gpldwäsdien an. Auf diesen bleiben während desr 
Winters nur einige Untennifseher mit wenigen Arbjeitera 
zurück) welche die für die nächste Arbeitszeit onthigen 
Vorbereitungen treffen, die ankommenden Vonäthe ia' 
Empfang nehmen, aufspeichern und das nachgeblid)enie 
Eigenthum Tor Diebereien und muthifnlligen Beschädi- 
gungen schützen. 

Der Oberverwaltei* nimmt seinen Aufenthalt in d^ 
Residenz^ fertigt die im Sommer angekommenen Vorrä- 
the auf Schlitten durch die Taiga ab, schliesst Käufe 
für das nächste Jahr, sendet Gommis in die Ansiedelun- 
gen zum Bedingen yon Arbeitern, kurz seine schwerste 
Arbeitszeit beginnt, wenn das Waschen aufhört. Mit 
der letzten Schlittenbahn geht er wieder auf die Wäsche 
ab, um die ankommenden Arbeiter zu emp&ngen, und 
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dfe gfcmachleiir Vorinereitiiiigeii vor dem B^:inil der Ar- 
beiten' sti^MMdireii. ' . ^- 

Die^ sind im Kwten die BstOfMüge des QülAgewer" 
b# In OstsiMfien, das dwch sdne^'schneHe Ausbreümig 
xmi seift Mspidfose» Wachski die Attimerksarttikeit Eu- 
roptt 99S stth gesogfki h4t, 

Trete des ^sien GcnMnns, den dies Gewerbe anch 
j*( wlum alMirft^ kowte es der Regierung: irieht gleich- 
gültig sein, dass Ulm Sachen nach nenen Ll^gern 99 
gio^ CApitaiHefL QnniMi Teraohleixden worden, nicht «a 
red^ r(m der aewechtos Wlorenen Zeit der ^ansgesand- 
te» Parkten. IH^en UeJMstmde konnfe ncil^ ai^;«bolien 
werdei^* wmui sich dnrdi eine genaue iiMnei^h>gtsche nmf 
geognbsHsei». Uii4)0ffsadn^ vnfhandenen GoMseÜni 
solche VeriiäUnisse ergaben, welche stets dies^ Goldreifen 
b^gieflM mid von weteben man annehmen könnte, dass 
sie auf das Voriumdniitejfii dies Goldes Einfloss gehabt 
l^Men« Lassen sich sidehe Veriiälti^sse fesIsteHen, so 
hat nian einen bestimmten Anhalt in wdchen G^;endeik 
man Versochsarbeitän anstellen soll mid durch welche 
Dum, ohne .GefiEibr eu laufen etwas zu versäumen, schnell 
bittdurch gehen kann. 

Die Oberbergverwaltung beschloss deshalb eine soldie 
Untersdchubg zu veranstalten, und mir und dem Herrn 
UeMenant Makeröwsky wurde die Ehre zu Theil mit 
dieser Untersuchudg beauffaragt zu wienien. Die allge- 
ineiae geognostisiche Beschreibung < des von ims dm*ch*- 
reisten Landes habe ich im ersten Capitel gegeben und 
besdiränke mich Uer nur auf die Verhältnisse des Di- 
strictes in welchem die Goldseifen liegen und auf dasje- 
nige wab auf dieselben Beziehung hat. 

Im Afey 184^3 kamen wir in Irkutsk an. Von Sr. 
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Excellenz dem Herrn Generatgouveraeur waren schcm 
die nothigen Befehle ertheilt worden, dass unseren Un- 
ternehmungen aller gesetzlidie Vorsdiuh geleistet wer- 
den sollte, so dass wir sogleich unsere Weiterreise hät- 
ten antreten können; aber die rauhe Witterung, die d^n 
If. und 30. May noch Frost und Schnee brachte, wel- 
cher ein Paar Tage liegen blieb, gestatteten noch lücht 
mit Vortheil in das wijde Gebirge des Krussinischea , 
Golddistrictes zu gehen, welcher der erste Gegenstand 
uiißerer Untersuchung werden sollte. Um aber die Zeit 
nicht ganz zu verlieren, machten wir eine kleine Excur- 
sion zu ein Paar höchst unbedeutenden Goldwäschen am 
diesseitigen Ufer des Baikal, etwa 20 Werst östlidi,von 
dem Ausflusse der Angara, an einem sehr kleinen Bache, 
der kleine Katy genannt. 

Die Berge um Irkutsk sind von Steinkohlensandstein 
zusammengesetzt. Es ist ein feinkörniger grünlichgrauer 
Sandstein, der in dünne horizontal liegende Schichten 
abgetheilt ist, vielen schwarzen Glimmer und sehr un- 
deirtliche Pflanzenüberreste enthält In ihm finden sich 
bis 1 Fuss mächtige Schichten einer schwarzen glänzen« 
den Kohle, die leicht zerfällt und besonders leicht nach 
einer Richtung bricht. 

Der Weg welcher längs des rechten Ufers der Angara 
hinauf fuhrt^ geht anfänglich über eine Ebene, dann erhe- 
ben sich als unmittelbare Flussufer niedrige Hügel, anfäng- 
lich aus dem ebenbescbriebenen Sandstein bestehend, der 
aber bald losen runden Gerollen Platz machte welche aus 
mancherlei Felsarten bestehen, unter welchen jedoch, bei 
Weitem Porphyre und grauer Quarz überwiegend sind. 
12 Werst hinter der ersten Station, bei einer Tuchfabrik, 
bekommen diese Gerolle Zusammenhang und bilden ein 
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festes Gongloaoerat in welchem dieselben durch ein 
sandiges Gement zusanunengefaalten werden, aus dem 
sie aber leicht herausfallen. Dieses Gonglomerat zeigt 
keine Schichtmg, aber in Uim kommen einzelne Schich- 
ten Sandstein vor, dem früher beschriebenen gleich, nur 
etwas weicher und brauner von Farbe. Gleich hinter 
dieser Felsentblössung flussaufwärts stellt sich auf einige 
Zeit wieder Sandstein ein, dann kommt wieder Gonglo- 
merat, so dass man sieht beide Felsarten gehören zu Ei- 
ner Formation. Die diesem rechten Ufer zunächst Ke- 
genden Hügel sind niedrig, und erst in weiterer Entfer- 
nung hinter diesen ertieben sich höhere Bei^e. Die 
Berge des linken Ufers aber erheben sich gleich steil 
aus dem Wasser zu einer Höhe von mehreren hundert 
Fuss. Sechs Werst vor dem Austritt der Angara aus 
dem Baikal ziehen die hohem hinter dem Gonglomerat- 
Hügeln liegenden Berge sich ebenfalls an das Flussufer, 
sie bestehen aus Gneusgranit von verschiedenem Korn 
und dunkeler Farbe, welche durch vielen schwarzen 
Glimmer hervorgebracht, wird^ der dem im Sandstein 
durchaus gleich ist. Näher zum See hin wird, das Ge- 
stein vollkommener Gneus, dessen Schichten meisten- 
theils nach SW 2^ fallen. Dies Gestein hält bis zum See 
selbst an. 

Das Wasser in der reissenden Angara ist auffallend 
klar und rein, von meergrüner Farbe, welche gegen das 
tiefe Blau des Seewassers selbst abstiebt. Dieser Unter- 
schied in der Farbe ist nur Folge der verschiedenen 
Tiefe der beiden Gewässer. — Auffallender war noch der 
Unterschied zwischen dem diesseitigen und jenseitigen 
Ufer des Baikal, welches man deutlich sieht. Hier sind 
die Berge freilich niedriger, aber sie waren mit schon 



} 
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grünendem LaaUiolz bedediU, unter WMUbtm täUtmm 
RbododendroQStaaden standen, deren BUithen vom Frwt 
des 16. sehr gelitten hatten. DHiben «in sdiroffes aack^ 
ges Gebii^ das^ so tief man seh^i konnte, bis %b sei- 
nem Fuss herab mit Sdinee bedeckt wur, mlchw je^ 
doch kein beständiger ist, denn selbst der höchste Bes^ 
von allen, der Hamartabanv Terliert ihn im Sonmier. 

Bei dem an dem Ausflusse Uegenden Popfe Uft- 
wennaja schifiten wir uns «ein. Ueberall wo wir anleg- 
ten bestehen die Ufer aus ai^gezeichnetem Gneus, der 
SW 2^ fällt NSher zum Kaly hin durchbricht ein fein- 
körniger Grünsteingang den Gneus, an den Gränzen heir 
der Gesteine glaubt man ein Triimmei^;estein tob beideii 
genannten Felsarten zu sehen, doch auffidlmd g^M^ 
bildet sdir glimmerr^cher Gneus, wenn ich mich ao 
ausdrücken darf, das CcaieBt in welchem die Grünstei»- 
trümmer sich beCnden« Da der Grünstein das dmrchhre- 
diende Gestein ist, so müsste man ein entgegen g eiptat^ 
Verhalten erwarten, wenn der Gneus das schon erhärtet^ 
Gestein war. 

An einem noch näher zum Katy liegenden Lantolga- 
platze bestehen die Ufer gänzlich aus Grünstein, dar 
ohne Uebei^ng plötzlidi sehr grobkörnig wird, ein Sio- 
nit, aus rothem Feldspath und grüner Hornblende n- 
sammengesetzt. Dieses Gestein hält bis zur Mündung des 
kleinea Katy an, in dessen Thal, hart am Ufer des Sees, 
die Gebäude der Goldwäsche liegen. Die Seife befindet 
sich etwa eiile Werst weiter Thalauf. Das goldbdtige 
Lager liegt g^leich imter der Dammerde und besteht aus 
runden Gerollen des beschriebenen Gong^om^ats, zwi^ 
sehen welchen das Gold in kleinen platten Kömchen sehr 
unregelmässig vorkömmt. Nie ist hier Gold in irgend 
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MMoi Geeteui eiogeapreiigt gefunden wonden. Der GoM- 
gdiall der Schicht ist wie gesagt sehr ffHring, durch- 
eehnittBch 27 Doli Gold in 160 Pud Qrus. Das 6e- 
rWe wird dnrch Menschenhände auf eine Naschine ge- 
ßämtf welche durch eiaeD Pferd^pel in Bewegung ge- 
setzt wird^ und der auf thr durchwaschene Sand wird 
aachlMr nodi auf 2 Waschheerden varwaechefi und so 
das €fdld erhalten. Obgleich durcA die guteingerichtete 
Maschine gegen 10000 Pud Grus taglich verwaschen 
werden, so waren während des ganzen Maimonats doch 
ti^lieh nie über 17 Solotmk Gold erhalten worden , so 
dass die Arbeit mit Schaden betrieben wuttle, da 99 Ar- 
biter angestellt waren. Da den ganzen Sommer über nur 
16 Pfund 7d Solot. Gold erwascben worden sind, so ver- 
BUthe ich, dass man die Wäsche' verlassen wird *)• Das 
6old ist y<m hoher Probe; nach den Proben im Bamau- 
1er Lidboratorinm enthält es Au 92y3;Ag 3%. Ligatur %. 

Die Goldseife liegt etwa 15 Fuss über dem Spiegel 
des Bmkal und dieser nach dem Mittel von 6 correspon- 
direnden Barometerbeobachtungen 94^,6 par. Fuss über 
ihm Spi^l dar Angara bei Irkiit^. ' 

Die hohen Gdiänge des kleinen Katy bestehen zu 
brides Seiten da* Croktwäsche aus Conglomerat, weTches 
ariuSt,. so weit man den Bach seinem Lauf entgegen 
verfolgen kann. Da aber hart am Baikal dieselben 
Gehänge aus dem grobkdmigetf'^Gränsteitt bestehen, so 
War ich begierig die Gränzverhältnisse zwischen beiden 
Fdsaften va sdien , welches mir auch auf dem Gipfel 



*) Die Arbeit wurde eingestellt, aber 184^ wieder aufgenommciit 
in weldiem Jahre die ReichhalligVeii zu M Doli angegeben wird und 
durch Id Arbeiter 3 Plvod W Solotntk Gold erhallen wurden. 
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des rechten Gehänges gelang. Beide Gesteine stehen 
hart neben einander an, kurz vor der Gränze wird der 
Griin^tein feinkörniger nnd grüner. An der Gränze wird 
das Gonglömerat von dem Gränstein, in welchem sich auch 
viel Glimmer eingestellt hat, in kleinen und grossc&n 
Adern und Gängen durchzogen, so dass es in Handstücken 
aussieht als wechselten Lagen beider Gesteine mit einan- 
der, ausserdem enthält das Gonglömerat oft eckige Bruch- 
stücke dieses Grünsteins, während die andern Geschiebe 
durchaus abgerundet sind. Es kann nicht deutlicher an- 
gezeigt werden, dass das Gonglömerat vom Grünstein 
durchbrochen worden, eben so wie derselbe näher zur 
Angara hin den Gneus durchbrochen hat. Ist der Grneus 
durch Grünstein umgewandelter Steinkohlensandstein? 
Dies zu beantworten fehlen nur Beobachtungen und es 
wäre zu vermessen, bei so geringer Bekanntschaft mit 
der Gegend ein Urtbeil darüber mit Entschiedenheit aus- 
zusprechen. Gleichfalls unbeantwortet muss ich die Frage 
lassen^ die ich mir oft gestellt habe: Ist das Gold hier 
auf primärer Lagerstätte d. h. hat der Durchbmch des 
Grüiisteins es hier an Ort und Stelle in das Gonglomerat 
gebracht, oder war es ursprünglich in den Felsarten aus 
welchen die GeröUe zu dem Gonglomerat genommen wur- 
den? Für die letzte Ansicht scheint^ ausser dem unge- 
wöhnlichem Vorkommen in einer so neuen Formation, auch 
der Umstand zu sprechen, dass das Gold nie in eine 
Felsart gewachsen gefunden worden ist, wie doch airf 
allens andern Goldseifen. — Um die Mächtigkeit des Grün- 
stein nach Osten hin zu verfolgen fuhren wir auf einem 
Boote das Seeufer entlang, etwa 5 — 6 Werst". Weiter 
erlaubte uns ein beginnender contrairer Sturm nicht zu 
fahren, welcher uns das Boot zu verlassen zwang und uns 
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den Weg zb Puss znrifek xa n^htncii, wobei wir 
damn oft bis an dea Leib durch das Wasser geben nuss- 
ten^ weil <Ue Ufer senkrecht aus -dem See empor steigen, 
ikr Gränslein hört bald auf» und die Ufer bestehen 
dann aus Conglooient. Die unmittelbare Gränze zwischen 
beiden Feisarten ist verdeckt, und beide zeigen in ihrer 
mineralogischen Beschaffenheit durchaus keine erlittene 
Veränderung. Der Grünstein ist zerklüdet, wodurch er 
ein geschichtetes Ansehen erhält, das Conglomcrat ist 
wirklich geschichtet^ die ditken Schichten fallen nach 
SW unter einem Winket von h5^. Unter demselben 
Winkel liegen auch die längern Axen der platten runden 
Gerolle, so dass man aus ihrer Lage schon die Neigung 
und Hebung der Schichten erkennen würde. Später ver- 
lieren die Gonglomeratschichten an Mächtigkeit und neh- 
men eine senkrechte Stellung an^ und dann stehen auch 
die Gerolle auf ihren schmalen Seiten. 

Nach unserer Rückkunft blieben wir noch ein Paar 
Tage in Irkutsk und traten dann unsere Reise zu den 
Goldwäschen des Birussinskischen Systems an, zu welchem 
Zweck wir uns nach Nishne Udinsk begaben, wo wir 
durch die zuvorkommende Freundlichkeit des Herrn 
Obristlieutenant von Rippas, des Directors der Resanöw- 
schen Goldwäschen an der Birussa, Alles zu unserer Ab- 
reise in die Taiga vorbereitet fanden. Auf der Hinreise 
nach f rkutsk hatte ich mich in Nishne Udinsk nach dem 
Preise der Miethe für ein Pferd erkundigt Die offizielle 
Auskunft, welche ich erhielt, kann einen Begriff! von der 
Theuerung geben, welche durch die Masse des im Um- 
lauf befindlichen Geldes in der Nähe der Goldwäschen 
entstanden ist. Die Seifen an der Birussa sind von Nishne 
Udinsk etwa 200 Werst entfernt, der Weg ig:eht freilieh 
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durch die .wUeüea u nw e gii asten Gcgrad«^ die mk 
m Sibirien imgekommen sind, 30 dass naa 5—6 T«g;e 
ii||erwef8 zubringt. Für den Hinweg iet der Mii^tlipMis 
für ein Pferd im Juni, wo die Feldarbeit im yoUen Gaage 
ist 1^5 "Rbl. Banco^ 50 Rbl. Wartegeld wird für einen 
S*tägtgen Aufenthalt bezahlt und 125 Rbl. wieder fär 
den Rtidkweg, das macht 300 RU. Reo. für das PCerd. 
10 Pferde brauchte ich wenigstens n^t den Saum- und 
W«gewetsenrossen* Die Reise zur Birussa hätte also 3000 
Rbl. Reo. gekostet. Die grosse Gastfreundaehaft der Gold- 
wäscher litt es aber nicht dass dn Reisender, der ¥on 
der Regiening zu ihnen geschickt wurde, anders als auf 
ihren Pferden die Reise gemacht hätte. So habe ich 
denn auf allen Reisen- durch die Taiga Pferde der Gold- 
wäsche geh^t,. wejdie noch überdies mit Libendiiät 
fiir alle andern Rediirfnisse der Reise gesorgt hallen. 
Die Ufer der Uda bei Nishne Udinsk bertehen ms einem 
heUgeRien körmgen Sandstein, der in mächtige Make 
abgetJ^lfc ist. Die praUige FelswandMldung und cUe mi- 
neralogische ReschaSenheit stellen ihn durchaus dem Qua- 
dersandrtein der Säch»schen Schweiz gleich, da es mir 
aber nicht gelang irgend ein zoologisches Rennzei^^n 
fmr ^ Alteesbestinmiung aitfzufinden, so muss ich es 
fiir- d^ Erste dahii^esteUt sein lassen, wdeher Fennt- 
tion er zunuählen ist. Der Spiegel der Uda bei Nishne 
Udinsk liegt nach meiner Rarometmibeobachtung 613J9 
per. F«ss tiber Krasn<yark ^). So^ wie man die Uda iwr- 



%) Auf dem Wege Ton Nishne Udiosk 3ur BüruMa and von dort 
nach Usjt Angia habe ich im Gebirge häufig Barometerbeobachtuageo 
gemacht und da ich correspondirende Beobachtungen in Krasnojarsk 
feesitze, ^ ist die jedesmalige Höhe über Krasnojarsk bestimmt wor- 
den, welches ^2^ Foss über dem Meere li^^en soll. 
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4|||prt, kSnml'iMR Bach UAentimiUmf; «iner weiten f;«! 
Jb^auteo flbene oa dem Walde, wo der weiche moioistige 
Baden kchon apfangiy gleichyM 6b man in einem Thal 
ddw «her Berge reitet. Die Feuchtigkeit der Athmofi- 
phäre hat überall den Boden 'vtor sumpft ind MooMiorast 
gebildet, in wek^em die Pferde hei jedem Schritt his 
iiher die Knie einsinken. Dieses Moos bedeckt die ersten 
lüfTge 30 hoch dass man das anstehende Gestein nidit 
«eben kann, aber TrmmBier welche sich an den Abhan- 
gen unter dem Moc^ auf dem Fnisstege, wislcben man 
reRet, Gn^, geben A«fschlu8s ttber das Innere der 
Berge. Es bestehen diesie Xrümsier aus graubraunem 
dünnsehiefirigem, feinkihm^fem quarzigem Sand^in, der 
vid Glimmer, besonders auf dm SckichtuiigskUifibeS'ient* 
hält. Er gleieht dem gewQhidichea Gr^yy^adsensmi djateia , 
und ist dem Aeuasem na^ durchaus Ton dem Nisbne 
iJdinakiaghen verschieden; da unter diesen TTämmem 
ii^ anch solche von Tbonschiefer ^infindtn^ «o lialte 
ich ihn lär fjoen lld>eigangssapi4stein» aber leider fehlen 
mfh hier alle leitenden Veist^M^rungen, um die For- 
Qiation genaue ^u bestimmeii. An solchen Bergeni fährte 
4^ W^ vorbei bis wir an einen mäs^eea Bach, die 
Rubai^hi^ kamen, welche diese Bei^ in eiheni 'liefen 
Thal qner durdischteulet, dessen steile Gdu^ige^ dort, 
wo der Ba(4i au$ den hohem Bergen hecanstritt^ ans 
splittrigem feinkörnigem rothem <2uarasandsteiil bestehen, 
dessen dwne Schiditen nach NOi 3^^ ^ fadlen. ?£r eni^ 
hält kleine weisse metallisch g^nzende Punkte, die ^ch 
dor^ die Lupe betrachtet als Giinpoi^r erweisen. Dieser 
Sandstein begl^tete uns so lange wir das Thal der Rur 
l>achina veffiolg^iv Als wh: dasselbe kws vor seinen 
Qaellen in einer It^he von iTjMi^.a par. F^ss über Kras- 
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nojarsk verliessen^ verschwanden auch die leliti^ Birken 
und Pinus . silvestri$ und es beg^ahn der eigentliche Ur- 
wald mit seinen schlanken Zirbelfiehten und Lärchen, 
den Hauptbäumen der sibirischen Taig:a, so weit ich 
mit derselben bekannt geworden bin. 

Die Berge . welche wir nun übersteigen mussten wur- 
den höher und steiler, so dass wir oft unsere PÜNtle 
yerlassen und zu Fusse hiaaufklimmen mussten. Unt^ 
den Sandsteintrümmem welche die Abhänge b^declien 
finden sich auch Gerolle eines grünen jaspisartigea Quar- 
zes, welche ich für veränderten Thonschiefer anspreche 
und welche ein plutonisches Gestein in der Nähe vermu- 
then. lassen, welche Meinung auch ' bestätigt wurde, d^nn 
auf dem Qipfel des 3078,7 par. Fuss über Krasnojarsk 
hohen Berges, von welchem man zur kleinen Jerma hin- 
absteigt, stellen sich Trümmer eines krystallinischen Hom- 
blendgesteins ein, das ic^ aber nicht anstehend finden 
konnte. 299,2 par. Fuss senkten wir uns zur kleinen 
Jerma hinab ^ welche wir etwa 6 Werst unterhalb ihrer 
Quellen durchritten, dann stiegen wir wieder 443,4 par. 
Fuss, also 3222,4 Fuss über Krasnojarsk, bergan auf 
einem sehr weichen morastigen Wege, der voller Trüm- 
mer eines weissen festen Sandsteins liegt, den man sei- 
ner Festigkeit wegen weissen kömigen Quarz nennen 
kann, zwischen denen sich grosse GeröUe einer Sand- 
steinbreccie finden. 

Wir kamen nun an die grosse Jerma, die 20t 9, 5 
par. Fuss über Krasnojarsk liegt und welche durch einen 
2496,5 par. Fuss über Krasnojarsk hohen Berg von der 
3ten Jerma getrennt wird. Am Fusse dieses Berges 
kömmt plötzlich ein krystallinisches Gestein zu 'Tage, 
dessen Schichten unter 70® nach NO 3^ geneigt sind. Ich 
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möchte dies Gestein einen Gneussienit nennen, deni^ bei 
allen Kennzeiehen des Gneuses enthält es noch Horn- 
blende in nicht unbedeutender Menge. In der flachen 
aber schneUfliessenden 3ten Jerisa (ISS!-,! par. Fuss über 
Krasnojarsk) finden sich viele Geridle yon Grünstein. 

Diese Felsart setzt den Berg zusammen an dem wir 
jenseit des Baches hinaufritten. Es ist ein feinkörniges 
Gemenge von FeMspath und Hornblende, welche Bestand- 
theije mit wachsender Höhe mehr aus einander treten. 
Dir Gipfel 2619,3 par. Fuss über Krasnojarsk besteht 
aus einem mauerartigen Felsenkamm in welchem das Ge- 
stein sdu* grobkörnig ist, mit vorherrschenden grossen 
fleischrothen Feldspathkrystallen. Da die Gipfel aller Berge 
die man von diesem aus sich nach S und N ziehen sieht, 
mit ähnlichen mauerartigen Kämmen besetzt sind, so be- 
stehen sie wahrscheinlich alle aus solchem Grünstein und 
sind Glieder eines und desselben Durchbruchs der sieh 
vom Sujanischen Gebilde nach Norden zieht. Später 
stellen sich wieder Quarzsandsteine und veränderte Thon- 
schiejQ^ ein, welche aber immer nur den Fuss der Berge 
bedeckfii> während auf den Gipfeln Grünsteintrummer 
liegen. Es scheint als wolle dies Vorkommen dem- Rei- 
senden beständig in Erinnerung bringen, dass er eine 
Gegend durchzieht, die ursprünglich mit Straten der Ue- 
bei^^angsformation bedeckt war, welche spätere Grün- 
steinausbrücbe erhoben und veränderten. 

Am Ufer der kleinen Birussa, an der Stelle wo wir 
^ einem Boote übergesetzt wurden 19i!9,3 par. Fuss 
ober Krasnojarsk , . zeigen sich alle drei Felsarten anste- 
hend. Zuerst kommt man zu verändertem verhärtetem 
Thonschiefer, dessen dünne Schichten unter 75** nacli 
SW fallen, weiter Fluss ab, also unter ihm, stellt sich 
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SamdMein ^hi^ ulMlMtlldi gfe^Tiiehtot 'tiifd gldch nelett 
diesem ist der ganze Aldumg dicht mit GHtest^MiRict^ 
bedeckt. (H^gleich dtt'.mil Vlojifi tMd iSesti^mh le^^ 
sene Bei^ pi^. die uomittelbare ^gi/iae des'ftümaiih' 
durdftracltes ^fabrakfamen lä^t, m wn*d iM D m '< M i^ Bth 
doch schon durd^ ein Yatfkommen^ Trte iaan es' adi ferge 
beobachtelb ausser Zweifel gesetzt Auf der JiiAait'fielle^ 
sfössfc an die kleine ffimssa . ein meln*ere W«*$t bÜlUr» 
schwiedg zu durchreitettdar >Nooemorast. Näfchdem maii 
sieh durch diesen durchge^H^eftet hat kiknint manü^* 
das linke Gehänge, welches mit grossen GIMnUeMiäiie^ 
ferplatten bedeckt ist, unter denen sich viek finden^ die 
TOtt Grünstein dupch:^>g|en sind^ wodurch es tehr mb^ 
scheinlich wird, dass er ein metamorphosirtes Plroduet 
aus Thonschiefec und Sandstein ist. --* 

Die^n uii4 den folgenifen Tag blieb sich Gegend und 
Felsart gl^h , dicht i^dH Zirbelfichten , und LSroken be^ 
wachsene steile Berge, die trotz Jhrer felsigen^ Unlerla^ 
gewöhnlieh e](>enso ' aumpfig sind als die zwtschai* iluMi 
liegenden ThSler; selten fand sich Glhnmersehiel^ anste*' 
hend, meist qmt Trämmer ^ser Felsart' und firünstefa»^ 
Nur ein Mal, von einem Berggipfel, 3060 par. Fuss ifter 
Krasnojarsk, hatten wir eine* jreie Aussicht» welche uns^ den' 
Anblick des Sajanischen Gebirges darbot AUe Kuppen 
welche aus diesem Gebilde, das sich von SO — NW-» 7 
erstreckt, hervorragen sind mit- hohem Schnee bedeelt. 
Die grösste Höhe sdbeint ein zweigegipfelter Berg zu 
haben } dessen Gestalt an den Salzburger Wätzä^atitf ei^* 
innert, und der eben wie dieser zwischen' seinert zWcf 
kahlen Felsliörnem ein breites Schneefeld hat, das siiih 
so tief hinabzieht als man es mit dbn Augen Vfcrfol^n 
kann. Der Gipfel von dem vrir diese Aussicht hatten 
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butdA aes GltflMierfehirfer, der nMer üft nadb 6W 
3/1" cuMcniesßt« 

VoB diesem Berg;e stiegen Wir'796>,7 Ftm ze eittem 
kkJMtfBaefa MaAy riUen üh^ 'einen Betfg» sum'BicIie 
Sdidfliav ertioben uns ton dieser Wiedter auf eülen iiHrg, 
dcr'ilii ^Mhem iMrar nielü an ^Mdie ia>eriraf, dem ich 
M Ums Sft 11^,5 par. Fussüber Krasnojarsk, d«lr sich 
▼oiTUmen-^diiidärofa unterschied, dbss'«r der errte war, 
aiil^.wfehdteni idi das sc%pifeMg;en>e RhodddendrAn $ßaltnf^ 
ifiskbes* ebent anfing: za Mihlen. Wir erreiditen ersl^spil 
unser Thdblliger an d^ fiersa. > 

Amf'^tMideni Tag;e Mirte uns der Weg über einen 
Bttg^'^des« die friihem an HSfae übertraf ' imd «ich aodr 
iHMt' dainreh fon. diesen infterschied, dass er s» wenig 
befraehsen w«*, dass man eine Ireie Aussicht auf die 
ganse Umgegend und auf das Sayatüsche Gebil^ hatte. 
Der (jipfel^ifieses Berges liegt seitwärts yom Wege^ wir 
Tofiessen tteshalb die Pferde* vttiA bestii^en 4hn; Der 
galne Bei^ besieht aus gelMichetai FeMspathporphyr, ndl 
dbMu iTkümmem die* Gehänge* so- bedeckt* sind, dass 
d^ Ersteigen schwierig wird. Auf ^em Gqsfel stehen 
vereinzelt 15—20 Fuss hohe ^Grähnenbaume (TmifJr abie$J 
wriehe aber alle verdorrt waren. Da sich kein^neoer 
Anwuchs bildet , so wird aitch bald jede Spur davon 
verschwinden, dass der Berg einst bewachsen war. Vbm 
Gipfel konnte man noch mehrere umliegende Berge se-* 
ben, die diesen an Höhe übertreffen und die meist eben« 
falls mit kahlem Scheitel aus dem Walde hervorragen« 
Icfb fand den Gipfel 4'iii'68,5 par. Fuss über Kramojarsk. 
Der jUiHpdliche Abhang war noch mit Schnee bedei^t, 
der sich bis tief in den Juni hinein halten solL weshalb 
man den Berg auch den: weissen B^ (tf^joropii) nennt. 
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Die umiiegenden (Ldlileii Gipfel hielten tifmh mehr S^n^. 
Dass in dieser. Höhe der Baumwuchs noch nicht aufhört 
beweisen nicht nw die verdorrten Bäume , sondern ich 
bin später, noih über einen hohem Berg ^komnipn auf 
welchem schöne Grähnen wuchsen. 
: Nachdem unsere Pferde ckn gäben mit.G^lIen^ b#^ 
deckten Abhang hinunter gefittirt worden waren« ritt^ 
wir in emem schmalen Thate fort bis wir an die grosse 
Birussa kamen, wo der trockene . Niriutschln (Müpiowei) 
sich mit ihr vereinigt. Dieser Fluss verdaitkt seinen Na- 
men dem Umstand, dass er eipe Strecke unt^ der CH>er- 
fläche fortfliesst. Mit der Birussa wird die JEiiiMde be- 
lebter, es iangen die GoIdwä$ch<w an. Auf dea tief3t(p, 
Fluss abwärts liegenden^ ist zwar ihrer geringen Ansbei^. 
wegen die Arbeit bis auf Weiteres eingestellt worden» 
die Gebäude werden aber noch bewacht. Es sind dieser 
verlassenen Goldwäschi^i drei, welche sich flus3aufwärts 
S9 folgen. 1) Die Wäsche Kasansko Birussinsk, dem Kauf- 
m^mn Anika Resanow gehörig» 2) die Wäscho Nikola«- 
jew^k dem Herrn Ponomarew gehörig und 3)- die War 
sehe Uspendi dem Herrn Gollegienrath Astaschew ge- 
hörig. ^ . 

Die Birussa und der Miriutschin strömen schnell durch 
Porphyr hin^ den man bis oberhalb der Kasansko - Biru- 
sinskischen Wäsche verfolgen kann. Hier scheint es dass. 
der Porphyr und Grünstein Kinder Einer Zeit sind. Das 
unmittelbare Ufer der Birussa besteht aus Porphyr, der 
sich ypn dem frühern nur durch eine grössere Menge 
Hornblende unterscheidet und gleich nebenbei, wenn jnan 
berg^ steigt, stellt sich reiner grobkörniger Grünslein 
ein, ohne scharfe Abgränzung gegen den Porphyr. Es 
scheint eher Ein Gestein, das sich verändert, als zwei 
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Gesteine, die später zusammeii gescbmolzeii sind. Da das 
Zwielicht schon eintrat ritten wir schnell an den an- 
dern Wäschen vorbei zur ^Wäsche Preobrashensk, welche 
dem Kaufmann Jäkini Resanow et Comp, gehört, wo wir 
mit zuvorkommender Freundlichkeit von dem Director, 
Iferrn Obristlieutenant v. Rippas empfangen wurden und 
unser Standquartier aufschlugen. 

Die Goldwäsclien an der grossen Birussa und ihren 

Nebenbächen. 

Die grosse Birussa welche dem Sayanischen Gebilde 
entspringt ist noch etwa 20 — 28 Werst aufwärts von 
<kn Goldwäschen bekannt. Bei den Goldwäschen ist sie 
noch ein unbedeutender Bach, der fiist überall durchrit- 
ten werden kann, wenn das Wetter trocken ist, aber bei 
stai^em Regen tritt sie über ihre Ufer, unterbricht die 
Passage und zerstört oft alle, Behufs der Arbeiten ange- 
legten. Dämme. Durch viele Bäche, die demselben Ge- 
birge und den Vorbergen entquellen, verstärkt, ist sie an 
der Stelle wo die grosse Strasse von Tobolsk nach Ir- 
kutsk über sie fahrt ein schon breiter und tiefer Fluss, 
der auf einer Fähre passirt wird. Später vereinigt sie 
sich mit der Uda, die aus derselben Gegend herkömmt, 
beide nehmen nun den Namen Tassejew an und bilden 
einen etwa y^ Werst breiten Fluss, der in die Angara, 
oder wie sie dort schon heisst, in die obere Tunguska 
fällt, welche nach der Vereinigung mit dem Jenissei den 
Namen dieses Flusses annimmt^). 



*) Es ist nicht ungewöhnlich in Sibirien, dass ^xe- Flüsse, beson- 
ders von etwas langem Lauf, mit verschiedenen Namen benannt wer- 
den, so beissen Birussa und Uda vor ihrer Vereinigung- auch J'-^ona 
und Tschiuia. 

leitr. t. KeBB^. i. Ratf. RMcfaei. Bd . 13. 8 
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Hier beschäftigt uns nur der Tbeil der Birossa der 
durch den Goldreichthnm seiner Ufer berühmt geworden 
ist. Bei der Goldwäsche Preobrashensk fallt in die Recl^ 
der Binissa der Bach Chorma, dessen linkes Gehänge sich 
als ein schmales scharf auslaufendes Vorgebirge bis halt 
an die Birnssa zieht, deren rechtes Gehänge es bis zur 
Vereinigung gebildet hat. Oberhalb dieser Vereinigung 
nimmt die Birussa den Jangota in ihre Linke auf und 
ist eben wie dieser Nebenfluss goldarm, d. h. die Sande 
des Ufers sind nicht absolut ohne Gold, aber sie enthal- 
ten so wenig j dass die Bearbeitung m'cht lohnt. Die 
Chorma ist reich bis an ihre Quellen und ebenfals ein 
ih ihre Linke fallendes Bä^hlein, der Ungurbej. Unter- 
halb der Mündungen der Chorma und des Jangota fallen 
in die Linke der Birussa zwei unbedeutende Bäche, der 
grosse und kleine Issillei, beide goldarm; dann in eben 
diese ^ite der goldreiche Katyschindigoy , dann noch in 
die Linke der nasse Miriutschin. Unterhalb der Mündung; 
dieses letzteren hört die Goldhaltigkeit der Ufer auf. 
In diesem District liegen folgende Goldseifen: 

Am JJngurhey: 

i) Die Seife Wassilliewsko Ungurbeisky, dem Christen 
Shukowsky und dem Kaufmann Radionow gehörig. 

2) Die Seife Nikolajewsk, den Kaufleuten Jakim Resanow, 
Balandin et Comp, gehörig. Diese Seife ist noch nicht 
in Arbeit^ aber verspricht guten Gewinn. 

An der Chorma: 

I 

3) Die Seife Georgiewsk, dem Gdlegienrath AstascheW 
et Comp, gehörig. 
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i^) Di« Seife Weia^onikolajeiifrii. J. Resandw et Comp, 
gehörig, gegenwärtig die reichste Wäsche dieses gan- 
zen Systems. -* 

5) Die gleichnamige Seife, Collegienrath Astascbew, 
Raufmann Tolkatschew et Comp, gehörig. 

An der Bimssa: 

6) Die §eife Preobrashensk. J. Resanow et Comp, gehö- 
rig. An der linken Seite des Flusses. 

7) Ein kleines Stück dieses Lagers mit gleichem Na- 
men, dem Hofrath Golubkow und Kaufmann Kusne- 
zpw gehörig. 

8) Ein anderes Stück dieses Lagers Preobrashensko 
Jekaterinsky, dem Obrist Schukowsky et Comp, ge- 
hörig. 

9) Die Seife Pokrowsk. J. Resanow et Comp, gehörig. 
Den drei Torigen Seifen gegenüber auf dem rechten 
Ufer der Birussa. 

10) Die Seife Ilginsk, dem Kaufmann Popow gehörig. 

11) t)ie Seife Uspensk Astaschew et Comp, gehörig. 

12) Die Seife Nicolajewsk, dem Hofrath Ponemarew und 
Kaufmann Lapin gehörig. 

13) Die Seife Kasansko Birussinsk, dem Kaufmann Anika 
Resanow gehörig. 

Auf den drei letztgenannteil Wäschen ist zeitweilig 
die Arbeit ausgesetzt 

Arn Kaiyschindigi^ : 

Ik) Dife Seife Troizk, dem Herrn Astasfchew, Tolkat- 
sdiew etc. gehörig;. 
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15) Die Seife Ilginsk dem Tilulairrath Borowkow gehö- 
rig- 

Nehmen mr die LähgenerstreckuDg aller dieser Wä- 
schen zusanmien^ so sind bei 100 Sasheiien Breite, 1^7 
Werst ein ununterbrochenes Goldsandlager. Auf dieser 
Erstreckung ist aber die Reichhaltigkeit sehr verändere 
lieh. Es wird bei jeder Wäsche der mittlere Gebalt 
nach der Ai^ahl Solotnik Gold welche in 100 Pud Sand 
gefunden worden sind, angegeben werden. Diese Angabe 
wird nach der Menge des verwaschenen Sandes und der 
Quantität des erwaschenen Goldes gemacht und sie kano 
auf die Goldmenge einer Seife nur dann ^ch einiger 
Maassen der Wahrheit nähernde Schlüsse erlauben^ wenn 
die Seife schon lange bearbeitet worden und man das 
Mittel von mehreren Jahren nimmt , denn das Gold ist 
meistentheils so ungleich vertheilt, dass an jedem Tage 
aus der gleichen Mei^e Sand, eine sehr verschiedeoe 
Menge Gold erwaschen wird, und jedes grössere Stuck 
Gold hebt diesen mittleren Gehalt bedeutend. Aus dem 
mittleren Gehalt eines Jahres auf die zu erwartende Aus- 
beute des folgenden Schlüsse zu machen ist immer etwas 
sehr Gewagtes. Deshalb wird die für das nächste Jabr 
zu bearbeitende Strecjke durch viele Schürfe erst genau 
untersucht, bevor die Anzahl der zu miethenden Arbei- 
ter bestimmt wird. Es ist ein auffallendes Beispiel von 
den schlimmen Folgen vorhanden, welche diese unter- 
lassene Vorsicht verursacht hat. Ein Goldsucher entdeckte 
ein Goldsandlager und untersuchte es durch 4" 5 
Schürfe, welche ihm einen mittleren Gehalt von 10 — 15 
Solotnik gaben. Erfreut über sein Glück richtete er eine 
Goldwäsche auf grösserem Fuss ein, schaffte Proviant (iir 
500 Arbeiter an und miethete eine solche Anzahl, doch 
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hei dar Arbeit «ipib es sich^ dass er aof ein Nest ge- 
kommen war^ dessen Umgebung dwcbaus goldarm war, 
so dass er mit 500 Arbeitern nur einige Pfund erwusch/ 
imd gewiss ein Paarmalbunderttausend Rbl. Bco. verlor. 
Doch wir kehren zur Birussa zurück. Alle Höhenbestim- 
mungen welche ich auf diesen und den später besuchten 
Goldwäschen anstellte .sind auf folgende Art gemacht. 
Das Barometer wurde bei dem Beginn einer Excursion 
und bei der Rückkehr von derselben auf meinem Stand- 
quartiere beobachtet und auf diese berden Beobachtungen 
die an dem zu bestimmenden Orte angestellte bezogen» 
Gewöhnlich dauerten dfe Ercursionen nur einige Stunde» 
und deshalb hatte der Barometerstand im Standquartier 
sich wahrend der Abwesenheit nicht sehr geändert. Die 
Höhenunterschiede zwischen dem Standquartir und Kras- 
Rojarsk sind immer nach' mehreren^ an beiden Orten zu 
gleicher Zeit gemachten Beobachtungen berechnet, von 
denen dann das Mittel genommen wurde. Diesen letzte» 
Höhenunterschied habe ich jedesmal schon hinzugerech- 
net und mithin stets die Höhe über Krasnojarsk ange- 
geben: 

Das Thal des Ungurb^. 

Die Gehänge bestehen aus dünnen Sehtefaten eines 
weissgraüen , feiidiömigen Kalksteins, welche meist auf 
dem Kopf stehend von W — streichen, aber zuweilen 
doch eine Neigung nach Süden annehmen, die bis auf 
6(r steigt. Auf der Thalso^hle liegen grosse Blöcke weis- 
sen Quarzes und Grünstekis, erstere von Gängen herstanv- 
naend welche den Kalkstein durchsetzen. Der Grünstein 
' bricht erst auf dem Gipfel des Gehänges durch den Kalk- 
stein hervor und die höhern Berge weiter nach Osten 
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hiQ^ von deneo auch die Qoelleii der Oioima kMMnm 
$ebeinen säminUich aus GrünstetD m boate^iL Spälei^ 

' Excursianen machen es mir wahrscheioliah , dasis (for 
Kalkstein sich nicht viel höher erhebt als hier an den 
Gehängen des üngurbey, wo sein höchste? Punct 957,6 
par. Fuss über der Goldwäsche Wasiljew^ko Ungurbein 
sky und mithin ^30^,9 pr. Fuss über Krasqßjarsk liegt 
Die Goldsandablagerungen dieses Thals gehöreii zwei 
Gompagnien, von denen aber erst diejenige^ deren An- 

. theil bei den Quellen beginnt^ die Arbeiten angefangen 
haben. Dies ist die Goldwäsche Wassiljewsko üngurhei^ 
$ky dem Herrn Obrist Schiikowsky et Comp, gehörig. 
Sie ist seit 184*3 in Arbeit» Der Boden des Goldsandla- 
gers besteht aus ebensolchem Kalkstein wie das Gehäi^; 
die goldführende Schicht ist gelblichgrau von Farbe und 
besteht aus thonigen Sand in welchem viele kleine und 
grosse Gerolle liegen, unter denen Grünstein und Kalk- 
stein die vorherrschenden sind, ausserdem liegen in die» 
ser Schicht noch grosse Blöcke von weissem splittrigem 
Quant. Der reichere Sand findet sich in den untern Teu^ 
fen der Schicht und zwischen den aufrechtstehendea 
Kalksteinschichten, welche deshalb mit Brechstangen ge- 
brochen und mit dem Sande zusammen auf die Butaren 
gebracht werden. Das Gold findet sich in kleinen Kör- 
nern und nicht selten kommen kleine Stücke weissen 
Quarzes mit eingewachsenem Golde vor. Das Gold be- 
steht nach der im Laboratorium zu Barpaql von dem 
Herrn Capitain Aydarow angestellten Probe aus 91 '/^ Au. 
i^Vs Ag. V, Ligatur d. h. Kupfer etc. Die Wäsqhe liegt 
3346,6 par. Fuss über Krasnojärsk» ist mithin die höchst* 
gelegene von allen Goldwäschen welche ich in Sibirien 
besucht habe. Diese Höhe und die steilen hohen Ge- 
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Inh^^, weldie nur eioe kan» Zeit die Soonenstrahleo 
Mif €liie scbtmaki Sohle fallen lassen, bewirken es, dass 
unter der deckenden Mooslage fast das ganze Jahr der 
Boden gefroren ist, welcher erst dana aufthai]^, wenn 
diese Hülle abgenommen ist» Der Turf*) ist etwa eine 
Arschin mächtig, nimmt aber nach der Mündipi^ des 
Thaies an Nächtigkeit sy. Der Sand wurde in diesem 
Jahre auf 12 Butaren**) yerwaschen. ReichhaHigkeil 
wd Ausbeute auf dieser Wäsche während der Zeit, dass 
m in Arbeit steht, waren: 
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Guld in 100 Pud 
Saad. 

Solot- D«lii 
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Die 'dem Herrn Jakim Resanow et Comp, gehörige Gold- 
seife Nikolajewsk, zwar noch nicht in Aii)eit, soll rei- 
cher als die vorige seyn. 

Dds Thal der Chorma. 
Die Felsbesdiaffenheit ist wie am Ungurbey, Gehänge 

, * 

und Boden bestehen aus dünnen Schiebten eines schwarz- 



^) Mit dem Worte Turf, welches ich der Kurze wegen beibehal- 
te> werden auf den russisclien Goldwäschen alle taube Schichten be- 
nannt, welche über der goldhaltigen Schicht liegen. 

**) üeber die Benennung und Beschreibung der zum Goldwaschen 
gebrnuch liehen Maschinen und über das Yerfaliren selbst verweise 
ich ^uf die ausgezeichnete Arbeit des Major Karpinskj im Bergjour- 
nal. 
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grauen, kiystalliBisch feioköraigeii KaÜLetems, der Sdhwe* 
felkies in kleinen Adern und Schnürchen nnd aof d^ 
Spaltungsflächen so viel Glimmer enthält, dass man ihn 
bei einer nicht aufmerksamen Betrachtung fiir Glimmeiv 
schiefer oder Thonschiefer anspricht. Die Schichten sind 
steil aufgerichtet, streichen von O—W bis SO— NW 8^. 
Die hohem Gipfel am Gehänge und die noch höheren hin- 
ter ihnen liegenden Berge bestehen aus Grünstein, der an 
dem Fuss der Berge, wenn er dort zum Vorschein komnrt, 
feinkörnig, auf dem Gipfel aber sehr ^obkömig ist. 
Der höchste dieser Berge heisst der « kahle Bei^ n {joi- 
caa ropH). Diesen Namen hat er erhalten^ v?eil sein Gi- 
pfel ohne Bäume, mit grossen Felsblöcken bedeckt über 
die waldbewachsene Umgegend hervorragt. Von diesem 
Berge, zu welchem wir bis an den unmittelbaren Gipfel 
durch einen überaus sumpfigen Morast reiten mussten, hat 
man eine vollständige deutliche Ansicht der schneebedeck- 
ten Gipfel des Sayanischen Gebirges, welches 60 — 80 
Werst entfernt seyn mag. In den nähern Ümgebongen 
der Goldwäschen sieht man noch mehrere Berge, die 
unsern Standpunct an Höhe übertrafen, nicht von den 
entfernter liegenden Vorheizen des Schneegebiiges zu 
reden; durch meine Barometerbeobachtung fand ich den 
Gipfel 5269 Fuss über Krasnojarsk. Der Fuss des Ber- 
ges ist feinkörniger, der Gipfel grobkörniger Grünstein. 
Die Kalksteinschichten sind ganz verdrängt. 

Die an den Anfängen der Chorma liegende Goldwä- 
sche Georgiewsk, die wegen des geringeren Goldgehaltes 
der Sande zeitweilig verlassen ist, habe ich nicht be- 
sucht. Von den beiden Quellen der Chorma kömmt die 
reichere aus den Bergen, welche Chorma und Ungurbey 
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ti«Meo, und wie ich sefaoa firtther anftthrte, aus Kalk'^ 
sieiii, den ^künstein durchbricht, bestehen. 

Die Goldwäsche WelikonikoUtjewsk ^ den Herren J. 
ResanoWy Balandin, Astascbew et Comp, g^ehörig. 

Die goldführende Schicht ist hier ebenfalls ein tho- 
Dig:er, fetter Sand, voller kleiner runder und eckigei^ 
6«rölle von Gränstein, Kalkstein und weissem Quarz. 
Auf dieser Wäsche tritt aber der besondere Umstand 
ein, dass nicht wie auf den addem die Goldsandschicht 
unmittelbar auf den Ausgehenden der Kalksteinschich- 
teo, sondern auf einer Schicht feinen gelben Sandes liegt, 
in welchem sich viele Trümmer eines verwitterten gra- 
nitartigen Gesteins finden, aus dessen Zerstörung er auch 
hervorgegangen zu seyn scheint. Kommen die Arbeiter 
auf diese Schicht so gehen sie nicht weiter in die Tiefe, 
denn sie ist durchaus goldleer. Es haben also hier an 
der obem Ghorma offenbar zwei Anschwemmungen statt- 
gefunden, von denen die spätere erst nach der Zerstö- 
rung des goldführenden Gebirges herbeigebracht vnmle, 
der gelbe Sand aber vor dieser Periode. Schon dem un- 
tern Theil dieses Resanowschen Goldsandlagers fehlt diese 
unterliegende Schicht, dort liegt die, Kalk- und Grän- 
steingerölle haltende, goldhaltige Schicht unniittelbar auf 
den Ausgehenden des Kalksteins, zwischen dessen steilen 
Schichten in den Klüftungen und Spalten die reichsten 
Sande liegen, weshalb diese Spalten mit eisernen Instru- 
menten und Besen gereinigt, und wo dies nicht genü- 
gend^ das Gestein gebrochen wird^ eine zwar mühsame 
aber lohnende Arbeit. Die Gränze der Georgiewschen 
und dieser Welikonikolajewschen Wäsche liegt 3274',6 
par. Fuss über Krasnojarsk, die der beiden Welikontko- 
lajewschen Wäschen 3199,8 par. Fuss. Auf dieser Wä- 
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sehe, welche ent seil dem Yorfgen Jahre in Arbeit stete 
wurde in diesem Jahre der Sand a«f 38 Butaren ver« 
waschen. Das gewonnene Gold kSmml in kleinen Kör- 
nern vor» SUicke von mehreren Solotnik gehören acfaea 
zu den Seltenheiten. Nach den in diesen beiden Jahren 
gemachten Proben» die wenig von einander abweichen, 
besteht das Gold aus 90 V^ Au. Sy^ Ag. V« Ligatur. 
Reichhaltigkeit und Ausbeijite waren folgende. 
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ad. 
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5 
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2 
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*7 
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, 3 


36 


H 
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18*5 

• 1 


1 


1* 


19 


19 


161 •) 



Die Goldwäsche Welikonikolajewsk, den Herrn Asta- 
schcWy Tolkatschew et Comp, gehörig. 

Sie unterscheidet sich von dem uiitem Theil der vo- 
rigen Goldseife gamicbt, sie ist seit 1838 in Arbeit und 
in diesem Jahre wurden die Sande in 8 Fässern und 
auf 18 Butareu verwaschen. Die Probe des Goldes ist 
Ucfch dem Mittel von 3 Jahren, die im maximum und 
minjmum des Goldgebaltes um //^ Solotnik in einem 
Pfimde von einander abweichen, 897, Au. 67, Ag. % 
Ligatur^ Die Reichhaltigkeit der Schicht und die Aus- 
beute waren: 



■^-^Wi^"!»..".» 



*) Da diese Wäsche mit Preobrashensk genoeinschaftlich bearbei* 
m wkd« so ist diese'Zahl nkbt geuaa. 
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Gold !■ flW P«d 
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Salut.- 


i>»& 


Päd. 


Pfo^ 


1838 


5 


52 


tk 


«u 


1839 
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93 


22 
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18V0 


3 


73 


58 


2V4 


18<^1 


2 


9k 


69 


16i 


18V2 


3 


53 


65 


28» 


18^3 


2 


66 


*5 


39j 


18U 


2 


51 


40 


«ij 


18^5 


1 


k 


29 


39 



Zthl der Ar- 
beiter* 



270 
600 
U50 
1875 
2000 
1575 
tklk 
1050 

Dies« Wäsche gd> also ianertMilb 8 Jdiren, oder ge- 
nauer g:esag:t, während 32 Arbeitsmomteo, 31^6 Pud 10 
Pfand. Nach der Probe berechnet ist dies «in Metalt'- 
wertb von 1^,1^12,059 Rbl. SIb. oder %,903,285 Thaler. 

Das Thal der grossen Birussa. 

Die geognostiscbe Besehaffenheit bleibt im GameQ 
dieselbe, mir tritt statt des reioea Kallisteios ein Weck-* 
$el von diesem und Thonschiefer ein und beide Gesteine 
werden, häufig Yon Grönsteiq durchbrochen , der meist 
die Gipfel der Gehänge zusammensetzt, aber sich auch 
nicht selten am Fuss derselben einstellt In der Nähe 
solcher Berührungsstellen werden die geschichteten Felfrr 
arten ^on mächtigen Gängen weissen Quarzes durchseUU 
Zuerst tritt der Thonschiefer auf bei den Häuaem der 
Wäsche Preobrashensk) etwa eine halbe Werst unterhalb 
der Mündung der Gboiina. £r umschliessl nicht seltea 
Würfel von Eisenkies, welche an der Oberfläche in BraiiiH 
eisen übergegangen sind. Die dünnen Scbichtai sind 
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meisl steil au%erichtet und streidieo von — W, oder 
neigen sieb unter 70^ nach Norden. Den Häusern gerade 
gegenüber durchsetzen den Tbonschiefer des rechten Ufers 
der Birussa einige, mehrere Fuss mächtige, Quarzgänge 
und auf dem Gipfel des 628,0 par. Fuss über dem Spie- 
gel der Biiuissa, also 3629,0 Fuss über Krasnojarsk sich 
erhebenden Gehänges bricht durch den Tbonschiefer 
Grünstein hindurch > der sich nach in die weitergele- 
genen höheren Bei^e zieht. 

Flussauf herrscht bis zur Goldwäsche Preobrashensko 
Jekaterininsk Tbonschiefer vor. Kurz vor den Arbeiten 
der ebengenannten Wäsche kömmt man an einen Felsen, 
der aus dem linken Gehänge hervortritt und aus Grün- 
stein besteht, gleieli neben ihm stellt sich Kalkstein em, 
weiss, feink<k*nig, zuckerartig, mit undeutlicher Schich- 
tung, aber noch mit Säuren stark brausemL Zwischen 
beiden Gesteinen treten mächtige Quarzgänge auf. Dieser 
Kalkstein hält an bis zur Einmündung des Katyschin- 
digoy in die Birussa und bildet die Ecke zwischen bei- 
den Bächen am rechten Ufer des ersteren. Diq. gegen- 
über liegende Ecke am linken Ufer besteht aus reinem 
Kalkschiefer, dessen Schichten mit dem Tbonschiefer 
gleiches Streichen haben. Auf diesen Tbonschiefer sind 
die Gebäude dieser Wäsche gebaut. IMterhalb der Ka- 
tyschindigoy- Mündung bis zur Wäsche Ilginsk bestellen 
die G^ättge aus Kalkstein, der an sehr vielen Stellen 
vom Grünstein durchbrochen wird und danu oft ein zu- 
ckerartiges Ansehen annimmt. Am auffallendsten ist dies 
bei der Wäsche Ilginsk selbst. Hier besteht der Fuss 
des linken Gehänges aus Grünstein und auf ihm liegt in 
steilen hohen spitzen Felsen der blendend weisse Kalk- 
stein, 4tr seine Schichtung verloren hat und ein schöner^ 
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fiMnkäroigery dem Gaivischen ähnlkher, Mbrtnor geMroiV 
den ist. Diese Thalwaod erimi^t duroh ihre Weisse^ 
die scharf gegea den Grttnstein absticht und durch die 
Gestalt ihrer Felsen sehr an die Kofel des siidlidien 
TyrolSy mit denen sie auch eine so ähnliche Entstehunfs- 
art liat , nur braust der Kalkstein hier sehr st^urk mil 
Säuren, ist also wohl nicht Dolomit, sondern remer Mar-* 
mor« Hier ist aber das durchbrechende und verändernde 
Gestein ein Hornblende, dort dn Augitgestein. 

Das gegenäber liegende rechte Ufer der Birussa be- 
steht nur aus Grünstein. 

Mit' der Entfernung von Ilginsk tritt der KalksteiA 
in seine alte Form zurück und bei der Aslasehewsch^n 
Wäsche Uspensk ist er wieder volUiomipen geschichtet; 
die dünnen aufrechtstehenden sehr gebogenen Schichtea 
streichen im Ganzen von — W und das Gestein/^ iat 
dicht und schwarz. Weiter Flussab wird er zwar wie*- 
der an mehreren Stellen von Grünstein durchbrochen, 
ohne dass derselbe aber einen so verändernden EinAuss 
ausgeübt hätte. Mit der Ponemarewschen Wäscht IViko» 
iajewsk verschwindet der Kalkstein gäifölich, WMiigstens 
auf dem Wege nach Nischne Udinsk, und es treten Grim^ 
stein und Porphyr auf. 

Die Goldwäsche Preobrashensk den Herrn J. Resa* 
DOW, Bajandin et Comp, gehörig. 

Die Ari)eitcn beginnen gleich unterhalb der Einmün- 
dung der Chorma und der Boden, der in diesem Jahre 
bearbeiteten Strecke besteht aus aufrechtstehenden Kalk- 
steinschichten , auf welchen unmittelbar die goldhaltige 
Schicht abgelagert ist. Diese hat ganz das Ansehen der- 
jenigen im Ghormathale und auc]^ hier liegt der reichste 
Goldsand zwischen den Schichten und in den Spalten 
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dm Kaflort^iii^ welche deeliitb gereinigl werden- ttfis^m. 
Beim Verwaschen des Seodes bleibt, wie gewöhnlich, mk 
dem CbUe ^chwaiver Magneteisensaiid auf dem Wasch- 
heerde ^oaeh, abto ausser diesen finaeti Körnern fiQ<k^ 
aidi von demselben finse aueh ahgeriebene Krystalle nnd 
ofiförmliche fü^^aer»» Das Mutlergestein derselben habe 
ich nicht auffinden können. Ausserdem findet sich auf 
^seit wie auf den beiden Wäschen an der Cfaorma noch 
Osmiumiridtam in flachen [^(Sn^enden siimweissen Blät- 
tern, gam, .«on der Art wie eis auch am Ural voriiömmt. 
Dia man es aber nur in geringer Menge findet, so wird 
es meist* mit dem Golde Terschmolzen» Sollte Magnet- 
eisen imI Osmirtdium im Grünstein eingesprepgt und 
dmrch dessen Zerstörung tn den Schutt gekommen sein? 
Das Gold kommt hier ebenfalls mrnt nur in kleinen 
Körnern TOr, und enthält nach den Proben diesem KWe! 
Jahre, während welcher die Wäsche in Arbeit steht und 
welche sich für beide Jahre durchaus gleich g^ieben 
sind 907« Au. 5% Ag. 7, Ligatur. Auch hier sind 
die meisten grossem Goldstöcke, die gefunden wurd^^ 
mit Quars dwphwachsen. Nur ein kleines Stück ist mir 
vorgekommen, wo das Gold unmittelbar auf grauem Kalb«- 
stein sass. Die Wäsche liegt 3001,0 par. Fnss üb^ Kras- 
mjarsk. In diesem Jahre wurde der Sand auf 1 4 Butaren 
verwaschen. Die Reichhaltigkeit mad Ausbeute waten: 





Gold iD 
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ad. 

Doli. 


Ausb 

Pud. 


eute. 

Pfund. 


Zahl der Ar- 
beiler. 


ie%2 
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20 
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1061 


18%5 
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65 


23 


27 
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Die ODkMIsefae BraobrArimidL, dem il#lii <S«hM<m 
et Comp, gehörig*). 

Sie ist nur eiQ Theil 4er Resanowscfaen Wäidift ond 
wurd« TOM dm BesUaern derselben dieser Compagnitr ab- 
getreten. Sie ist nur ein JalM*^ bearbeilet worden und 
dann reilweHig varlassen; weil die IMBÜlasef* reihere ^WS-^ 
8^n in den Systemen der steinigen ^Imagu^a und des 
Pitt aodmiten. Das Gold^ndlagilr mhl aüT den aufreOlH 
ted Schiebten von Tbonschiefer, d# scfaOn'^^twas ober^ 
halb anfängt den Kalkstein m ersetzen. Die Reichhal- 
tig:keit und Ausbeute 'ist mir nur von dem einen Jahre 
tSVl bekannt geworden, wedialb ich vermutt« dafss sie 
nur dies eine Jahr bearbeitet ' wurde« • Die Goldprobe war 
87^), Au. 7% Ag. % Ligatdl-. ^ 



Gold in 100 Pud 
6and. 



Solot. 



18^1 
18^5 



—— » 



3 



Doli. 



8 
5 



Ausbeate. 



Pul 



Pftml 



9 
k 



39 

30| 



Zahl der Ar- 
beiter. 



167 
193 



Goldwäsche Preobra^ienshö JekaJierinmtk den 
Herrn ^mkowsky et Comp, zugehörig. Ebenfalls «n ab^ 
getretenes Stück der Resanowschen Wüsche. Die Arbeit 
wird gerade gegenüber der Mänduag des Katyscbindigoy 
betrieben, aber der Armuth der Sande wegen nur mit 
wenigen Arbeitern. Unterlage der Gohisaodschicht sind 
die von Q — W streichenden aufirecfat siriienden Schidi- 
ten des ThoHschiefers. Die Schicht besteht aus einem 
thonigen Sande, der viel feine GerüUe Ton Thonschiefier 



*) 1842$ ist diese Wäsehe als einem Herrn Kowalewsky gefaSrig 
anyeäUivi mnd gab die mit dieser SthxwuU, bsMicbneltfo lUsdlaM. 
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und= Gpänstehi eothSlt oad wird bedeckt iwn €lher zwei 
Arschin mächtigen TurCschicbt. An jeiner Stelle sind die 
Schiditungsflachen des untenliegenden Thonechiefers mit 
einem gelben ocbrigen Ueberzug bedeckt und hier Ist 
zwischen diesen Schichten der Sand besonders reich ge- 
wesen, bis 3 Solotnik in hundert Pud. Das Gold^ömmt 
auch nur in feinen Kömern vor und enthält nach den 
zweijährigen Proben, die vollkommen übereinstimmen 
88% Au. 7% Ag. V3 Lig. 

Der Sand wurde in diesem Jahre auf einer fiutare 
und in einem Fass verwischen. Die Reidihalttgkeit des 
Sandes imd die Ausbeute zeigt folgende Tabelle. 





Gold in 
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8«to«. 
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Zahl 4«r Ar- 
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I8V2 
18<^3 


1 


28 
5 


1 




1 

18i 


123 
25 



Die Goldwäsche Pokrowsk den Herrn J. Resanow, 
Balandin et Comp, gehörig. 

Sie nimmt das linke Ufer der Birussa, den 3 letzt- 
genannten Wäschen gegenüber, ein. Die goidfShrende 
Schicht ist auf Thonschief(n* atifgelagert von dem auA 
kleine G^^lle nebst Grünstein den vorwah^nden Bestand'- 
theil des Goldsandes bilden. Die Arbeit hat erst in die* 
sem Jahr begonnen und zwar gleich unterhalb der Ge- 
bäude der Resanowschen Wäsche Preobrashensk. Das 
Gold ist zwar auch feinkörnig, unterscheidet sich aber 
von dem des: gegenüberliegenden Ufers und von dem 
der Ghorma durch seine dunkele Farbe. Die Aussen- 
fläche ist tombackbraun, wob) von einem schwachen Ue- 
berzi^ von Eiseooxjdhydcat, den ea aus dem Eisenkiese 
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des ThoQSchiefers, oder aus dem Eisengehalte des nahe 
anstdhenden Grünsteins entlehnt hat. 

Das Gold ist nach der Probe zusammengesetzt aus 
88V, Au. 77, Ag. V, Lig. Reichhaltigkeit und Aus- 
beute waren: 



Gold in 100 Pud 
Sand. 

Solot. I Doli. 



Ausbeute. 



Päd. 



Pfand. 



Zahl der Ar- 
beiter. 



18^3 



^0 







26| 



82 



' Die Arbeit wurde auf k Butaren betrieben. 

Die Goldwibche llginsk, dem CommerzienraUi Popow 
gehörig. 

Hier hat die Birussa durch den Zufiuss des Katy- 
schindigoi schon ein viel grösseres Bette, und nach je- 
dem starken Regen werden an den Maschinen und am 
Damme grosse Beschädigungen angerichtet, welche der 
aoermüdete und unverdrossene Verwalter, Maesnikow, aber 
jedesmal in der möglichst kurzen Zeit zu beseitigen weiss. 
Ueberhäupt ist die Arbeit auf dieser Wäsche die bei 
weitem schwierigste. Der Goldsand liegt auf grossen 
Gerollen weissen körnigen Marmors, welcher vielfach 
zerklüftet ist, zwischen den Gerollen und in den Klüften 
liegt aber gerade der reichste Sand, um nun aber diesen 
erhalten zu können, muss der Marmor mit Pulver ge- 
sprengt werden. Da diese Klüfte sich tief hinunter zie- 
hen, so muss die Arbeit auch so tief gehen bis zuletzt 
die Kosten den Werth des zu gewinnenden Goldes über- 
steigen. An einer Stelle hat der Verwalter mehrere Fa- 
den hinunter arbeiten lassen, ohne das Ende des gold- 
führenden Sandes zu erreichen. Die Goldkömer sind an 
Grösse denen auf, den andern Wäschen gleich und auch 
hier finden sich Quarzkömer mit eingewachsenem Golde. 

Beitr. t. KoiBta. d. Raw. Itoidief. 12. Bd. 9 
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Nadi ds^ Probe entbält das Gold SSy^ Au. 77, Äg. % 
Lig. In diesem Jahre ^mirde der erbeutete Sand auf } 
Btttaren verwaseben. Die Reichhaltigkeit imd Aud)eute 
der letzten sechs Jalir^, von denen ich nur Nachweise 
bekommen habe, obgleich die Wäsche schon seit 1837 
in Arbeit ist, war; 
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Die drei folgenden an der grossen Birussa liegenden 
Goldwäschen sind zeitweilig verlassen worden und da 
ich von der geognostischen Beschaffenheit des Thals 
schon gesprochen habe, so habe ich hier nur ein Paar 
Worte über das Gold derselben zu sagen. Eine Probe 
ist mir nur von dem Golde der« Lapinschen Wäsche be- 
kannt geworden, diese war 89 7^ Au. 67, Ag. 7^ Lig. 
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Die Wäsche Ka- 
sanska^BirussihA. 


1841 
1844 

1845 


1 
1 




36 
90 




1 
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26 

50 

191 




Bie Wasch« Geor- 
g^wsk aa dL Quel- 
lea der Ghorina. 


1839 
1840 
1841 


1 
1 




18 
56 
90 


1 

4 
2 


12 


126 

183 
130 





Das Thal des KcdyschindigoU 

Ich habe friber schon gesag^t, dass bei der Ausmiin-' 
dang dieses Flusses in die Kmssa sein rechtes Gehänge 
aus Kalkstein und sein linkes aus Talkschiefer besteht 
Beide Gesteine und talkigcr Thonschiefer wechseln fort- 
während das Thal hinauf und werden von Z#it zu Zeit 
durch Gränstein- Durchbräche ?erdrängt. Die anfrecht- 
siehenden Schiebten streichen von O^W. Bei der obem 
Troizkischen Goldwäsche fallt in die Linke des grossen 
der kleine Katischindigoi , dessen Ufer durchaus gold- 
arm sind, während die des grossen noch weiter hinauf 
goldhaltig sind, wenn auch nicht so reich als nach der 
Vereinigung beider Bäche. An diesem grossen Katysehin^ 
digoy liegt flnssauf noch die Jakim Resanow et Comp, 
gehörige Goldwäsche Sergiewsk, die aber,^weil der Gold- 
gehalt nur 70 — 80 Doli in 1 00 Pud Sand ist, für da^ 
Erste nicht beai1)eitet wird, bis die reicheren Sande an 
der Ghorma und Birussa erschöpft sejn werden. Die 
Gebäude sind deshalb auch ganz verlassen. Der kleine 
Ratjschindigoi scheint nicht mehr durch talkigen Thon^ 
schiefer und Kalkstein zu fliessen^ denn er fohrt aus- 
schliesslich Gerolle von Grünstbin und einem andern 
Gestein das aus Feldspath und Quarz besteht. 

Im Thai des grossen Katyschindigoi bricht oberhalb 
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der Vereinigung mit dem kleinen immer noch KälM^ein, 
der aber oberhalb Sergiewsk, wo man steiler hinansteigt 
der vorerwähnten Felsart ans Feldspath und QiHffz Platz 
macht y aus welchem sich aber noch weiter gegen die 
Quelle reiner Grünstein entwickelt, der bei den Quellen 
bricht. Diese entspringen auf einem Pass, der von allen 
Seiten von hohem Bergen umgeben ist, die bei unseren 
Besuch y 29. Juni, alle mit Schnee bedeckt waren, der 
meist wohl dem am 26. Juni gefallenem angehörte, aber 
wie imsere Fährer sagten, doch nie gänzlich schwinden 
soll. Der Gipfel dieses Passes liegt kkd^J par. Fum 
über Krasnojarsk. Im Thale des Katyscbindigoy liegen 
von den Quellen zur Mündung folgende Goldwäschen. 

Die Goldwäsche Sergiewsk den Herrn J* Resanow 
et Comp, gehörig. Nicht in Arbeit. 

Die Goldwäsche Troizky den Herrn Tolkatschew et 
Comp, gehörig. 

Das Goldsandlager wird an zwei Stellen bearbeite, 
an beiden Enden des eingewiesenen Districts. Die obere 
Wäsche wurde jetzt ebenfalls nicht mehr bearbeitet, weil 
die reichen Stellen schon erschöpft; waren und der jet*- 
dge ärmere Gehalt von 1 Solotnik bei dem fast stets 
gefrorenen Boden die Arbeit kaum mehr bezahlt macht. 
Den Boden der Wäsche bilden aufrecht stehende Kalk- 
steinschichten > die in der Grube selbst von Grünstein 
durchbrochen werden, ohne dass sie dadurch metamor- 
phosirt worden sind. Die Goldsandschicht ist, wie, zu 
erwarten, ein Lehm mit vielen kleinen und grossen Trüm- 
mern von Grünstein, Thonschiefer, Kalkstein und Qusirz, 
von welchem letzteren ich aber keine anstehenden Gänge 
gesehen habe. Diese obere Wäsche liegt 3056 par. Fuss 
üb^ Krasnojarsk. Der gefrorene Boden muss mehr der 
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ßäge des Tha]s und den hohen Gehängen, welche nur 
kurze Zeit des Tages die Sonnenstrahlen auf die Sohle 
fallen lassen, als der Höhe aber dem Meere zugeschrie-^ 
hen werden» denn an der Ghorma in einer grösseren 
Hi^e thaut der Boden auf. Bei der untern Troizkischen 
Wäsche liegt die Goldsandschicht auf den Ausgehenden 
der aufrecht stehenden, vou — W streichenden taiki- 
geti Thonschieferschichten« £r besteht aus feinem tho- 
nigem Sande mit Grünstein und Schiefergerölien. Der 
reichste Sand liegt ebenfalls zwischen den Schichten und 
in den Spalten. 

Der Sand dieser Wäsche wurde in diesem Jabre auf 
10 Butareu verwaschen. Nach den Proben der 3 letz- 
tiMOfc Jahre enälält das Gold im Mittel 867^ Au. 8'/^ Ag. 
'/^ Lig. wobei das Gold im maiimo 877^ und im mini- 

BIO 867a ''^^'*- 

Die Reichhaltigkeit und die Ausbeute stellten sich 

folgender Maassen heraus. 

Gold in 100 Pud 

Saud 

Selot. Doli. 



1838 
1839 
18^0 
18^1 
18^2 
18^3 
18Viii^ 
181^5 



2 
nicht 
2 
2 
2 
1 
1 




12 

bear 
40 
10 
72 
II 
10 
60 



Ausbeute. 


Zahl der. Ar- 






beiter- 


Pnd. 


Pfoud. 




3 


38^ 


210 


beitet 
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* 


115 
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338 


12 


9| 


450 
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H 


380 
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»1 


276 


3 


H 


220 



Die Goldwäsche Ilginskj dem Herrn Borowkow ge- 



Sie ist ihrer Beschaffenheit nach der unteni Troiz-^ 
kisch^y unter welcher sie liegt, ganz gleich. Die Probe 
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des Goldes 'war io den letzteo 3 Jahren gleichstimiiB{;t 
86Y3 Au. 87, Ag. ty, Lig. 

Ausbeute. 



Gold iu 100 Pud 

Saud. 

Solot. I Doli. 



Pud. 



Pfond. 



Zahl der Ar- 
beiter. 



181^1 
18^2 
184^3 



t 

i 
i 
i 



59 

92 



1 
2 
1 



i«i 



m 

27 



55 
6f 
5^ 
5% 



Fassen wir die geognostische Beschreibang aller Gold- 
wäschen des Systems der Birussa zusamnten, so irt sie 
in kurzen Worten folgende. Aufrechte von O — W sü^i- 
chende Schichten von Kalkstein mit untergeordneten 
Schichten von Thonschiefer und tdlkigem ScMefer wer-^ 
den oft und regellos ron Grünstem durchbiH>olien vmA 
von Quarzadern ohne bestimmt vorherrschende Richtung 
durchzogen, die besonders häußg und mächtig in def 
Nähe der plutonischen Gesteine sind, in welche ich nie 
einen Quarzgang fortsetzen sah. Die Quarzgääge sibid 
also auf keinen Fall jünger als der Grünstein 5 aber da 
dieser der Metallbringer zu sein scheint auch wohl nicht 
älter als er. Der Grünstein mag mit dem Sayanischen 
Gebirge emporgehoben seyn, dejon mit der Entfernung 
von die9em ist er weniger häufig, die plutonischen Mas- 
sen verändern ihre Beschaffenheit und nehmen bestimmte 
Richtungen an, parallele Züge bildend. Beachtungsw^h 
scheint es mir, dass der Grünstein auf dem Gipfel der 
Berge stets ein sehr grobkörniges krystallinisches Ge- 
menge von Feldspath und Hornblende ist, während diese 
GetDengtheite am Fuss derselben Berge sich so zustim- 
men ziehen dass sie oft mit unbewaffnetem Auge nJoM 
zu inteiischteiden^ sind.' An ^inigM* 0»Mn' faeÄ>e» 'die 
GrfiÄSt^e sehr auf dtln durchbroebbneft Kiälkstekii-ge' 
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wiriLt, an aiMlercii ist durcbaos keine Spur einer soldien 
Wirkung zu bemerken. Der Kalkstein und die Schiefer 
sind durchaus i^ersteinerungsieer , aber ihr Vorkommen 
ffiit emander lässt keinen Zweifel dass man es mit ei- 
nem Gliede des üebergangsgebirges zu thun hat^ das 
die ganze iiegend von Nishne Udinsk an bedeckt und 
dessen Schichten eben bei der Erhebung des Sayanischen 
Gebirges, durch, von diesem ausgehende, plutonische 
Felsarten durchbrochen und erhoben sind, und zwar ?or 
der Ablagerung des Steinkohlensandsteins und des unter 
ihm liegenden* Bergkalkes, von dem im ersten Capitet 
gesproehea worden ist; deren Schichten ihre horizontale 
Lage befhalten haben, wenn man einzelne kleine Locali- 
tüten ausnimmt. 

Die allgemeine Meinung der Sachverständigen jener 
Gegenden aber die Goldsandalluvionen ist die von dem 
Herrn Bergingenieur-Gapitain Sablin im Bergjournal auf- 
gestellte. Das GoM habe seinen ursprünglichen Sitz in 
den Quellbergen des Ungorbey und des grossen Katy- 
scirindigoy gehabt und sei durch ersten in die Ghorma 
and BUtissa und von letzterem in die Birussa geführt« 
Ble schnelie Strönning des Ungorbey habe, obgleich die- 
ser Fluss näher ^ der Lagerstätte sey, doch die rei- 
chem Sande an den Ufern der, weniger Fall habenden 
Ghenna abgesetzt und '■ durch diese hindurch zur Birussa 
gebracht.' Diese Meinung hat viel für sich; oberhalb der 
EinnAihdung des Ungorbey ist die Ghorma bedeutend 
gtrfdärmer als unterhalb dieser Einmündung, aber doch 
ai6tlt ärftier als die Alluvion am obern Ungorbey selbst. 
BieWrussa ist oberhalb. der Ghormamündung fast goldlos. 
Von'^dcfr obern Wellkönikolajewschen Wäsche wird der 
Goldgehalt im Ganzen flussabwärts geringer, die Wasche 
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Preobrasheosko - Jekatirinio^ isl schon ganz arm, noo 
tritt aber der Katjschindigoy zur Birussa uhd ihr Gald-* 
gehalt steigert sich wie die Popowsche Wäsche Uginsk 
beweist. So einleuchtend mir diese Meinung auch war, 
80 hat mich doch die Yertheilung des Goldes in den 
Thälem selbst ihr untreu gemacht und ich glaube, da» 
die ^lluvionen ihren Goldgehalt stets von einer viel nä- 
hern Lagerstätte bezogen haben, d. h« dass das Gold aus 
der Zerstörung der zunächst liegenden Schichten hervor*- 
gegangen und in fast unmittelbarer Nsäie seimr Geburts- 
stätte abgelagert sey. In einem i^nd demselben Thal 
wechseln reiche Stellen mit sehr armen, ohne dass man 
in den Localitäten einen Grund finden, kann wamm das 
schwere Gold über. lange Strecken hinübergebracht seyn 
sollte und an Stellen abgesetzt^ wo das Thal sich durch- 
aus nicht erweitert, oder, einen Damm bildet, der dem 
weitern Transport des Goldes hinderlich gewesen. Auf 
jeden Fall, mag die Strömung auch noch so stark ge- 
wesen seyn, hatten die reichsten Ablagerungen und die 
grössten Stücke doch immer den Quellen zunächst lie- 
gen müssen, denn die Strömung hat die Bildung von 
mächtigen Alluvionen nicht gehindert, nur Gold, der 
schwerste Bestandtheil derselben, fehlt. Wassiliewo-Un- 
gorbeisky. ist nicht nur ärmer als die unter ihr liegenden 
Wäschen an der Cborma, sondern das Gold ist auch 
feinkörniger, und die grösseren Stücke werden an der 
Chorma gefunden; das grösste Stück überhaupt das ge- 
funden wurde, dessen Gewicht ein Pfund überstieg, kam 
auf der untern Welikonikolajewschen Wäsche vor. Eben- 
so verhält es sich mit dem Katyschindigoi ; Sergiewsk 
ist sehr arm, das obere Troizk war reich (bis 5 Solot« 
in 100 Pud), die Borowkowsche Wäsche, die an der 
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Mimdung des KaQrschfaidigoy Hegt, wo also stärkere AI- 
luTionen sich bilden, ist ärmer als die Popowsche, 5 
W^rst unter ihr liegende. Bemerkenswerth scheint mir 
auch der angeführte Umstand, dass im Preobrasbensko 
Jekaterininskischen Lager auf gewissen Schieferschichten 
die sich von ihrer Umgebung durch die Farbe unter- 
scheiden, sich die Reichhaltigkeit fast auf das Dreifache 
giesteigert hatte und mit dem Aufhören dieser Schichten 
auch wieder sank. Als ich die Wäschen an der Birussa 
besudite hielt ich den Quarz nicht nur für die Haupt-, 
sondern auch für die einzige Lagerstätte des Goldes und 
bekümmerte mich um die Schiefer und Kalksteine nicht, 
obgleich mir schon damals die Idee gekommen war^ dass 
der Goldreichthum auf irgend eine Weise mit dem Vor- 
handensein des Kalksteins Zo^ammenhang haben müsse, 
denn mit Ausnahme der Golubkow'schen Wäsche liegen 
die reichsten Stellen auf Kalkstein, die beiden Weliko- 
nikolajewsk, die bearbeitete Stelle von Preobrashensk, das 
Popow'sche Ilgindi, die obere Troizkische Wäsche. Mit 
Ausndbme eines Stückes Gold auf Kalkstein waren alle 
mit ekier Bergart zusammenhängenden, die mir zu Ge- 
sicht gekommen, mit Quarz verwachsen. Dies bewog 
mich Herrn von Rippas zu ersuchen den Quarz pochen 
und verwaschen zu lassen. Der erste Versuch wurde 
mit einem Stücke Quarz gemacht, welches im Sande der 
obem Welikonikolajewschen Wäsche lag. Nach der Ope- 
ration waren ein Paar kleine Kömchen gefunden worden, 
aber man hatte vergessen die angewandte Menge Quarz- 
sand zu wiegen. Später wurde Quarz aus einem der 
mächtigen Gänge genommen, welche den Häuseni von 
Preobrashensk gegenüber den Thonschiefer durchsetzen. 
30 Pfund gestossener Quarz gaben 0,004* Grammen Gold, 
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also würden 100 Pud etwa 12^13 Doli gfeben. Sp&ter 
wurde mit drei Pud gestossenen Quarses von denseftefi 
Gäogen noch ein Ycrsneb gemacht und hieraus 0,017 
Grold erwaschen^ also fast geMu in demselben Verhältniss. 
Kömmt das Gold aus dea Quarzgängen allein so mässen 
sie an anderen Stellen oder in den frühem Ausgehen- 
den einen sehr viel reichem Goldgebalt gehabt haben, 
denn ganz nidie von diesen Gängen enthält der Gold^ 
sand , der dodh nicht allein aus Quarz entstanden , son^ 
dern zu welchem auch Gnünstein^ Thonschiefer und HmUl-^ 
stein das Ihrige beigetragen haben, in lOU Pud 2 Sol. 
30 t)oti, also das 18-fadie. 

Sollte durch die gegenwärtige Zerstörung der Gcihänge 
nicht auch jetzt noch Gold ins Thal g^hrt werden? 
An der €horma und auf Preobfashensk hält die obere 
Rasenschidit selbst Gold, von der Tiefe kann es nicht 
heraufgebracht sein, wahrscheinlicher ist dass Regen und 
Flutbwasser es von den Seiten herbeigebracbt haben. 

Da ausser den beschriebenen Goldwäschen noch 0i* 
nige; an andern Rächen belegene aum System der B^* 
russa gehören, so führe ich noeh zuIeM die jährliehe 
Gesammtausbeute von dem ganzen System an. 
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Starker Regpen der aHe BSche über ihre Ufer hiiimiB-» 
trieb und die Fvrifaen umfegsam macbte, biek uns in 
I^eebra^nsk nach schon beendigter Untei^uohuBg un^ 
tbätig fest. Am 26; Juni rerwandelte sich der Regien 
in Schnee der im obern Ghormathal die ThalsaUe 6~>7 
ZM hoch bedeckte und einen ganzen Tag die Arbeil 
Terhitaderte. Nun klärte es sich auf und am 28. Juni 
traten wir unsere Röckr^ise nach Kanskan. Der Weg 
fährt durch das schon beschriebene Thal des Katyscbin- 
^^* Von dem Fasse auf welchem die Qoellen des Ka- 
tjxMbißdigojr entspringen fiihrt der Weg auf der andern 
Sdle im fietle der Sarschenka hinab über lauter Grün- 
.st«|& Us zu der Ansmöndung dieses Birchleins in den 
Marchoy, dessen Lauf wir eine Zeitlang verfolgten. Die 
Vkr dieses etwa 10' Faden breiten, aber tiefen und reis- 
senden Gebirgsbaches bestehen aus dttongeschichtetem 
Krikstein , mit Uidkigeiti Ueberzug auf den Schichtungs« 
kläften. Die steilen Schichten streichen von — W. Als 
wir die zu Zeiten gef^farliebe Fürth, 28V8,5 par. Fuss 
^t KrasQOJarsk, passirt waren ^ ritten wir am Abbang 
6>ties Borges durch einen weichen*» argen Moosmorast 
])erg;atif und ab bis wir zu zwei Seen hinkamen, welche 
von hohen Bergen umschlossen sind » und des nahegele- 
genen Baches Kutar wegen die Kutarschen oder atuch 
Stbwanenseen heissen-, ich fand cMe Höhe ihres Spiegds 
2877,6 par. Fu*s über Krasüojarsk. Nun führte uns 4et 
Weg durch Kalk- und Grtinsteinberge und schön be- 
graste Alpenthäler zum Kutar, der gegen 20 Fdden breit, 
^ wenig tief ist. Däls Ufer dieses von bkiüigen Wie-» 
sen eingefassten Flusses fand ich bei der Tolkatschew'- 
s(^ Simowje*2)^,^ ))an-Fu$s ttbep Krasnöjavsk. Hier 
f^ die KamenkH in den Kutar, dessen senkrechte feK» 
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sige Ufer aus Kalkstein bestdien, d^ läufig vom Grün- 
stein durchbrochen wird. Der Kalkstein lA dem yob 
der Birussa ganz gleich, ebenfalls der (kiinstetn, beide 
kommen unter denselben Verhältnissen vor und dodi 
ist der Sand hier ganz goldarm. Der Weg fahrte uns 
einige Werst im Flussbette der reissenden Kamenka fort, 
das voller grosser Blöcke liegt, weshalb bei hohem Was* 
ser die Passage schwierig, ja gefahrlich wird. PlötzllGh 
biegt der Weg rechts ab, das steile Gehänge hinauf. 
Dies besteht am Fusse aus Kalkstein, hierauf folgt Grüa* 
stein und auf dem Gipfel stellt sich wieder Kalkstein 
ein, dessen steile Schichten NW — SO 7|^ streichen und 
mit Schichten wechseln, die zwar noch viel Aehnlichkeit 
mit dem Kalkstein haben, aber nicht mit Säuren Inrau* 
sen, eine Art Glimmerschiefer, der vielleicht aus Thon- 
schiefer hervorgegangen ist. Den Gipfel des Berges^ von 
welchem wir, trotzdem dass er stellweise mit hohen 
Grähnen (pinus abiesj bewachsen war, eine freie Aus- 
sicht über niedrige waldbedeckte Bei^ auf viele mit 
frischem Schnee bedeckte Gipfel hattet, welche uns«m 
Standpunkt an Höhe übertrafen, fand Ich ^662 par. Fus$ 
über Krasnojarsk. Bis zum Tagul bricht- Grflnstein und 
Kalkstein, zuweilen in weissen spathigkömigen Marmor 
umgeändert und in diesem Falle mit undeutlicher Schich- 
tung. Ehe wir zum Tagul kamen, ritten wir, nadidem 
wir einen seiner Nebenflüsse^ den Imschigej passirt hat- 
ten, über einen Berg^ dessen Gipfel kOll. par. Fuss 
über Krasnojarsk^ aus einem röthlich weissen Feldstein 
bestand^ ein inniges Gemenge von Feldspath und Quarz, 
welches an dasjenige bei den Quellen des Katyschindi- 
goy erinnert Am Tagül wird der Kalkstein durch Talk- 
sctnefer ersetzt^ der ab^ Stücke von Kalkstein und 



ßränsteintrfimmer in sich aofbimiiit, und spater an der 
Bügbmia za einem wahren Gonglomerat wird, das in 
gr&oem talkigem Cement Kalkstein, Grttnstein und Gra-* 
Bit in abgerundeteil Stücken einschliesst. Wenn sich 
jenseit des Uruktai auch alles anstehende Gestein yer- 
liert, so beweisen Trümmer solchen Conglomerats, dass 
der Boden, aus demselben besteht bis zu den Stmowjen 
am Jangosa, die 2528,7 par. Fuss über Krasnojarsk lie- 
g:en. Anstehendes Gestein findet man erst wieder im 
Thal des Mius, nachdem im Yorhergehenden Morast sich 
Trtimmer von Grünstein einstellten. Das anstehende Ge- 
stein im Miusthal ist ein rother Feldspathporphyr, ganz 
eio solcher wie jenseits der Birussa an Belogorä, und 
^nso wie dort sind auch hier die Abhänge mit Trum* 
nem bedeckt. Unter diesen Trümmern finden sich auch 
^ele eines schwarzen glänzenden Gesteins, das man für 
einen veränderten Thonschiefer ansprechen möchte , das 
aber doch zum Porphyr gehört, denn man kann einen 
Debei^ng in einen vollkommenen Porphyr nachweisen, 
Welcher aus einer dunkeln Grundmasse mit Kugeln von 
Griinerde und Köruem von lichtgrünem glänzendem Au- 
git besteht und ziemlich oft eingewachsene Krystalle von 
hell grunlichweissen Oligoklas enthält, kurz dem Bogos- 
lowsker Oligoklasporphyr sehr ähnlich ist und stellweise 
'"ß rothen Porphyr vorkommt, aber über die Art, wie, 
habe ich keinen Aufschluss erhalten können. Der Por- 
phyr verändert sich überhaupt in dieser Gegend sehr oft. 
loa Mius selbst findeb sich auch noch grosse Blöcke des 
vorhin beschriebenen Gonglomerats, das also oberhalb 
stehen muss. Es wird eine wahre Porphyrbreccie, wel- 
che Grünsteintrümmer enthält und vielleicht mit dem Er^ 
^keinen des Oligoklasporphyr zusammenhängt. Der'Gip- 
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UA d«8 Mtogebäfige, aber den inr ritten ist ißk5,i par. 
Ftiss fiber KrasBCfarsk. Poi^yr begleitete uas bis mai 
Agtd) aber ebe wir zu demselben kafflcn, rittea wir aber 
^ei seiner Nebenflüsse, den kleinen, mfttiem und grod« 
sen Jenna. Das Ufer des ergtera bnd ieb 2630,7 oad 
das des l^zlern 27Ua,5 par. Fuss über Krasnojarsk. Am 
A^ul» einem Bache so tief nnd so breit, dass wir Hut 
dem GepäoHe in einem Baote überge^^zt wurden, wäh^ 
rend die Pferde durchschwammen, ist das linke Ufer 
eine Felswand des^ allget^eioen rpUien Porjphj^ mit vie- 
len Quarzgängen, welche Nester von Schw^elkies ent- 
halten. Mit dem Agul versehwinden die Bcfrge fast gik^- 
Heb und die Gegend verfiacbt sieh mehr und mehr, abf^r 
anstehender Porphyr bricht immer vdn Zeit tn Zeit doreb 
die Moo$deieke« Der Gif^el des tniken AgulgeMnges iit 
2291»! p^. Fuss über KrasMJiä'sk. Der Weg g^bt mm 
Telegasch , längs desselben und seines Nebenbaehes Uor 
menka über Hügel, 187^,0 Fuss über Krasnojar^, m 
einem Nebenbache der Taiba. Bei der Venelniguag diis- 
ses Nebenbaehes mit der Taiba fand ich eine Höhe von 
12^5 Fuss über Krasnojarsk. An der Taiba stellt sieh 
wieder Porpbyrbreccie em imd ich hofflte bald auf Gstbot 
wacke zu kommen, meinend, dass sie hier wie nsidi 
Nishne-Udin^ hin, die letzten Berge zusammensetze, aber 
auf dem Wege den wir ritten erschien bald wieder äch- 
ter Porphyr und keine Spur einer andern Felsart, welebe 
durchbrechend, der Porphyr das Reibungsconglomer^t 
bsftte bilden können , denn das Ansehen eines soldb^ 
hat die Breccie. Ebe wir zum Kung^us kameo rittea wir 
"über Porpbyrbügel welche sich bis 820,2 Fuss über Km- 
nojarsk erheben. Dies waren die letzten Berge welche 
wir pa^sirten. 
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Gegepd verliert ganz den Ghurtikler der Tdiga^ 
tm W^Mer werd<^ li<diter, der Bpdea begraster, die 
Gbeow ßioht mebr tob Bergea durchsetzt, aber dafür 
witfde die Plage der Müekeo und Mosquitos immer är^ 
ger. So wie die Sonne den Nachtthau abgetrocknet 
batte, erhoben sich solche Schwärme von Mos(}uitog^ 
dass wk nicht mdir ohne Geaicbts-iNelze reiten konnten, 
üdche von Roasbaaren geflodbten über die NätKe gezo-* 
gen werden und Kopf und Hals bedecken , zwar ei» 
Sehntz gegen das Ungeziefer« aber bei jeder Beachtung 
hinderlidi, weshalb es deftn audi abgenomnlen Werden 
muss und man zerfleischt wird. Alle Beschwerden wel-* 
eke die Taiga reichlich bietet, so arg sie in d^ Gegen- 
Iwt sefaeiaen, yergesäen sich bald und lasc^n ein befrie- 
digendes Gefühl nach, aber die Plage ton den Mo^q^ii- 
(oa ist wahrhaft entsetzlich, vergisst steh nie, und immer 
denkt man mit Aerger an sie zurück. Die letzte Nacht 
Wachten wir wieder in einer Simowje am Igil -zu, dessen 
Spiegel 501/3 Fuss über Krasnojarsk liegt. Dk^n andera 
Tag kamra wir der sogenannten toUetr Saimka, 809,7 
Fttss iiber Krasnojarsk, vorbei, die Fläche hatte sich also 
iiter 300 Fuss ^iii<rf)en. Am 8ten Tage ^reichten wir 
eadlidi das Dorf Ust- Angia am Kun, dessen Spiegel hier 
^7,8 par.' Fuss über Krasnojarsk liegt« Hier fanden wir 
utoere Equipagen und fuhilen schneit über blumenreiche 
Wriiche Wiesen^ durch fruchtbare Felder und schöne 
BirkenwäMohe« über Kansk, 138 par. Fuss über Kras- 
nojarsk, nach der Sabsiederei Troisk an der Ussolka« 

In TrfHzk erhielten wir ein Boot um von dort aus 
iarck <fie Ussolka, den Taseejew, die obere Tuuguska 
und den Ji^ni^sei bis ssm Dorfe Jermak, der Resjdtol 
oiehrerer GoldwSseher von dem Systeme der st^higteh 
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Tungoska und des Pitl^ m fiihren« Von dem Kol^- 
Sandstein imd dem Gypse imd Kalkstein bei Troitzk mcl 
am Ufer der üssolka habe ich im ersten Capitel g«redet 
und bemerke hier nur, dass 15 Werst Ton Trozk ein 
Homblendgestein Yorkikmnt, weldies hier eu den Sab* 
itfen gebraucht wird. 

Ich nehme den Faden der Erzählung erst wieder ad^ 
wo wir ins Uebei^;angsgebirge, den Sttz dbs Goldes» efan 
treten. 

Der Spiegel der Ussolka bei Troizk ist Wfi par. Fuss 
und bei ihrer Einmündung in den Tassejew 96,9 far. 
Fuss unter Krasnojarsk. 

Der Tassejew entsteht aus der Vereinigung der Uda, 
oder wie sie in ihrem untern Theil heisst, Tschuna und 
der Birussa, welche gegen das Ende ihres Laufes aucb 
J - ona genannt wird. Er ist etwa | Werst breit und 
hat eine schwächere Strömung als die Ussolka. Mit dm 
Eintritt in den Tassejsw beginnt auch das Uebergaogs- 
gebirge, dass man zum ersten Male smi rechten IHi^ 
gleich unter der Ussolka-Miindung sieht. Es ist ein grob- 
körniger grauer Sandstein, dessen dicke Schichten unter 
60"" NW 9^ fallen und mit dünnen Schichten eines feiiH 
kjSmigen Grauwackenschiefers wechseln. Obgleich es mir 
nicht gelang irgend einen organischen Ueberrest in die* 
sem Gestein zu finden, welches ein Anhalten über sein 
AlUJr gegeben hatte, so machte mir doch schon gleich 
die abweichende Lagerung mit den horizontalen Schieb- 
ten der Steinkohlenformation und die Aeholichkeit (ifeses 
Gesteins mit dem zwischen Nishne •- Udinsk und der Bi- 
russa es klar, dass ich es wieder mit den Schichten des 
Uebergangsgebirges zu thun hätte und mithin wieder te 
den Golddistrict eingetreten if^re. Weiter Aussah neb* 
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am dte Seiif^tea eise gmn senkrechte Stelking an, 
imdta thonig^ imd verändern ihre Farbe ins Rotibe 
mit fieibehdltiHig des frühem Streichens NO--SW 3^ 
oad kl dem Dorle Michailowka sah ich mehrere bunte 

* 

Sa&dsteine^ die als SeUeifiteine benutzt werden und eben^ 
&Us in der Umgegend gebrochen waren. Nachdem sich 
alle Felsenlblössui^ verloren hat, erscheint nach einigen 
Wenfltra auf dem linken Ufer ein Kalkstein, grau, splitt- 
1% durdians ohne Yersteinerung^i. 

Wie meiae Führer mir sagten, soll der Kalkstein in 
dimr Gegend a«l chese einzige LocaUtat beschränkt 
seiB. 

12 Weist unterhalb des Dmfes Michailowka stösst 
man nach langer Unteibrechong erst wieder auf Gestein, 
es ist ein Felsri£^ welches steh aus- dem Wiesenufer des 
TassejeW hervorhebt imd diesen FIuss queer durdisetzt. 
1^ Felflart ist Gneus, der wenig Granaten eirihäit und 
oadi der Farbe des Glimmers und nach d^ grösaeik 
odtr geringem Menge von HornMende, die er enthalt, 
aus dunklen und hellen Schichten besteht, welche sehr 
gewunden ^ch im Ganzen unter 80^ nach NO 1^ neigen 
QBd von Quarzgängen durchsetzt werden. Wie dieser 
Gastts ^h zu dem Sandstein und zu dem bald darauf 
folj^nden ThoiB^hiefer ^verhält, divch weldbe Ursachen 
er ans^ demselben entstanden ist, das lässt sich hier nicht 
btatifflonen. Da aber Granit weiter nach Norden zwischen 
der Tatarka- imd d^ Mwosc^hna vorkömmt^ so halte ich 
es läf sehr wabrschäinlicbi dass er auch, hier nur mrter 
d^ CUnirfläcibe vert>oi^n ist und sich in der Umgegend 
^"M fiadea: lassen. £imgts Werst fliesst der Fluss nun 
^Mß^ tinrclbiWieaen. bis, zum Dorfii Konchköwsky, wel«* 
^^m gftgffiajBbfr auf tkm rechten Ulcr eine vho^ FeÜF^ 

BHlr. B. E«MUB. i. Ron. RaiehM. Bd. 12. iO 
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WiiHi fltohi 9M ausgMeidttelem Thom^itfer^ detMt 
^flone gl&neiide Sehiclileii unter 90f Meh O eiaCfellM, 
oder steil ¥oii S**-*N flIreioheiL Vao bicr bis mar Am- 
MumAumg de« Tjissej^i? in die TungudLa stekt kein F«k 
oiekr an. Bei der Möndunif Ke^ der Spitge} des Hm^ 
(ie}ew nadk meiner Mtssuogp iO%^ par^ Fims ui^r Rtai^ 
«oJMTsk, welcliee Cor den Tassi^w von dar UssDlkft-MJi»- 
doDg: bis zur Tuagoska dnen Fall to» aw •^^S pnr. 
Fuss angiebt, welches ndp* for die Strecke vom M Wast 
dadb eta?aa tu gering YwkKnunt, weniglei^ die Strö- 
lawig nicht Uarii ist. Ud^nraschead ist der AiäIMl 
der Tunguska an der Stelle wo man in sie hineinfiftrt, 
sie ist 6 Werst breit, so, dass man zivviscken den zwei 
Inseln hindurdi wohl das smAtte Ufer, aber keinen Ge* 
genstand auf demselben eriianaen kann. 

MH der Euifabrt in die Tunguska tritt eine Irnfft 
Fdswand Yon Kalkstein auf> schwaisgrau^ feinkilrflip, 
d^inngescfaichtet^ Sdfwefelkies in kleinen Schnüren uad 
Pliereft enthaltend» auf den SfMdtung^bk^hen gNmtnerig» 
kurz nicht yon dem an der Ghorma zu unterscheidiin; 
die Schiebten rtehen entwedw aufrecht nachl>iW l(H// 
etreicheüd, oder sie faUen nach SW k%^ unter TS^ uttd 
mebr» Der Kidksteia enthält audi Quarzgänge, dber ebsa 
ao wenig Versteinerm^n als an der Chorma. 

Aue solchem Kalkstein bestehen beide Ufer der Tun- 
gwka bis 5 Werst oberhrib ihrw Vereinigung tfM' dem 
Jenissety wo bei den Wasserfallen, zuerst etvTM ofeerfalA 
deaaelhea., am r^diten Ufer ein heller sehr groUiöMigtf 
Geaiiit ein Paar Inseln bildet und darauf am litfte» xg^ 
i^tleibar den Kalkdiein durchbricht, Wie man iFoafr Btoute 
auA sehen knante^ dtenn zu landen^ war d^ MrisSMdMi 
Silifmmig wegen nickt maglich> die unsjpfeiMn»!» 1^ 
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gea die Falle hntkite. Biese segcnMOteii Bitte weidctt 
dmch eben solchen (kanit gebildet^ der die gtoae Tun 
gürica dvdisetet und dabei Hur etwa k Wenst breites 
Bett aitf oüe WeFst veren^^t und dasselbe durch Fdsui^ 
die deSs iQ»^ £e Oberflidbe herrorragen, Iheäs jokat 
dersdben yerborgen sind, so seicht macht, dass das W|»- 
ser handet und «an einen der Fahrt knadigi^ Lotsen 
haben nra^^ um ^ficküch hindwch zu kommen. , Ad 
einen eigMtlidien Wasserfall darf man hier nicht d«n« 
kea. 5 Werst mt^halb vereinigen sich Jemssei und 
Twgnsbi, oder Tiekneh? ftll* der Jenissei In die linke 
der Tingn^a und giebt ihr seinen Namen. Die Tiiih* 
Sfiiska ist chr^ial so breit [als dar Jenissd und behält 
tsdi ihre alte Richtung bei, welcher der Jenissei sich 
Sagen muss. Auf der Landcianga zwisdben Jemssei und 
^Mgoska Hegt cbs Dorf Stielka, bei welchem der Spielt 
gel desE Jeni^ei i74,2 par. Fuss untor Kmsnojar^ iegti 
SlireäLa gegenüber auf dem rechten Ufer der Tung^Mia 
kkkit wieder der TOi^r beschriebene Kalkstein, in auf4 
regten imd ao^ unter spHeera Winkel gebogenen Sehich** 
tai. Diese Biegungen wevd^ vma Granit hervorgebraebt; 
ist ihn dort^ sichtbar, unweit der Saiiaka (Vorwerk)} 
dniehbricht. Man sieht dei:^Kßh wie der (kaiiit sidi voft 
em Paar grossen Massen aus zwischen die Sefalchten deS 
Balksidns gedfängt hirf^^ aber aueb eft diese Sehichted 
fttHT duwhbricht Einige KalksteinscUchten sind in fei»t 
käüiigen Mantter verwandelt, auch in einiger Entfßraang 
Yimitfifiiift, andere in unmittelbarer Ber^luroag mit dftnH 
selben sind unverändert gerieben. An der Giäinite ateüt 
Ni «mtreien viofetter F ius efj p t t h und gßlbUchgrüner 
TiUi: «efntM An einer SiMe trnhu. sich »«rischen Giwit 
^üdKalküiln eineSpalte hin^ wekhe ;aiii erdi«ar Misae 
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MgefHUt ist, tn der kleine <jrer&lle slecken, wahrsefaeia** 
Keh ein Reibangsproduct. 

Nim verliert der Jenissei seine Felsofer b» gleich 
unterhalb des Dorfes Almlakowa, wo am Unken [Mer 
fl^schroUier Granit mit eingesprengter fibmblende bricfal. 
Nach dieser nicht sehr langen Felswand sind bis zur 
Station Abalakowskaja, unterhalb Jenisseisk's nur niedrige 
Ufer, oder wenn sie sich etwas erheben so blieben si^ 
ans angeschwemmten Lande. Der Spi^;^ des Jenissei 
bei Jenisseidc liegt 229,7^ par. Fuss ut^r Krasnojarsk. 

Unterhalb Abalakowskaja macht der Fluss eine scharfe 
Kegung nach West, und in den Winkel an seinen rech- 
ten Ufer fallt die Tschema, ein Fluss von der Breite 
der Ussolka, dessen rechtes Ufer eine, ein Paar hnmhsrt 
' Fuss hohe, Beip^he ist, die sich nach der Yoreinigung 
mit dem Jenissei, als das recMe Uier ^eses Flusses w^<- 
ter fort nach Westen zieht. Der Fels dies^ Ufer be^ 
steht aus einem rothen Granit mit Hornblende, der ^eme 
Farbe von dem vorherrschenden Bestancftheiie, von |^ros- 
sen^ fleiscfarothen Feldspathkrjstallen bekommt^ die Umrtt* 
blende ist lauchgrün, der Glimmer grünlich, der- Quam 
weiss, zuweilen stellt sich hellgrauer Albit in grosser 
Menge ein und dann bekömmt die rotiie Felswand weisse 
Flecke. Nachdem man diese Felswand viM^beigefiiuren 
ist, werden die Ufer wieder flacher und ich sah kei^ 
neu Fels mehr, ob aber nicht hin und vrieder solcher 
vorkommt wage ich nicht zu vemelMn, aber die grosse 
Breite des Stromes, bis k Werst, und die eiatretentde 
Dunkelheit Hessen uns keinen erkennen. 

Auf einer Station, Gharaglasowa, wo die Ru^brer ge-^ 
wechselt vnirden , denn hier v?ird die P^sk im Soommt 
hl Bööten befördert, weH das LaHd ftir Siraisea m 
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p% ist, ligea kie BUeke eines roA und weiss gestraft 
tto Suidsteins, gleich dtnea zu Miobailowa am Tasse* 
jm^ die aueh dbenso wie dnrt m Sdilei&leiaeii: beMtst 
werden nnd die you den Ufern des Kiy gebracht sind, 
der in die Rechte des Jemsaei iJäSL 

Weiter flossab sahen wir aoi andern Morgen voü 
Zeit zn ZeH Felsen sich am Ufer erheben , oder Felsio-* 
aeln im Fiii^se bilden, welche mit dem allgemeinen Na- 
mm Karmakul belegt werden und aus einem grobkSmi- 
gea h^lgraoen Granit bestehen. Gegenüber dem Dorfe 
Obsimowa hidien mehrere Goldwäscher ihre Residenzen 
ertmut, wodurch ein kleiner FleckNi entstanden ist, den 
sie Jermak genannt haben. Bei diesem beendigten wir 
soeere Bootfahrt und traten auf Pferden, die von den 
Goldwäschen der Herrn Golnbkow und Kusnezow für 
uns in Bereitsdiaft gehallen wurden, in grösserer Beglei- 
tung die Reise durch die Taiga zu den Goldwäschen des 
^efafflss der steinigten Tungudta an. 

Der Spiegel des Jenissei bei Jermak liegt 2^2,3 par. 
Fasauntor Krasnojarsk. Der Fall der Tunguska von der 
Mwdung des Tasscjew bitf zur Mündung des Jenissei 
wäre idso 68 par. Fuss, von dort bis Jenisseisk 55,5. 
wA TOB Jenisseisk bis Jermak nur 12»6 par. Fuss. Ob^^ 
iteich die Sbrömung, wie es in der Natur der Sache 
Kegt, immer schwächer wird, so glaube ich doch dass 
der letzte Unterschied zu klein und der vorletzte viel- 
leicht etwas zu gross ist Von der Mündung des Je« 
Miei bte Jermak mag der Fall trotz der grossen Entfer-* 
Bai^, i98 Werst, nicht viel stärker seyn als von der 
Taseejew^Mündmig bis zur Jenissei-Mündong, 75 Werst, 
«i£ welcher aber die Stromschnelle liegt. 

Von Jensak zu den Gold^^väschen kann man zia Boot 
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gtgieii 100 Werst den Tist hlmni &hiM, «k^r da dir 
Strom sdir reissend ist s# logen wir yor f^MA die 
Pfisnie zu beste%en und kmen audi fleicli fainlelr dsoi 
Derf in einen weichen Sfoosmonnt, den wir wa% jtutM 
geringer Beschwerde durehrkten. 

Erst als wir an das Ufer des Tiss kamen , etwa 7 
Werst Ton Jennaky leigte sich Fels, öneos der etwa 54 
Werst anhält und unter 30* NW 8^ ein«Messt D« 
Fluss ist gegen 100 Faden breit uikl so tief, dass wir 
lieim Durchreiten mit unsem Pferden schwiauMn muss* 
tun, wodurch mehrere Sachen gauK durchwiBSt nad die 
Lehensmittel meist Terdorben wurden. 

50 Werst hinter Jermak legen sieh auf (iUe Awge» 
henden des Gneus horizontale etwa einen Fuss mäehtigs 
Schichten eines Conglomerats, eines rothen Sandsldm mfl 
kleinen abgerundeten, meist weissen QuarzgerUlen. Bie 
rothen Schichten wechseln mit hellen ab, an denen Anr 
schwemmungsstreifen zu erkennen sind, wodurch das' %^ 
stein Aehnlichkeit vom bunten Sandstein bdkömmt.' Spä- 
ter Aussah wird dies Conglomerat kirsohrolk und grab» 
kömiger in dem die eingesdblossenen Gerötte die GrüiSi 
einer Faust übersteigen. Versteinerungen konnte kk 
trotz alles SiH^hens nidit finden. Seine abwetehende 
Lagerung trennt ihn Tom üebei^aiqifsgebirge , und Ton 
dem Conglomerat des Steinkohlengebirges am Baikal iil 
er gänzlich yerschieden. Ebenfalls feUen ihm die dia^ 
rakteristischen Kalksteinsehichten und Camtobohnüre des 
rothen Sandst^ns bei Krasncjar^, wetcbe» firmito dm 
alten rothen Sandstein ( ? ) zurechnet. Diese For ma tio n 
begleitete uns den ganzen Tag, also wem ich den iUm^ 
aus schlechten Weg in Betradrtung ziehe 90-<^9& Went^ 
dann trat wieder Gmw wA^ der undeutNcb gesdudbtrt 
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oBfeer W fiO V -- »^ ftUt. Er ^ntfaüli vM »«ktapaldi» 
0l9ra8 HmmMMde, Qjomrz wai in flavifto Schichten 
flÜminer. Die GenengdMiie siiid afnfilngiieh so utMkiH' 
anckr getrelM , däds sit^ dentlieh lu initerBcheiden sind, 
qritter wird das Gestern «ioformiger, mnnt emen seidcA«- 
dnigen 61me an und gebt endttcb in reten Thoincbie^ 
kt Uwr, der fai Ganttn SW 3^ fällt Uad der um be« 
Ifleitete so tange wir Htegs dem Tiss ritten, dta wir aoi 
dritten Tage vertiessen. v 

Die G^:end war sehr einförmig , die Berge zwisehcfd 
ä&Aen der Tfss hinfllesst äbersteigen nicht die H^ie ton 
900^^210 Foss, sind meist m^ BiilLen bewachsen, unter 
denen einzelne Nadelholzbänme stehen. Die Abbange 
der Berge auf denen der Weg führt sind meist mit tien* 
fem Morast bedecAkt, so dass ¥rir es vorzogen längs des- 
ateioigen Ufers des Tiss zu reiten, dessen krystallhellea 
Wasser uns in der Hitze des Tages dfter zum Baden 
eMttd« Zuletzt wurde der Fhiss schon so flach, dass 
wir ikn ohtie Schwierigkeit dorchritten. Von dem Tisa 
ritt«n war längs des Ufers eines kleinen Nebenbaches, 
Aet Wolokowaja^ an welchem mehrere Goldwäscher Ma«^ 
gteine erbaut haben, so dass in der wilckn Taiga ete 
kkinee Dürfchen entstanden ist^ welches 268,8 par. Fuss 
über Krasnojarsk, mithin 511,1 Fuss über Jermak liegt, 
hl weldier Höbe nng^ahr auch die QueUen des Tisd 
H^en mögen. Bei . hohem Wasser können die nötkigefi 
Waaren und Provisionen fast bis hieher zu Wasser |^ 
bnudit werden «nd von hier aus wird der RQckweg Ton 
den Wäschen meist zo Boot gemacht 

Vm WolökoWaja ritten wir auf sehr unwegsamen 
Vmmtßff^ dureb Ittorast und Wald «a Gnev^räounem 
v«r))dy 4tr iAwa 10 W^^t yte d«n Magaainett aiMri* 
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uail «ttteK 60'' Mch W tilli uoA auf ohmni iMti^Mi 
W€ge noch Image und » Tielea StoHatt dieNoMdboke 
durcUtfadi. Den MiHag^iscb adiaiM wir wieder hei ein- 
Paar Magaiinen ero, die an etae» Ueiaen Baeb», Napla^ 
erba^ sind, der sich hier mit einem and^m Bache der 
Nogala yereinigt nnd dann unter diesem letztem NaaMtt 
weiter nach NO fliesst. 15 Werst waren wir un^sföhr 
wa dem sumpfigen Ufer der Negnta gmtten ohne Fein 
zu sehen, dann trafen wir auf feinkörnigen. Grttnstrai» 
der Tielleicht auch das Seine zur Veränderung des Thon- 
schiefers beigetragen bat. Die Eile der Rebe nnd din 
unwegsamen Gegenden erlaubten uns nur nicht in diaser 
Hinsicht genauere Untersudbungen anzustellen, denn in 
dieser Gegend sind gewiss Aufschlüsse üb^ das Yer* 
hältniss dieser Fdsarten zu einander zu bekommen. Als 
wir die Nogata yerliessen, unsem Weg nach fortsetp? 
zendy stellten sich GeröUe von Gneus und Glimmerschie- 
fer ein, ohne dass man eine der beiden Felsarten anste- 
hend sehen konnte. Erst wieder an der Tea fandw si^ 
Felswände, die zusammengesetzt sind durdi diinne Schidn 
ten eines harten splittrigen hellgrauen Kalksteins , die 
unter 55^ nach NO 2^ fallen^ aber ebenfalls keine Ver- 
steinerungen enthalten. Mit der Tea, längs deren Ufer 
wir ein Paar Werst hinzogen, Terliess uns auch der 
Kalkstein, der zuktzt krystallinischer wurde, grüne Flecke 
bekam und weniger stark mit Säuren braiBte. Es er- 
scheinen nun wieder Trümmer von Gneus und Glimmer- 
schiefpr auf dem morastig^i Abhänge eiaes Berges, nbH* 
dessen Gipfel uns der Weg führte, den wir ganz uner- 
wartet trocken und von Bäumen entUösst fenden un4 
von dem wir einen, freien Blick auf das umher lieg e n d e 
Land hatten^ eine bngd^e Gegend, deren bewaebsrae 
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tayp oMftr BHg^ «nd bofgezograe Bei^ vnseni Stand*' 
pract an HtMte Mcht zo fiberlreffea scUelMa, 4tn k^ 
1M3,& par. Fmsg flbtr Knmiojarsk fiiod. 

Auf der andern Seile dieses Bei^^es kamen mr bald 
an einea Lleiocn N^nb^h des Enaschimo nnd kid^ 
dtmitf an dieann selbst, TÖn welchen wir ttber Gneus-^ 
tr&iDiMr bis zwn Kaiami ritten, an welchem dieser (Sneus 
bald in eiaan feinkömigett granen Schiefer ttbei^Irt; 
liekhen mam bei einem flädbttgen AnbiidiL fiir KalkMein 
halten möchte, der aber nur ein verhärteter und verän-^ 
derier Thoiföchiefer ist, der sich einerseits an Gneus, 
anderer Seits an Homfels anscUtesst, denn er ist härtef 
und weniger sdiieferig ak d^ Thonschiefer dieser Ge- 
gend, 

Mft dem Kaiami träten wir in den Bezirk der Gold- 
^nischen ein, bei welchen wir uns 10-^12 Tage aufzu- 
ludten beabsichtigten, weshalb wir die uns von der Gast- 
freundschaft des Herrn Besitzers freundlich angebotene 
Wohnung auf der Wäsche Olginsk am Oktoljk annah- 
men, welche so ziemlich in der Mitte aller der reichen 
Wäschen dieser beiden Systeme liegt. 

Die Goldwäschen der Systeme der steinigen Tanguska 

und des Pitt. 

Der ganze Goldreichthum dieser beiden benachbarten 
Systeme f welche die reichsten von allen Ostsibirischen 
sind, ist fast nur auf die Thäler dreier kleinen Bäche be- 
seliränkt, die in einem und demselben Bergzuge entsprin- 
gen, es sind dies die Thäler des Kaiami ^ des Schewag- 
likon und des Oktolyk. Die beiden ersten welche sich 
^^«rwrigen und dmn in «iner fast ndrdlichen Richtung 
als Kakmii dem Enasohima zneihni der seine Wasser 



dm^ di» TcA nr «einlgw Twgwila feitet, hildm irit 
do«! Ditin, oad B^t dem erst könKeh ki Arbdfe fenon- 
menen Olokooon^ wek^ uBWtteHNir in dm fioascliiflM 
füllen, das System der stiiirigen Ton^wka. Zu diesem 
$y^m gehört audi nodk die goUnrme Noika , meicim 
m diQ Linke der Tet iSiiU Das System dee Pitt besiek 
aus dem Oktolyk, der durch Wangaseb «od Tsehkin^ 
iB die fiechte des Pitt, und der zwar grössonett aber dhM 
Vetyleickuug irmereo Petsckttnga^ welcbe ka die LiBfct 
des Pitt fallt. 

Die Wasserscheide beider Systeme bildet ein massig 
hoher iron SW*~NO streicheoder lergeug, den ich kmn« 
Weg den Scheideberg nennen werde. An seinem Wtst^ 
abhänge liegen die Quellen des anfänglich nach NNW 
fUessenden Kaiami und des gerade nach W ^ömefidea 
SchewagUkon, nicb; sehr weit Toa d^n am Ostabhange 
eBtsjMiBgenden Anfängen des Qktolyk* IMe Ton uns be^ 
suchte (loldwäschen im System der steinen Tungosba 
sind folgende: 

a) Jm Schewaglikon, von den Quellen abwäris. 

1) Mariinsk. Der Herrn Golubkow und Kusnezow. 

2) Titowak. Den Herrn Sotow gehörig. 

3) Swätoduchowsk, D^ Herrn Solowiew. 
k) Magdalininsk. Des Herrn Gorochow. 

5) Krestwosdwishensk. Brüder Filemonow. 

6) Mariinsk. Des, Herrn Konowalow. 

7) Jekaterininsk. Des Herrn Tolkatschew. 

8) Danilowsk. Der Herrn Krasilnikow und Babkow. 

9) Otradni. Herr Malewinsky, 

b) Jm KiJdami. Flu$si»b. 
i) Atexandrd finHianowsk. KnnMotkow uml MAew. 
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a) OüiittMrdL. MMfiktMVf mAl^wmm. 
a^ NHiidsL GahAkiw ind Kuiiiesow. 
k) X\dM%y^k. Lapattia iwdi Bi^Yvikjr. 

6) Wei^niMfi¥8k. Herr Aitasobew» 
«) Truilofcibsk. Laptu. 

7) NaiUflsowA. Herrn Sat^'fl^ (nkdit tt 

8) Jdwsk. Goroehow« 

9) JoUewalu Pasckkow. 

i«) Akxwdriaewsk. AstasclMr. 
ü) Kaauidi. Plotnikow. 

c) -^m DAf/t. 

1) Georgiewsk. Solowiew. 

2) Nikolajewsk. Tokarew. 

Jm System dbs Pitt. 

Am Oktolyh. 

t) Jekaterinowsk. Mittlere Quelle. Lapatin. 

2) Nadeschinsk. Rechte Quelle. Tolkatschew. 

3) SwStotroizk. Linke Quefle. SoloTrtew. 
*) (%insk. Malewinsky. 

5) Platonowsk. Golubkow. 

6) Nikolajewsk. Paschkow. 
') KoQstantinowsk. Sotow. 

Das Thal des Kaiami und der GuracJita. 

Voa der AuanttDdmg: ia <leB fiäiaschimo ^is sur 
^^ÖBdoDg der Guracbta und des Scfaewag:likoii teickC 
^ Tlml des Kaiami yeränderter Thonschiefer^ der sieh 
^loKälig aus dem Gneus eatwickeit hat, in welefa^Bi er 
B^n dHe Ausmimdung hia geradezu äbergebt. Er ist 
woriger sf^iefrig ab dar späteriria aufltrelende rriae 
^kasa^efer, ab«r imamr noA in 6chi«fal»ft abgeÜMAt^ 
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welche wie ia dir pamm Gegend, steil etehend, 8^ 
NW— SO streichen, er ist ferner hKrter «nd heHer, kons 
bdiömmt eine tänsdiettde AehnlicUeit mit dem Kalk- 
stein an der Btrussa,' nor dass er mit Süwpen behandelt 
durchaus nicht brausst Die Miind«ngen der Gurachte 
und des Schewaglikon liegen sich fast gegenüber, indeoi 
sich beide nahe bei der Basiiewskischen Wäsche Victo- 
rowsk mit dem Kaiami vereinigen. Von di^er WSsche 
aus rührt der Weg zu den an den QoeUen gelegenen 
aber den Scheideberg, dessen West- oder Kaiami - Ab* 
hang hier ebenfalls aus solchem veränderten Thonschie- 
fer besteht. Nahe von dem Gipfel stellen sich Trümmer 
eines Gesteines ein, welches ich vom Pferde herab (iir 
feinkörnigen Griinstein ansprach, das sich aber bei nä- 
herer Ansicht als ein feinkörniger» grüngrauer fester 
Quarz erwiess^ wahrscheinlich eine Ausscheidung aus dem 
Schiefer und kein veränderter Sandstein , der . in dieser 
Gegend nirgend vorkömmt. Auf dem Gipfel des Sdhei- 
deberges selbst bricht Glimmerschiefer wechselnd mit 
Schichten von stark glimmerglänzendem Thonschiefer, 
aus welchem er wohl hervorgegangen ist Solcher Thon- 
schiefer hält an bis zur Wäsche Nikolsk und weiter fort 
bis zu den verschiedenen Quellen des Kaiami, über wel- 
che wir ritten um zu einem nach SO gelegenen hohen 
Borg zu gelangen, welcher der Quellberg des Kaiami ge- 
nannt vrird, und der eigei^ich irar eine Fortsetzmg des 
Seheidebergs ist, von dem er nur durch ein flaches TM 
getrennt wh^. Auch dieser Quellberg besieht nodi aus 
gUmmerigem Thonschiefor, der sich nur durch semen 
grossen Retchtlinm an Granaten ausa^idbMt. MäiAÜge 
Gänge weissen splittrigen Quarses durcluetzen die Thon-* 
sdrirferscbiebten und lassen sich zu Tage «ti-mdiend 
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weit bis kl d« Scbekfefacrg: Mek NW yerfalgito. Det 
Iriiehsle Gipfel de» Seheid«bergs befindet sich zwiseben 
im GoMwäschen Jekaterinow^, Victonmsk, NikoM^ obd 
BaiitlowA and er erhebt si^ nadi neioer MeMOAg 
2066,6 par. Fuss über Krasnojarsk ; der Kaiamiberg äber-t 
trifft ihn aber nodi an Höhe, denn diesen (and ich 
2252,2 par. Fass über Krasnojarsk. 

Von beiden hat man eine weite Randsieht auf ein 
wellenförmiges dicht mit Bäumen bewachsenes Hügelland, 
denn Berge kann man die Erhöhungen, im Vergleich mit 
denen an der Birussa, nicht nennen. Dem AugeBS<^in 
nach kam uns der^Tschiräti am Ditin unserem Stand- 
punkt an Höhe nah, die übrigen Hügel ^reichen ihn 
bei Weitem noch nicht. Vom Kaiamiberg kamen wir 
allmählig aus dem Thonschiefer in reinen Glimmerschie-* 
kr^ der uns begleitete bis zur Goldwäsche Alexandra 
Emüianowsk, welche den Kaufleuten Krasilnikow und 
Bobkow gehörig an der linken Quelle des Kaiami 1331,1 
par« Fuss über Krasnojarsk liegt. Die Grube befindet 
sich etwas oberhalb der Gebäude und ist bis auf das 
anstehende Gestein, glimmeriger Thonschiefer, getrieben. 
Die Mächtigkeit des Turfs wechselt von 1 — 2 Arschin, 
die der goldhaltigen Sandschicht von 1 — 2y^ Arschin. 
Diese letztere ist in ihren oberen Teufen, wo sie mehr 
Schiefertrümmer und grosse Quarzblöcke enthält, ärmer 
9k in der untern Teufe, Wo sie aus reinem graulidi gel- 
bem Lehm besteht, der, kleine Schieferstöeke «bgere^ 
net, ganz frei von Gerollen i^. Das Gold ist wierimf 
aU^ Wäschen lUeser beiden Systeme feinkörnig mri es 
&Mfon sich kleine <^rz$täcke mit etn^wa^hsenem GQld# 
nieht seUen. m Wis^ ist Mit IftM i« fielrieb und 
der Sted wmde in dksmk Iflkleten Jbbcejmf 4 ItoiiH 
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MI y&mntkm. Das WwcfagM ikestekt ntoh 4er fr#bc» 
if^iehe für alle drti Jakre €itt fast genau gleiches Re* 
Aollat gegeben iMit am: 89% Au. ay^ Ag. V« Ligatar. 
Bie Ausbeirte «ad IMebliaMgMt habta sieh folgender^ 
DMsaen erwiesen: 



♦ I » »» 



181^2 
18^3 
t9kk 



Gold in fOO Päd 
Sand. . 

Doli. 



Solot. 1 



6 


57 


3 


52 


2 


72 


2 


32 


1 


53 



Aasbeate* 
Pol 



2 
6 
5 
5 
k 



Pfand. 



16 



2 
8 



Zu hl der Ar- 
heiler. 



65 
200 
133 

i6k 



Die Goldwäsche GawHlowsk den Herrn Jakim Resa- 
now und Mascherow gehörig an der rechten Quelle des 
RalamI gelegen. 

Sie ist erst in diesem Jahre aufgenommen, da Hire 
geogQostische Beschaffenheit derjenigen der folgeddeo 
Wäsche durchaus gleich sind, so wurde sie nicht nSber 
untersucht. Das Gold enthält nach der Probe 88 Ao. 
7*/^ Ag, 7, Lig. Reichhaltigkeit und Ausbeute waren t 



Gold in 100 Pud 
Sand. 



i&kk 



Solot« 






IMi. 




9 



Aa*b»ui|i. 



rot- 



1 



fftymi. 



27 
2 



Zahl der Ar-. 

beiter. 



5$ 
1« 



~ Di0 G^lds$ä$ohe FfikoMc den Hern Gokibko? uttd 
Kissoetew gebSrig, an derselben QseUe gfeieh- unter 4ef 
^migefl gelegen« 

'" Die iSrabe wird bis aof »den anstebendm Fels; gtim- 
adrigen TheoseUeferv abgebaot, Ber 1^ ist 3^<k, 
t^f golibialtiigfe /Sandseblckti «kagegen nur if -^fil Ar* 
«sihtü iiaMMif,^ ottd bMtdtati aov eütoi» gt m gel b tt s tigehB^ 
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ckr anm^ sdbr viel«« SeUtfer und QnarztrÜMBem aodi 
)maüg grosse GranitiMclui enüiiilty weidie nur wb» Jkm 
SHmdeberge herstommeD kSmea, an dessen Fosae'' die 
Wfiselie Kegt. Das Geld ist Twhwradiend fttnkömig 
und flach, aber es werden hier wie auch airf den andern 
Waschen dieser Systeme niefat selten vottkommen runde 
kleine Kngelchen gefunden, schrotariig, Tollkommen ähn-r 
lidi den GoldreguUs, wekhe man bei Behandhmg g:oid* 
haitiger Stoffe vor dem Löthrohr erlkält. Einer Reibung 
verdanken sie schweriidi diese Fom, eher woU einer 
Scknelsung durch frühere Waktf>räiide bewirkt; aber 
wurun sind dann cEe meisten Könrar^ iKemit ihnen erw 
msdben werden^ ediig? Auch einige Stücke Eisenglana 
wurden nmr gezeigt, die im Goldsande gefimden werden 
sind. Der Eisensand, welcher zuletzt auf dem Wascb» 
Wde Tom GoMn getrennt wird, gewöhnlich Schlich ge^ 
aannt^ ist hier, wie audb auf den meisten übrigen WS* 
sehen beider Systeme, nicht schwarz, sondern rolhbrmm 
Ton den beigemischten vielen feinen Granaten. Seit 18%l 
ist die Wäsche unter Arbeit und der Sand wurde in die» 
sem Jahre auf 13 Bntaren verwaschen. Die Probe bat 
in diesen 3 Jahren ein sehr übereinstimmendes Resultat 
gegeben, nähmlich 87*), Au. 8 Ag. y, Lig. 

Ausbeute und Reitbhaltigkeit der Schicht waren: 



18^1 
18^2 
1«%3 

18<^V 

4*W 



GoldSb feOFiid 
Sand. 

Solot. ) Doli. 



8 
7 
8 
5 
5 




53 
65 
77 
%7 



Ausbeute. 



Päd. 



PfnncL 



Zahl der Ar- 





as 

39 



3 

9a 



10 
285 
479 

das 
3«a 



Bk ÜMm äüshe^ fimrrmh •djta Bmi BkdUht^ 
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tiad Lapitki gehör^, am Ktlami Im tkr RfiiiiAmg 4cs 
S^ewaglikon und der CkiracMa ^«iegeiu 

Ob^iob zwischen der Yorig«ii uad dkter Wäseke 
noch ein Paar aadere angewiesen sind, so äbei^lM tek 
diesdben^ (k sie noch nicht in Ariieü stehen und die 
Felsbe9el»ff(Niheiit des ganzen Thaies so einförmig ist. 
Hier auf Victorowsk ist das anstehende Gestein wieder 
cter früher beschriebene Yeränderte Thonsc^tfefer, bis auf 
welchen aber in der Grube die Arbeit ni^t getrieben 
wird, sondern sie endigt auf einer tauben Sandschicfat, 
wdche die Sohle der goldföhrenden Schicht bildet; diese 
l^ztere wird von einem 3-^3 1 Arschin machtigeB Turf 
bedeckt, während ihre eigene Mächtigkeit nicht über 2| 
Arsdiin beträgt. Sie besteht aus einem grünlich graüMi 
lehmigen Sand ?pIW Schiefer und . QuarzU'ümmer, meist 
in sehr verwittertem Zustande. Die grösseren Block« 
welche in ihr vorkommen sind Granit, zweifelsohne . durch 
die Gurachta hiehergebracht, denn ebensolchen Granit 
fanden wir später an ihreo Quellen anstehend. Auch 
g^ssere kömige weisse Quarzgerölle sind hier gefunden 
worden, die von Gold ziemlich reich durchwachsen wa* 
ren. Ausser diesen genannten Einschlüssen sind im Fbiss-^ 
sande noch ein Paar jaostgrosse sehr abgerundtete Stücke 
eines grobkör^gen Sienites gefunden worden, welche 
mit ein Paar ähnlichen Jm Schewaglikon gefundenen die 
einzigen Zeichen eines Hornblendegesteins sind, die mir 
in dieser Gegend vorgekommen sind, aber doch bewei- 
sen, dass ein solches ii^end wo brechen- muss, und zwar 
an ei^em Orte, der mit dmi Schewaglikon communioirf. 
Victorotok li^ 1175,3 pan Fuss über Krasnojaiiftk. Die 
Wäsche ist seit 18ilt2 in Arbeit und der Sand wurdief in 
dKM« J[«brfi;^ 12 JSotiii^a «nd in* tCJ^iMlPi <iMi^ai- 
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sdien. 18^3 .gab die Probe folgendes Resultat: 881/, 
Au. 77g Ag. 7a Ligatur, welches die Probe von 18V2 
um 7^ G^l^ übertrifft. Ausbeute und Reichhaltigkeit 
mren: 



y 


Gold in 

Sai 
Solot. 


100 Pud 

>d. 

Doli. 


Ausb 

Pud. 


cute. 
Pfand. 


Zahl der Ar- 
J>eiter> 


18<^2 


3 


76 


i 


23 


35 


18'»3 


3 


kh 


12 


H 


322 


1HU 


3 


33 


30 


33^ 


581 


18^5 


3 


37 


31 


3¥ 


V21 



Die geognostische Beschaffenheit der weiter Fluss ab- 
wärts liegenden Goldseifen weicht so wenig von der Vic- 
torowsk's ab, dass man über sie nichts anderes sagen kann 
und dass wir hier nur ihren Ertrag erwähnen wollen. 

Die Gohiwäsche Weniammowsk ^ dem Herrn Colle- 
gienrath Astaschew gehörig. Sie ist in diesem Jahre erst 
aufgenommen worden. Die Arbeit wurde auf nur 3 Bu- 
taren betrieben. Die Probe ergab 8972 Aü. 67^ Ag. 7* 
Lig;. Die Mächtigkeit des Turfs ist V/^ — 2 Arschin, 
die der Goldsandschicht dieselbe. Reichlialtigkeit und 
Ausbeute waren: 



i8*a 



Goid in 100 Pud 

Sand. 

Solot. I Doli. 



nh 



Ausbeute. 

Pa4. I Pfnnd, 



I 



35 



Zahl der Ar- 
briter. 



81 



Die Goldwäsche Trudolubsk^ den Herrn Lapin und 
Ponomarew gehörig, unterhalb der vorigen, seit diesem 
Jahre erst in Arbeit. Der Turf ist 1 1 — 3 , die Gold- 
sandschicht i — 1 Arschin mächtig. Die Probe ergab 
887a Au. 776 Ag. 7« t.'8:- Der Sand wurde in einem 
Fasse und auf 8 Butaren verwaschen. Die Reichhaltigkeit 
UDcl Ausbeute waren: 



Behr. z. Kenntn. d. Rom. Reichet. 12. Bd. 
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* 


Gold in 
Sai 

Solot' 


«0» Päd 

id. 

Dolh 


Ausbeute. 

Pud. Pfand. 


* 

Zahl der Ar- 
beiter. 


18*3 
181»* 
18*5 


1 

2 
1 


85 
2* 
18 


2 
3 
3 


8| 
2*1 

17 


130 
128 
t70 



Die Goldwäsche Jowsky dem Gollegieorath Gorochow 
gehörig. Sie ist seit 18V2 in Arbeit. Die Turfschicht 
ist lV;_2Vj, und die Goldsandschicht 1—2 Arschin 
mächtig. Der Sand wurde in diesem Jah^e in 6 Fässern 
Terwaschen. Die Reichhaltigkeit und Ausbeute waren. 



rold in 
Sar 
Solol. 


100 Pud 
id. 

Doli. 


Ausl: 

Päd. 


>eute. 
Pfund. 


Zahl Her Ar- 
bt-iter. 


3 


58 


2 


17 


' 77 


k 


*8 


12 


iH 


300 


5 


61 


10 


21 


270 


2 


79 


2 


25 


130 



18^2 
18W 
184^4^ 
184^5 

Die Goldwäsche Juliewsk^ dem Obrist Paschkow ge- 
hörig. 

In diesem Jahr zum ersten Male in Arbeit. Der Turf 
ist ly^ — 2^/^ und die Goidsandschicht ^ — t Arschin 
mächtig. Nach der Probe bestand das Gold aus 89 Au. 
6*^3 Ag. Yj Ligatur. Die Arbeit wurde auf 5 Butaren 
betriebeiK Die Reichhaltigkeit und Ausbeute waren. 



Zahl der Ar* 
heiter. 





Gold in 100 Pud 

Saud 


' Ausbeute. 




Solol. 


Doli. 


Pul. 


Pfond. 


18*3 


3 


89 


* 


1*1 


18** 


3 


26 


7 




18*5 


2 


31 


7 


m 



1*2 
1*9 
259 

Die Goldwäsclie Alexandrinsk, dem Herrn Gollegicn- 
rath Astaschew gehik-ig. Seit 18*1 in Arbeit. Di« Mäch- 
tigkeit des Turfs ist 2 — 3, der Goldsa ndschicht 1 — 2 



'^ 
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At^hin. Metallgehalt des Goldes naeh tmeVj^ri^en un«* 
tereinander übereinstimmenden Proben SSV« Au. Gy^ Ag. 
V, Lig. Drei Bularen waren in Arbeit. Ausbeute und 
Reiehhalligkeit waren: 





Gold in leO Pud 

' Saad. 
Solot. f Doli. 


Ausb 

Pod. 


eute. 
Pfand. 


Zahl der Ar- 
beiter. 


184^1 


2 


31 





7| 


60 


I8!^2 


2 


77 


1 


23 i 


10^ 


18V3 


2 


51 


2 


«4 


88 


18V4 


2 


. 1^6 


5 


5 


198 

* 



Die Goldwäsche Kasansk , dem Kaufmann Plotnikow 
gehörig. In diesem Jahre erst aufgenommen. Die Mäch- 
tigkeH des Turfs 2^—5, der Goldsandschicht 1| — 2 
Arschin. Das Gold bestand nach der Probe aus 88*/^ 
Au. 67g Ag. Yj Lig. In Arbeit waren nur 2 Butaren.'' 
^ Reichhaltigkeit und Ausbeute waren: 




Gold in 100 Päd 

^aud 

Solot. ! Doli. 



2 
k 
3 



.54 
29 
48 



Ausbeute. 



Pud. I 





2' 
3 



Pfund. 



33^ 
I 



Zahl der Ar- 
beiter. 



66 

70 

106 



Als Ursache der häufigen Granitblöcke im KaJami 
^terhalb der Guruchta - Mündung wurde uns ein Berg 
S^^^^gt, in der Richtung der Quellen dieses letzten Ba- 
rtes etwa 15 — 20 Werst von der Wäsche Victorowsk 
•ötfernt. Der Weg zu diesem Berge führte uns anfing- 
"^h am rechten Ufer der Gurachta längs des Abhanges 
^^r Höhen welche sie vom Kaiami trennen und die ans 
^immerschiefer bestehn. Im Thale sind an vielen Or- 
**o Schürfe angelegt worden, aber nirgend bat man Gold 
5*fu«d<iq, fJuchdem wir etwa $ Werst zurückgelegt 
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hatten, ritten wir aufs linke Ufer und zu niedrigen Bä- 
gein welche vom Granitberg nach Norden auslaufen und 
die morastige Ebene, welche durch Vereinigung des Ka- 
iami und der Gurachta gebildet wird, nach Süden schlies- 
sen. Am Fusse dieser mit dichtem Walde bedeckten 
morastigen Hügel finden sich an vielen Stellen Trüm- 
merhaufen solchen veränderten Thonschiefers , wie wir 
ihn auch am untern Kaiami anstehen sahen. Auf dem 
Rücken dieser Hügel, näher zum Granitberge hin sieht 
man dies Gestein anstehend, aber einzelne Feldspathkry- 
stalie welche sich in demselben eingestellt haben geben 
ihm ein porpbyrartiges Ansehen. Nachdem man nun 
noch einige Werst ohne Weg und Steg durch die Taiga 
geritten ist, kömmt man zum Granitberge selbst. Der« 
selbe ist wenig bewachsen und überall bricht, durch die 
Erddecke der Granit hindurch. Er ist rothgrau und 
grobkörnig, zusammengesetzt aus weissgrauem Quarz, 
schwarzem Glimmer und fleischrothem Feldspath, der in 
grossen, oft in die Länge gt^zogenen Krystallen vor- 
kömmt. Auch dieser Berg macht wie der Scheideberg 
eine Wasserscheide, denn von seiner Südseite gehen Bä- 
che durch die Jaruila und Tschirimba in den Pitt, wäh- 
rend für seine nördliche Seite die- Gurachta der Ablei- 
tungscanal ist. 

Da^ Thal' des Ditin und der TschirätL 

Die Höhen weiche den Ditin vom Schewaglikon tren- 
nen, bestehen eben wie die Gehänge des ersteren Baches 
aus reinem Thonschiefer, dessen schwarze dünne Schieb* 
teil steilstebend von NW— SO 8^' streichen. Die gold- 
haltigen Sande an diesem Bache sind so arm, dass sie 
bei der noch herrschenden Theuerung nicht bauwürdig 
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md, weshalb die Ari>eft auch fiir jetzt eingeatelH wor- 
den ist. Die dem Kaufnaoo Solowiew gehörige hübsch 
bebaute Goldwäsche Georgiewsk dient nur als Magazio 
uad Lazareth für seine andern bedeutenderen Wäschea 
in dieser Gegend^ Sie liegt fast an den Quellen des Di-- 
tin, i43tij par. Fuss über Krasoöjarsk. & — 10 Werst 
Ton ihr erbebt sich der Berg Tsehiräti, der für dea 
höchsten in dieser ganzen Gegend gehalten wird; Er 
besteht ebenfalls aus Tbonscbtefer und sein Gipfel erhebt 
sich 762,7 Fuss über Georgiewsk oder 32 18^ par. Fuss 
über Krasnojarsk, er isjb also nicht so hoch als der Ka- 
lamiberg, erscheint aber wohl deshalb höher ^ weü die 
ihn umgehenden Hügel niedriger sind. 

Das Thal des Schewaglikon. 

Der Sehewaglikon entspringt, wie schon gesagt wurde 
ebenfalls am Westabhange des Scheideberges, und seine 
mittlere oder Hauptquelle liegt der linken Quelle des 
Oktolyk gerade gegenüber und beide sind etwa nur 
1— 1| Werst von einander entfernt. Der Gipfel des Schei- 
deberges an dieser Stelle ist 1774,8 par. Fuss über 
Krasnojaisk und besteht aus glimmerreichem Thonschie«* 
fcr, dessen steile Schichten NW — SO 8^ streichen unil 
^6n mächtigen Quarzgängen durchsetzt werden. Die 
gc^gnostische Beschaffenheit des ganzen Thals ist eine 
sehr gleichförmige. Das anstehende Gestein ist Schider, 
hald reiner Thonschiefer, bald dem Glimmerschiefer mehr 
ähnlich, deren Schichten auf dem Kopf stehen, und 
NW — SO streichen. E2)enso ähnlich ist die Beschaffen- 
^it des Goldsandlagers, so dass, wenn man es auf einer 
^äsdi^ beschrieben hat, diese Beschreibung für alle 
Wüschen gilt. l)as Goldsandlager zieht sich bis hoch 
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M den Sdieideb^rg: binauf, bdher als inaii naeh ii«a frii- 
bern Erfahrungen Gokbandiager ao den iiergabhangeii 
venumben konnte^ deshalb ist es geschehen, diss mitteii 
^nter Goldwäschen ein reiches Lager verborgen bKeb« 
bis es in diesem Jahre von Herrn Alarowsky, frähiir 
Bergofißzier in Bamaui, entdeckt wurde. Wie weil das 
Lager sich den B$rg hinanzieht ist noch nicht bekaani, 
aber die letzten Schürfe liegen unweit der Qüielle, 190,9 
Fuss unter dem Gipfel^ mithin 1583,9 Fuss über Kras- 
nojarsk. Die Reichhaltigkeit des Lagers kann nach den 
angestellten Versuchen auf 3 — \ Solotaik Gold in 100 
Pud Sand gaschätzt werden. 

Gleich am Fusse des Berges Hegt 
die Goldwäsche Marünsk^ den Herrn Golabkow et Comp. 
gehörig. Die Grube ist bis auf den anstehenden Fels, 
Glimmerschiefer, hinuntergearbettet, ewiscfaen dessen auf* 
recht ^henden Schichten der reichste Sand herausge* 
holt werden muss. Die goldhaltige Schicht besteht ans 
sandigem Lehm» Toller SchieCertrömmer und kleinen 
und grossem Quarzgeröilen und Blöcken, ist ly^ — 1*/^ 
Arschin mächtig und wird Ton einem t -«- 2 Arschin 
machtigen Turf bedeckt. Das meist feinkörnige Gold 
besteht nach der Probe aus SSV^ Au. 10 y^ Ag. und ^/^ 
Lig. Die Arbeit hatte erst in diesem Jahre begonnen 
und Wurde auf 6 Butaren betrieben. Reichhaltigkeit und 
Ausbeute waren: 



Zahl der Ar- 
beiter. 



18<^3 
18^5 



Gold in 100 Pud 
SaDd. 


Aosbeute. 


Solot. 


Doli. 


Pna. - 


Pfnnd. 


7 


k8 


13 


19 


6 


73 


23 


15 


1 8 


46 


81 


21 



167 

1*6») 

45» 



*) Es sind hier auch die Arbeiter Ton Platonowsk nach dort in- 
hibirier Arbeit, gebraucht worden. 



167 



Die Goldwäsche Titawsk^ des Herrn Sotow gefad^ 
fig:^ unterhalb der vorigen noch an derselben Quelle. Im 
Jahr 18^1 fing die Arbeit auf derselben an, unterblieb 
dwr wieder 18^2 und wurde erst wieder in diesen 
Jabre regelmässig fortgesetzt, indem der Sand auf drei 
bitaren verwaschen wurde. Die 2 — 2^/^ Arschin mäeh- 
tige Goldschicht wird von einem bis ^ Arschin mächtig 
gen Turf bedeckt, aber trotz dieses mächtigen Turfs ist 
sie ihrer Reichhaltigkeit wegen in diesem Jahre dock 
ik lohnendste Seife, nicht nur am Sichewaglikon, son- 
dern in ganz Ostsibirien gewesen. Die Probe hat in den 
beiden genannten Jahren ein abweichendes Resultat ge«^ 
gffben, denn 18H war sie 87*/^ Au. 7*/^ Ag. und V^ 
Ugatur, und 18^3 85% Au. 10 Ag. und V^ Ligatur. 
Ebenso lAweichend war die mittlere Reichhaltigkeit der 
äoidsandschi^t. 



• 


Gold in 
Solöt. 


100 Pud 
ad. ' 

Doli. 


Ausb 
Pud. 


eute. 
Pfand. 


Zahl der Ar- 
beiter. 


la^i 


2 1 


6» 





22 f 




1843 


12 


3 


Ik 


2\ 


105 


18VV 


8 


— — 


35 


22 


181 


18^5 


6 


77 


¥7 


H 


367 



Die Goldwäsche Swätoditchowsk dem Horrn Kauf- 
mann Solowiew gehörig. 

. Diese Seife besteht aus zwei von einander getrennten 
Tifteilen, der eine liegt an einem kleinen i^obeiibache. 
der in die Rechte des Schewaglikon fällt, der jindene am 
linken Ufer des Schewaglikon selbst. Die Seife N'' I 
Ü^gk i^2%^ par. Fuss über Krasaö^rsk. Die Arbeit 
iiuis3'b|s auf .den anstehenden Fels geführt werden, eipem 
gneusartigen Glimmerschiefer, dessen , anfrecht^tehea^^ 



i 
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Schichten NW 3^ streichen. Das I — 2 ^^sdrin mäch- 
t%e Goldsandlager wird von einem bis 3 Arschin mädi* 
tigcn Tnrflager bedeckt und enthält QuafT^blöeke toü 
oft sehr bedeutendem Umfange, unter denen ^'velche Hiit 
fein eingesprengtem, ziemlich vielem Golde gefunden wor- 
den sind. Das Gold beider T heile der Seife ist zosam- 
mengomengt und von dieser iMengung hat man in Q 
Jahren folgende sehr übereinstimmende Probe bekommen: 
8»*4 Au. 7V3 Ag. Vj Ligatur. Auf N^ I begann die 
Arbeit 184 t und wurde in diesem Jahre auf 3 Butaren 
betrieben. Das Gestänge musste aus Wassermangel dureb 
Menschenhände betrieben werden. 

Auf dem Theil N"" 2 ist der Turf und die Goldsand- 
schiebt so mächtig, dass letztere durch StoUenbau aus- 
gebeutet wird, weshalb man auch hier dtsn Yersodb ge- 
macht hat den Winter hindurch fortzuai^eitea, ohne 
dabei besondere Berechnung zu finden. 

Hier hat die Arbeit erst 184'2 begonnen und wurde 
in diesem Jahre auf 18 Butaren betrieben. Reicbhallig- 
keit und Ausbeute waren auf jedem Theil besonders: 



Zahl der 
Arbeiler. 



M i. 



Jf 2. 

iAf 1 u. 2 zusam. 
dito 





Gold iu 100 
' Pud Sand. 


Ausbeate. 




Solot. 


Doli. 


Päd. 


Pfand. 


184^1 


3 


55 


1 


8 


1842 


4 


7 


2 


3 


1843 


3 


52 


4 


22| 


1842 


3 


1 


4 


m 


1843 


2 


62 


12 


3| 


1844 


12 


81 


20 


23| 


1845 


8 


32 


38 


354 



80 
251 

89 
251 
501 
320 
305 



Die Goldwäsche Danüewsk, deo Henrn KrasilDikow 
und Bobkow gehörig, an der linken Quelle des Sche- 
waglikon gelegen. 



ft69 



Sie ist erst in cttesein Jahre aofgenommen uad whnl 
durch Tagebau bearbeitet, obgleich der Turf 3 — \^)^ 
«ffd die goldhaltige Schicht 2V2 — ^^4 Arechin mäehtig 
ist. Der Saud wurde vermittelst eines Fasses und \ Bu^ 
toren verwaschen. Das gewonnene Gold gab bei der 
ftrobe 867^ Au, 8^^ Ag. und V, Ligatur. ReicbhaltigT 
k6it und Ausbeute waren in diesem Jahre: 





Gold in 
Sai 


100 Pud 

>d 


Ausbeutp. 


Zahl dei 




Sciot. 


DoU. 


Päd. J 


Pfund. 


ULIlcl 


181^3 


3 


67 


6 


19 


218 


W\\ 


2 


8t 


8 


n 


205 


18^5 


2 


9* 


10 


»9| 


156 



Bie Goldseife Jekaterininsk ^ den Herrn Tolkatschew, 
Kartasche w et Comp, gehörig, an der MUndung der lin- 
ken Quelle und am Ufer des Schewagtikon selbst, un- 
terhalb, des zweiten Theils der Solowicw*scheu Wäsche. 
Auf dieser Wäsche ist das Missverhältniss zwischen Turf 
und Goldsandschicht am grössten, denn ersterer ist 8*- 12 V^ 
und letzterer 1*— ^V^ Arschin mächtig, weshalb, hier auch 
äollenbau getrieben wird. Die Arbeit hat erst in die^ 
6em Jahre begonnen und wur(ie der Sand in einem Fase 
iifid auf vier Butaren verwaschen. Nach der Probe ent- 



hielt das Gold 88 V, Au. 7'/, Ag. 
luiltigkeit und Ausbeute waren: 



y. Lig. Die Reich- 



18^3 

184^4i- 
t8<i5^ 



Gold in 100 Pud 
Sand. 



Soloi. 



5 

9 



Doli. 



87 
92 
62 



Aus heute. 



Pud. 



10 
21 

8 



Pfand. 



15 



Zahl der Ar- 
beil er. 



198 
124^ 



r ■ > 

Hit Goldwäsche Magdalinsky dem CoUegienrath Go- 
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rochow gehörig, an einem Nebeabaehe der in die Rechte 
des SchewagUkon fällt. 

Das Goldsandlager wird seit 18^2 bearbeitet. Dw 
Arbeit ist besonders lohnend des geringen Turfes wegen, 
dessen Mächtigkeit von */^ — * i y^ Arschin wechselt bei 
eliier Goldsandschicht von 1 — 2V2 Arschin Dicke. Der 
Sand wurde in drei Fässern verwaschen, seine Reichhal- 
tigkeit und die Ausbeute waren. 





Gold in 
Sa 

Solot. 


100 -Pud 
rid. 
DoU. 


AiiiilMute. 


Zahl der Ar- 


X, 


Pod. 


Pfand. 


beiter 


i8'»2 


k 


29 


1 


i-H 


53 


181^3 


3 


59 


9 


29 1 


260 


18!^ Il^ 


^• 


k5 


6 


19 


119 


1845 

1 


2 


^k 


12 


n 


295 



Die Goldseife Krestwosäwishensk^ den Brüdern File* 
DQonow gehörig an demselben IMebenb^che, neben der 
vorigen gelegen. 

Der Vortheil des geringen Turfe, ^4"^ * Arschin, hei 
Mächtigkeit einer Goldsandsehicht von 1 — •- 2 Arschin^ 
verbunden mit grosser Reichhalti^eit haben diese Gold* 
seife in diesem Jahre, näcjist Titowsk, zur vortheilhafte^ 
sten am Schewaglikon gemacht. Die Arbeit auf dieser 
Seife hat 181*2 begonnen und wurde in diesem Jahre 
durch ein Fass und eine Butare betrieben. Die in die- 
sen beiden Jahren gemachten Proben weichen ein wenig 
von einander ab, diejenige von 184-2 gab 88*/^ Au. 6% 
Ag. '4 Lig. Die von 15i^3 aber 887^ Au. 77« Ag. % 
Ligatur* 

Die: Ausbeute und Reichhaltigkeit stellen sich fol- 
gen dermassen heraus. 
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8dl 

Solot. 


M\9\r rau 

DoU. 


Aasbeute. 

Päd. Pfand. 


Zaiil der Ar- 
beiter 


181^2 


* 

unbe 


kannt. 


ö 


12 


10 


18V3 


6 


33 


5 


71 


62 


iSkk 


2 


*H 


3 


<8| 


113 


18%S 


5 





1 


26 


V5 



Die Wäsche Mariinsk dem Collegienrath Konowajow 
gehörige am linken Ufer des Schewag:IikaB. 

Trotz des mächtigen Turfs, 6| -- 8 Arschin, wird die 
Goldsandschicht, i\ — 2 Arschin mächtig, durch Tagebau 
ausgebeutet. Die Arbeit wurde in diesem Jahre auf 7 
ßutaren betrieben. Die Probe gab in den drei Jahren, 
während welcher die Seife bearbeitet Wird, ein überein- 
stimmendes Resultat und zwar 88| Au. 7| Ag. \ Lig. 
Die Reichhaltigkeit und Ausbeute waren in dieser Zeit: 



.' 


Gold in 10« Pud 
Sand. 

Solot. ! Doli. 


Ausb 
Päd. 


eute. 

Pfand. 


Zahl der Ar- 
beiter, 


I8%1 


3 , 


89 





1 
5 


10 


1842 


6 


71 


4 


n 


80 


1843 


6 


5 


10 


2i 


200 


1844' 


3 


48 


a 


36 1 


283 


1845 


2 


83 


6 


13j 
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Die Goldseife Otradni dem Herrn Lieutenant Male- 
winsky gehörig an beidea Ufern des Schewaglikon. Sie 
wird seit Kwei Jahren bearbeitet, da aber die denselben 
Äesiteer gehörige Seife Otginsk am Oktolyk sieh so über*- 
Am lohnend erwiesen hat^ so sind für das Erste di^rt 
«He Hände beschäftigt worden, damit der fiesit^er, wel-^ 
tber froher ein unbemittelter Mann war, erst ra ^einetti 
eigenen Belriebscapital komme, und deshalb ist die Ar^ 
^>^'t airf dieser Seife nur nebenbei begeben wordenL 
Nach der Probe enthSOt das Gold 6 S4 Au. 10| Ag. md 
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I Ligatur. Die Arbeit wurde nur auf 3 Waschherden 
betrieben, da die meisten Arbeiter noch zu den nothig« 
8ten Bauten verwendet wurden. Reichhaltigkeit und Aus- 
beute waren: 
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Gold in 

Sai 
Solol. 


100 Pud 

id. 

■ Doli. 


1 

Aush 

Pud. 


eilte. 

Pfund. 


Zahl der Ar- 
beit'T. . 


18^2 


3 


10 


1 


H 


Von Olginsk. 


18^ 


6 


k-i 





H 


60 


18«^^ 


3 


3« 


Ik^ 


tn 


565 


ISi^S 


k 


10 


20 


22 J 


521 



Unterhalb dieser Seife liegt die Seife Fictorawsk des 
Herrn Basilewsky, welche sich bis an den Kalami er«- 
streckt und von welcher schon gesprochen wurde. 

Marino MagdaUiwisk den Herrn Jakiui, Anika Resa- 
now und Mascharow gehörig, neben Titowsk und Swäto« 
duchowsk. Sie ist erst nach meiner Anwesenheit in Ar- 
beit genommen worden, aber nach dem Bericht überaus 
reich, lieber die Mächtigkeit der Gotdsandschicht habe 
ich keine Nachricht, ebenso wenig von der Goldprobe. 
Die Reichhaltigkeit und Ausbeute betrug: 



18^5 



Gold in 100 Pud 
Saud* 

Solot. I Doli. 



II 



35 



Ausbeute. 



Pyd. 



Pfand. 



1^ 



Zahl der Ar- 
beiter 



157 



Die eben beschriebenen sind bis jetzt die vorzäglidi*- 
sten Goldselfen des Systems der steinigen. Tunguska, zi 
welchem ausser ein Paar vielversprechenden, aber nur 
erst durch Yersucfasaiheiten bekannten am Olokonon. 
4er unterhalb des Ditin in die Rechte des loascbiiM 
filHt, aooh eine ganze Reihe von Goldseifen aa der Noi- 
ba, einem Nelienfluss der Teja gehi^ren, die aber kaum 
bauwürdiig; zu seyn scheinen. An diesen Wäspben war 
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kk selbst niebt, aber dorch eine miHiairisebe Expedilioiv 
ifelcbe ein Paar Tage naob meiner Anknnft am Olddifk 
dorthin geschickt wurde, erhielt ich ein Paar Stöek 
gneujsartigen Glimmerschiefers mit dem Bemerken, dasa 
dies das allgemein dort yerbreitete Gestein sey. 

Das System des Prrr. 
Das Thal des Oktotyk und seine Goldwäschen. 

Hauptsächlich sind es drei Quellen» weiche ihr Was- 
ser dem Oktolyk zuführen, ihn bilden, und welche alle 
Twn Scheideberg ihren UrsjiHrung nehmen. 1. Die tiniie 
Quelle, gegenüber der mittlem Quelle des Schewagliken 
Yon NW kommend. 2) Die mittlere Quelle, gegenüber 
dar Unken Quelle des Schewaglikon von Westen kom- 
mend und endlich 3) die rechte Quelle, einer der Kala- 
Biiquellen gegenüber von SW kommend. 

l) Die linke Quelle. Wenn man von der Golubkow-« 
sehen Wäsche Mariinsk über den Scheideberg gebt S0 
gelangt man zu dieser Quelle. Der Scheideberg besteht 
hier, ^te es schon früber gesagt wurde aus glimmerigem 
Thonschiefer , dessen steile Schichten NW 8^ streichen, 
und von mächtigen Gängen weissen glasglänzenden Quar« 
zes durclizogen werden. Das ganze Thal dieser linken 
Quelle besteht . meistenthdls aus ebensolchem Gestfin^ 
Welches nur ^ an einigen Orten durch hinzutretenden Feld** 
^alh ein gneusartiges Ansehen bekömmt. Eben wie bai 
der gegenüberliegenden Scbewaglikonquelle zieht si^ daA 
Goldsandlager hoch den Berg hinan. Der Gipfel des 
ferges erbebt sich wie wir schon sagten 1774,8 par. 
Piiss über Krasnojarsk , und die letzten noch r^hea 
Sdiürfe, der am höd)sten liegenden, dem Herrn Liente ■ 



— 17« — 

oflint Mtlewinsky gehörigeo Goldseife i'eichen bi» i9&9,9 
phr« Füss über Kra$aojapsk9 oritim bis I hkß Fus» iinler 
dem Gip£ri. In den Hauplbacb mihidet diese Quelle bei 
der Golubkowscben Galdseife Platonowsk. 

2) Die mUUere QueUe. MVßian man vom Kaiami, na-- 
mentlich von Victorowsk aus kommend den 2066,6 par* 
Fuss über Krasnojafsk gelegenen, aus Glimmerschiefer be- 
stehenden Gipfel des Scheideberges überscbriUen hat, so 
steigt man zu dieser Quelle hinab, deren Gehänge eben- 
falls aus Glimmerschiefer bestefan, dessen senkrechte 
Schichten NW 8^ streichen. Oberhalb der Malewiaski^ 
sehen Wäsche Olginsk vereinigt sieh diese Quelle mit 
d^ rechten von SW kommenden und bildet den Ok-- 

s 

toiyk. 

3) Die recMe Quetle. Ihre Gehänge und die d^ 
Oktoljk selbst besfte^n meist aus Glimmerschiefer, wel'** 
eher dann durch verhärteten Uomfelsartigen Thons^ie* 
ier in reinen Thonschiefer übergeht, der sich schon in 
vollkommener Reinheit an der Oktolyk-^Mündung bei der 
Wäsche Konstantino vrsk findet, wo seine steilen Schicks- 
ten NW S^^ streichen. Die verschiedenen Nüanoen die- 
ses Schiefers werde ich bei den einzelnen Wäschen selbst 
anfafarea. 

Die am höchsten gelegene Goldseife dieser beiden Sy^ 
sieme ist die an der linken Quelle zu oberst befindliefae, 
dem Herrn Lieutenant Malewinsky gehörige. Sie wird 
äld dn Theil der am Oktoljk liegenden Goldseife Olgiadk 
b^raobtet, führt daher auch denselben Namen und ihr 
G<rid wird mit dem der Hauptwäsche zusamm<m v^p^ 
sdunolien und d^halb wird von diesen bei der Ha^p^ 
wasche die Rede seyn; hi^ nur die Beschreibung <k# 
Seife selbst. Sie liegt, wie gesagt wurde 162»,9 par. 
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Foss titor RrasnojflTsk. Die Arbeit wird bis auf Ms aon 
siebende GesteiQ g^führl, das Glimaierschiefer in amS** 
rechtstehenden Schichten ist» Die g:oldfährende Schicht 
besteht aus einem lehmig^en Sande voller kleiner Schie- 
fer und Quarztrümmer, enthält aber auch viel^ grosse 
Quarzblöcke. Es Jst hier ein mehrere Pud wiegender 
fettglänzender Quarzblock gefunden worden , der reich 
Ton Gold durchzogen war. Er ist zertrümmert und ein- 
geschmolzen worden und ich habe nur noch ein Paar 
Stücke von ihm gesehen, die überaus reich waren. 

Fast ebenso hoch den Berg hinan, neben der eben 
beschriebenen Goldwäsche, oder wie man es nennt, an 
ihrer Breite, liegt die Goldwäsche Swätoiroizk dem Katif- 
mann Soiowiew gehörig, an zwei kleinen INebenquellen. 
Das Goldsandlager ist im Durchschnitt von beiden Ne- 
benquellen geno/nmen nicht so reich wie das auf der 
nebenliegenden Goldwäsche, obgleich die Reichhaltigkeit 
in einer Grube 11 Solotnik It Doli iil 100 Pud Sand 
gewesen, wofür sie in der anckm aber nior 3 Solotnik 
\ Doli war. Die Arbeit wird dadurch besonders voi^ 
Ifaeilhaft, dass hier gar kein Turf ist, sondern das Gold* 
sandlager gleich unter dem Rasen beginnt. Die gold- 
haltige Schiebt ist ein grünlicher Lehm voller Trümmer 
erhärteten Thonscbiefers und Quarzgeröllen. Die Arbeit 
wird nicht bis auf das anstebende Gestein getrieben von 
dem man auch in den nächsten . Umgebungen nichts tA 
Oesicht bekömmt. Diese Seife ist erst in diesem Jahri 
aufgenommen worden und das feinkörnige Gold enthält 
nach der Probe 85 1 Au. 10| Ag. | Ligatur. Der Sand 
Wurde auf 6 Butaren verwaschen und die Arbeit wegM 
Wassermangel Nacht und Tag getrieben, weil man mit 
der Arbeit einhalten musste bis sich wieder eine gefatt^ 
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F^ Menge Wasser angesammelt -hatte« Reichhahigkeil 
der Schicht und Ausbeute waren: 





Gold in 
Sau 

Solo). 


100 Pud 

id. 

DoU. 


Ausbeute 

Päd. 1 Pfand. 


Zahl der Ar- 
beiter. 


1843 


7 


7 


3 


29 i 


124 


18U 


8 


— — 


7 


12J 


Hl 


1845 


k 


25 


2 


«1 


75 



Unterhalb der Malewinskischen Wäsche beginnt die 
Golubkowsche, Platonowsk, weiche sich von hier bis an 
den Oktolyk und diesen hinab erstreckt, weshalb später 
von ihr die Rede seyn wird. Der Bau hat sich noch 
nicht bis in dies Thal erstreckt, aber bei der Ausmün- 
dupg der Quelle in den Oktolyk soll nach den Versu- 
chen das Goldsandlager besonders reich seyn, 1 Pfund 
in 100 Pud Sand. 

Die Goldwäsche Jekaterinowsk an der mittlem Quelle, 
den Herrn Basilewsky und Lapatin gehörig. 

Sie ist die oberste an dieser Quelle und liegt 1514,7 
par. Fuss über Krasnojarsk, mithin unter dem ihr nahe 
liegenden Gipfel des Scheideberges noch 551,9 par. Fuss. 
Sie war in diesem Jahre nicht in 'Arbeit, w<'il die Be- 
sitzer alle Hände auf die Yictorowscbe Wäsche am Ka- 
iami verwandten, ist aber iSk\ und 184^2 bearbeitet 
worden. Der Grund der Grube besteht aus senkrechten 
Schichten von Glimmerschiefer, welche NW 8^' streiclien. 
in dfesem' Glimmerschiefer ist ein Schacht abgeteuft wer« 
den, in welchem man das Gestein von einem splittrigen 
Quarzgänge durchzogen sieht, der durch sehr verwitter- 
ten Schiefer von einem andern Gange eines sandsteinar- 
tigen Gesteins getrennt wird, ähnlich den SandsteintrünH 
mern auf <iem andern Abhänge (fes Scheideberges, gleich 
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unterhalb des Gipfels. Ad eioen Sandsteingang kann 
man doch nicnt denken, sollte es nicht ein Ausläu- 
fer einer verborgenen Granitmasse seyn, welcher durch 
den Einflass von Wasser und Luft verändert wordegi 
ist Dass Granit hier in der Gegend vorkommt be- 
weisen die grosse Menge Granitblöcke, welche in und 
über der goldführenden Schicht gefunden werden. Ein 
solcher hier gefundener Granitblock ist längs eines schma- 
len Quarzganges, der ihn durchzieht, geplatzt und in dem 
Quarz wurde ein Goldkom eingewachsen gefunden. Die 
goldführende Schicht ist wie überall ein lehmiger grün- 
licher Sand voller Schiefertrümmer und QuarzgerÖlle. 
Die Probe des Goldes hat gegeben 84- 7^ Au. liy^ Ag. 
7, Lig. Die Reichhaltigkeit und die Ausbeute waren: 



18^1 
184^2 



Gold in 100 Pud 

Sand. 



Solot. 



1 

2 



Doli. 



72 
92 



Ausbeute. 



Pud. 





1 



Pfund. 



3| 
25| 



Zahl der Ar- 
beiter. 



18 
35 



Die Goldwäsche Nädeshdinsk an der rechten Quelle, 
dem Herrn Tolkatschew et Comp, gehörig. Auf ihr sind 
nur im Jahre 1842 Versuchsarbeiten angestellt worden. 
Es wurden damals von 34 Arbeitern 18 Pfund Gold er- 
waschen, bei einer mittlem Reichhaltigkeit von 2 Solot. 
k2 Doli in 100 Pud Sand. Warum die Arbeit nicht 
fortgesetzt wird ist mir unbekannt geblieben. 

Die Goldwäsche Olginsk dem Herrn Lieutenant Male- 
winsky gehörig, unterhalb der Vereinigung der rechten 
und mittlern Quelle. Es ist dies eine der reichhaltigsten 
und durch die Leichtigkeit mit welcher die Arbeit be- 
trieben werden kann, bis jetzt wenigstens die fruchtbrin- 
gendste von allen Goldwäschen Ost - Sibiriens. Wenn 



Beitr. i. Kenntn. d. Rass. Reiches. Bd. 12. 
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man von der in diesem Jahre auf der Wäsche beschäf- 
tigten Arbeiterzahl die abrechnet, welche als Handwer- 
ker etc. nicht bei den Wäschen beschäftigt waren, so 
haben in den k- Arbeitsmonaten je 7 Menschen ein Pud 
Gold erwaschen. Da wir auf dieser Wäsche uns^r Quar- 
tier genommen hatten, so konnte ihre Höhe durch eine 
ganze Reihe correspondirender Barometerbeobachtungen 
bestimmt werden; sie ist 1228,5 par. Fuss über Krasno- 
jarsk und diente als Basis für die Höhenbestimmung der 
übrigen Puiicte dieser Gegend. 

Die Grube befindet sich gleich unterhalb der Gebäude 
und wird bis auf den .steilstehenden 8^ streichenden Glim- 
merschiefer abgebaut. Der Goldschutt besteht aus fettem 
lehmigen Sand mit Schiefer und Quarzgeröllen und hat 
eine Mächtigkeit von ty^ — 2 Arschin und eine bis 3 
Arschin mächtigen Turf. Der Schlich besteht aus Eisen- 
sand und kleinen Granaten. Von der stellweise unglaub- 
lichen Reichhaltigkeit dieser Schicht habe ich in der 
Einleitung schon ein Paar Beispiele angeführt. Das hier 
gefundene Gold kommt meist in kleinen Körnern vor 
und enthält 85 7» Au. 10 Ag. V^ Lig. In diesem Jahre 
wurde der Sand auf 24 Butaren verwaschen^ Die Reich- 
haltigkeit und Ausbeute während der 3 Jahre ^ss die, 
Seife bearbeitet wird waren: 
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Gold !n 100 Pud 
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Auübeute- 
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Solot ) Doli. 
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1841 


11 


. 79 


lÖ 


2 
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18!t2 


9 


50 


34 


26i 
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1843 


11 





82 


37» 


714 


1844 


7 


8 


40 


31 


387 


1845 


4 


26 





154 


29 



Die Goldwäsche Plaionowsk, den Herrn GolubkoW et 
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Comp, gehörig*. Gleich unterhalb Olginsk, so dass die 
GdKiade et^?a nur % Werst von einander entfernt sind. 

Die Arbeit wird bis auf den anstehenden Fels heran* 
tergefiihrty einem gneosartigen Glimmerschiefer, dessen 
auf dem Kopf stehende Schichten NW 10^ streichen. 
Das Gestein ist ganz dasselbe wie bei Swätoduchowsk 
und do^h ist Platonowsk unendlich reicher. Die gold- 
fahrende Schicht gleicht ganz der von Olginsk, ist ly, 
Arschin mächtig während die Dicke des Turfs von 2— *5 
Arschinen abwechselt. Auf der seil ISt*! in ^beit ste- 
henden Wäsche waren in diesem Jahre 20 Butaren be- 
schäftigt, die Probe gab in diesen drei Jahren sehr über- 
einstimmend 85^5 Au. 10 Ag. % Lig. Reichhaltigkeit 
und Ausbeute waren folgende: 
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Von Platonowsk ist ISI*^ ein kleines Stück abgetheilt 
worden welches unter dem Namen Joanno-Predtetschen- 
sky voi^ dem General Maximowitsch bearbeitet wurde 
und austrug: 



1845 



Gold in 100 Pud 
Sand. 

Solot. [ Dpli. 
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Ausbeute. 



Päd. 



ik. 



Pfund. 



i7| 



Zahl der Ar- 
beiter« 



116 



Die Goldseife Nikolajewsk dem Herrn Obristeo Pa$ch- 



*) Diese beiden Wäscliien wurden eines entstandene«! Processes 
^«g*rt nicht alle 4 Monate bindweh abt^ebaut. 
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kow gehörig. Das an den Gehängen anstehende Gestein 
ist verhärteter homfelsartiger Thonschiefer. Die Gold- 
schicht und der sie deckende Turf sind ?on gleicher 
Mächtigkeit^ i — 2*/^ Arschin; der Sand wurde auf 4- 
Butaren vei'waschen. Die Probe war in den zwei Jahren 
in welchen die Seife bearbeitet wurde SSy^ Au, iOVi 
Ag. y, Lig. Reichhaltigkeit und Ausbeute waren: 
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Die Goldwäsche Konstantinowsk am Ausfluss des Ok- 
tolyk den Kaufleuten Sotow gehörig, 876,8 par. Füss 
über Krasnojarsk. Seit 1841 in Arbeit. Einer dieser Be- 
sitzer war der glückliche Entdecker dieser ganzen rei- 
chen Gegend, welche blos von der 15 procentigen Ab- 
gabe dem Staat schon über 3 Millionen Rbf. Bco. ein- 
gebracht hat. 

Der Schiefer ist hier schon vollkommen reiner Thon- 
schiefer, ikr Granit hat seinen verändernden Einfluss 
nicht bis hieher erstreckt. * 

Die Arbeit v?ird bis auf das anstehende Gestein ge- 
trieben, dessen aufrechte Schichten NW 8 y^^^ streichen. 
Der 2 — 2^^ Arschin mächtige Goldschutt ist in seiner 
Beschaffenheit dem früher beschriebenen gleich, nur be- 
stehen die schiefrigen Trümmer aus -reinem Thonschie- 
fer. Der Turf ist 2 — 3 Arschinen mächtig, der Schlich 
reiner schwarzer Eisensand ohne Beimischung von Gra- 
naten. Es sind hier mehrere grössere, reich von Gold 



dufchwacfas^cie QuarzgeröUe gefundai worden und ein 
Paar Thoo^chieferstücke, die rechtwinklich auf die Schie*- 
ferung von Goldadern durchzogen sind, welche sich auf 
der Ahsonderungsfläche zu einer mehrere Linien dicken 
Platte yeii)unden haben. 

Die Arbeit wurde in diesem Jahre auf k Butaren und 
durch 4 Fässer verrichtet. Die in den 3 Jahren sehr 
äbereinstimmende Probe war 86 ^^ Au. 9^^ Ag. V« Lig. 
Reichhaltigkeit der Schicht und Ausbeute waren: 
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Von dieser Wäsche aus verliessen wir diesen nörd- 
liebsten und reichsten Golddistrict, unsern Weg nach S 
zu den Systemen der Muroschna und des Uderei neh- 
mend. 

Betrachten wir nun noch einmal diesen ganzen Be- 
zirk im Zusammenhange. 

Das herrscliende Gestein ist ein versteinerungsleerer 
Thonschiefer, dessen steil aufgerichtete Schichten von 
SO — NW 8^ streichen. Ein von S kommender Granit- 
zug hat an der Gurachta den Schiefer so vollkommen 
durchbrochen, dass er ihn gänzlich auf die Seite ge^ 
schoben hat und selbstständige BergT) bildet. Im Scheide- 
berg ist es mir niöht gelungen eine St^elle zu finden wo 
Granit anstehe, aber dass er auch hier emporgehoben 
beweisen die grossen Blöcke welche zuweilen in dem 
Goldsandlager gefunden werden. Dieser Granit hat auf 
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den Thonsciitefer vcrttndernd eingewirkt «md mmt kaim 
aus votHLomineiiefii Thofisefaiefer eioen Uebergao^ durch 
Terbäiteten ia Glimmerschiefer ond gfiett8arl%en GUn- 
merschiefer nachwefeeD* Aber keine etaizige yen diesen 
Metamorphosen ist an die g;röss«re od^ geringere Eot- 
femuQg von Granit gebunden, sondern sie kommen wie 
es scheint regellos nnter einander vor und nur so Tiel 
kann man sagen: je vveiter nach von dem GwraehUr- 
granit und dem Scheideberge, desto reiner vrird der Thon- 
schiefer. Es scheint mir unzweifelhaft, dass der Granit hier 
der Metallbringer gewesen sey. Hornblendgesteine sind 
nur in ein Paar kleinen Gerollen im Kaiami und Sehe- 
waglikon gefunden worden, Kalkstein fehlt gänzlich, bei- 
des Fejsarten^ welche mit dem Goldreichthum im Zusam- 
menhange zu stebn scheinen. Es liegt in der Felsbeschaf- 
fenheit durchaus kein Grund vor, weshalb die Seifen am 
Oktolyk so bedeutend reicher sind, als die übrigen, denn 
die Felsarten sind hier dieselben wie am Kaiami und 
Schewaglikon. Nur an der linken Ecke, bei der Mündung 
der linken Quelle in den Oktolyk, dort wo das Gold 
besonders reich abgelagert ist, enthält der Schiefer 
eine überwiegende Menge Talkblättchen. Sollte aber ein 
JM> geringfügiger ' Unterschied , der einer und derselben 
Ursache mit den amiern Yerändeniiigen des Tbonschie- 
fers zugeschrieben werden muss, nämlich der Einwirkung 
des Granits, welche sich nur an verschiedenen Orten ver- 
schieden manifestirte, sollte ein so geringfügiger nur auf 
eine kleine Localität* beschränkter Unterschied^ sage ich, 
eine solche Verschiedenheit in der Reichhaltigkeit her- 
vorbringen? Es ist dies schwer zu entscheiden, denn hat 
9Mk einem Orte die Beobachtung eine VVahrscheinlichkeit 
gegeben, dass das Daseyn des Goldes an gewiss Bestand- 
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tbeile der PeJlsarteo gebunden ist, so i/vird die gewonnene 
Ueb^rzeugung durch Beobachtung an andern Orten wie- 
der über den Haufen geworfen, denn unter ganz ähnlichen 
Verhältnissen findet sich bisweilen kein Gold und bet 
abweichenden oft sehr reiche Ablagerungen. Dieser Um- 
stand, dass man die Goldablagerungen auf so verschie- 
denen Felsarten fand, mag das Seine zu der in Sibirien 
noch nicht ganz aufgegebenen abentheuerlichen Meinung 
beigetragen haben, dass das Gold durch eine allgemeine 
Fluth von einer gemeinschaftlichen tief in Asien liegen- 
den Geburtsstätte über ganz Sibirien Verbreitet sey. An- 
dere , denen ein solcher Transport über hohe Gebirge 
doch nicht recht einleuchten will, nehmen noch eine ein- 
nge, aber in der Nähe liegende Lagerstätte an. So ist 
für das Gold dieser Gegenden allgemein angenommen, 
dass es im Scheideberge vorkomme und von den drei an 
ihm entspringenden Bächen fortgeführt sey. .Wäre der 
Scheideberg die alleinige Goldquelle gewesen, so müsste 
mit der Entfernung von ihm die Menge und Grösse des 
Goldes abnehmen. Dies ist aber durchaus njcht der Fall. 
Am. Schewaglikon ist die Titowskische Wäsche reicher 
als die beiden über ihr liegenden Seifen. Am Oktolyk 
^nd gerade die beiden obersten, Jekaterinowsk und Na- 
deshdinsk die am wenigsten ergiebigen und wenn 01- 
ginsk auch gegenwärtig das reichste Lager aufweisen 
kann, so wird nach den Versuchsarbeiten Platonowsk 
doch für nachhaltiger und das an der Mündung liegende 
Konstantinowsk für die am meisten Gold besitzende War- 
sehe gehalten. _ 

Dass die Mündung der linken Quelle . so besonders 
reichhaltig ist, das könate durch das Zusammentreffen 
beider Quellen erklärt werden, wo also jede ihren Theil 
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beigetragen hätte, aber warum sollte das meiste mid von 
allem Oktolyk-Golde, gerade das goldhaltigste« also schwer- 
ste, bis zur Mündung gefuhrt worden, und die zwisdien 
liegende Seife Nikolajewsk verhältnissmässig so arm ge- 
blieben seyn. ^ 

Eine solche Verthellung scheint mir eben wie an der 
Birussa dafür zu sprechen, dass die Zerstörung des Ge- 
hänges selbst das Gold geliefert hat. Es sind in diesen 
Gegenden besonders viele QuarzgeröUe gefunden worden, 
dfe reicher oder ärmer von Gold durchdrungen waren, 
aber dessenungeachtet glaube ich doch nicht dass man 
die Quarzgänge für die alleinige Ursache des Goldreich- 
thums ansehen darf, und für die einzige Lagerstätte die- 
ses edlen Metalls. Als ich diese Gegenden schon längst 
verlassen hatte, bekam ich erst ein kleines Stück von 
Gold durchdrungenen Schiefers zu Gesicht, das auf der 
Seife Konstantinowsk gefunden worden war, soiist hätte 
ich wohl schon hier* durch directe Versuche eine andere 
Lagerstätte des Goldes nachweisen können. 

Bei der Beschreibung der einzelnen Goldwäschen die- 
ser beiden nördlichen Systeme habe ich mich bloss an 
die der drei genannten Bäche gehalten und habe andere 
übergangen welche den genannten an Wichtigkeit nach- 
stehen und die ich selbst nicht besuchte. Nehmen 
wir ein Goldsandlager von 100 Sashenen Breite an und 
rechnen die an den kleinen Nebenbächen liegenden auch 
dazu, denn sie haben unmittelbaren Zusammenhang mit 
denen an den Hauptbächen, so ist das Goldsandlager am 
Kaiami 33 Werst lang, das am Schewaglikon 26 Werst, 
(der Lauf des Baches ist nicht so lang^ aber es liegen 
öfter zwei Wäschen nebeneinander) das am Oktolyk 20 
Werst, zusammen 79 Werst. Da ich von mehreren Wä- 
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sehen gar nicht gesprochen , so ist die Gesammtausbeute 
aller Wäschen eine grössere als die Summe der Zahlen, 
welche bei den einzelnen Wäschen gegeben wurden. 
Um also das ausserordentliche Wachsen des Goldgewer- 
bes in diesen Gegenden zu zeigen füge ich noch die Ge- 
sammtausbeute in runden Zahlen hinzu: 
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Nach einem Aufenthalt voii 12 Tagen verliessen wir 
diese Gegend und ritten wieder durch eine sehr wilde 
Taiga zu den südlich^ gelegenen Systemen des Uderei 
und der Muroschna. Da die Gegend nicht so morastig 
wie von Jermak her und die geognostische Beschaffenheit 
einfach war, so legten wir den Weg von 250 — 280 
Werst bis zum Peskin in 5 Tagen zurück. 

Am ersten Tage führte uns unser Weg längs des 
Ufers. des ireiten aber so seichten Wangasch, däss wir 
ihn überall ohne Schwierigkeit durchreiten konnten. Die 
massig hohen Gehänge bestehen durchweg aus Thon- 
schiefer, dessen Schichten grösstentheils aufirechtstehend 
Yon SO — NW 8^ streichen oder unter einem sehr gros- 
sen Winkel nach SW 2^ fallen. Etwa 30 Werst unter- 
halb Konstantinowsk fand ich den Spiegel des Wangasch 
750,6 par. Fuss über Krasnojarsk. Weil der Wangasch 
eibe grosse Biegung macht, ritten vnr einen nähern 
Weg indem wir den Bogen quer durchschnitten. Auf 
diesem Wege mussten wir^ sein rechtes Gehänge hinan 
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und dann auf dea Höheo fortreiteu. Den bilchsteo Punct 
über welchen wir kamen und von dem wir eine^ die 
ganze Gegend beberrsehende, Aussicht hatten, fand idi 
ISd*? par. Fuss über Krasnejark. Wir senkten uns ei- 
jüge Male wieder zu kleinen Bächen hinab, unter denen 
der Perdun der bedeutendste ist, dessea Ufer, ich 655,0 
par. Fuss über Krasnojarsk fand, bis wir endlich an das 
Ufer der Tschirimba kamen nachdem sie, bei der Ein- 
mündung des Wangasch, ihren östlichen Lauf in einen 
südlichen verändert hat. Die Tschirimba übertrifft den 
Wahgasch an Breite nicht aber an Tiefe. Ihre Gehänge 
bestehen dort wo wir sie zuerst trafen aus Tbonschie- 
fer, dessen Schichten unter sehr grossem Winkel nach 
^ 9|^ einfallen, aber die GeröUe in ihr und an ihrem 
Ufer sind durchweg Granitblöcjke. .Der Granit ist dem 
an der Gurachta durchaus gleich jund n^ag wohl auch 
von demselben Zuge kommen, da die Tschirimba von 
Westen kömmt und die Jaruda aufnimmt. Den Lauf 
der Tschirimba verfolgten wir nun nach Süden fortwäh- 
rend an Thon8dhieferi)ergen hin und über GranitgeröUe, 
welche am Ufer auf ihren breiten Seiten liegen. Da sie 
«seist von einer Hohe sind und ganz dicht neben einan- 
der liegen, so glaubt man über einen gepflasterten Weg 
zu reiten, welcher dem künstlichen vieler Städte vorzu- 
ziehen ist. Ich fand den Spiegel der Tschirimba bei der 
-Einmündung des Baches Morok 312,6 par. Fuss über 
&ra»aojai^k. 

Als wir an den vo^ NW kommenden Pitt kamen be- 
meikte ich, dass dessen Ufer mit ähnlichen Granitblöpken 
(bedeckt Wiffen, aber nur in geringerer Anzahl und von 
geringerer Grösse. Um mich zu überzeugen ob sie dem 
iPftt eigeothümlich zugehören, oder nur durch die Tschi- 
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fimba zugefährt imrdea, ritt ich den Pitt etwa eise 
Werst oberbaU) 4er Ts^irimba - Müoditng bioauf , fend 
aber feeioe Abnabme ki der Men^ der <]H*ai)itgerölle« Da 
die OertUebkeit deutlich zeigt, dass bis bieber der £ia- 
fl«8s der Tschirinba nidit wirken kann^ so muss also 
wei^r eadi West den Pitt biaauf ein Granitdurcbbrucb 
dnrcb den Tbonscbiefer stattge&nden baben. Wir* ver- 
liessen bald das Ufer des Pitt und ritten über sein linr- 
kes etwa 500 Fqss bobes Gehänge und kainen dann 
wieder zu. ihm/ denn er macht eine stari^ Biegung. Aq 
dieser Stelle fand ich den Spiegel des PiU 233,1 Fuss 
iil>er Krashojarsk. Immer ist nodi Tbonscbiefer das an- 
Stehefide Gestein, aber hier fallen seine Schichten unter 
einem Winkel Ton 25^ nach Osten. Nachdem wir das 
linke Ufer des Pitt einige Zeit verfolgt hatten, trafen wir 
anf einen weissen dichten, splittrigen Kalkstein, der an- 
fängiieb im Tbonscbiefer als ein mächtiges Lager auftritt 
and nur wenig mit Säuren braust, aber bald daratif 
selbststäodig wird und in 3 Zoll mächtigen Schiebten 
d)getheilt ist, die eben wie der Tbonscbiefer unter 25^ 
nach Osten fallen. Zuweilen entbält er flache runde Ein- 
sehlüsse von ebensolchem Kalkstein, welche den Lehm*- 
gallen des bunten Sandsteins in der Art ihres ^Yorkcmv- 
mens gleichen und parallel unter einander, und mit ih- 
rer breiten Fläche parallel den Scbidiitungsflächen liegen« 
Für Gerolle eines Kalksteins, der vor der Bildung die-- 
ses zerstört wurde, ist ihre Gestalt zii gleichförmig, ich 
kann sie nur für Concretionen halten, die sich während 
des Niederschlags gebildet haben, wie die Imatrasteiae 
im Lehm am Wuoxen in Finnland. Der Kalkstein wechr 
seit mehrere Male mit dem Tbdoscbie&r, vA durchaiuis 
versteinerungsleer und verlor »cb wieder als wir den 
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Pitt verliessen. Auf unserm weiteren Wege, der uns 
über den Gorbelöck zu einem IVebenfluss d^ Petscheoga 
führte, an welchem wir übernachteten, trafen wir nur 
nach einschiessenden Thonschiefer. Der Spiegel^ die- 
ses Nebenflusses liegt an der Stelle wo wir übernachte- 
ten 270,9 par. Fuss über Krasnojarsk. Am andern- Mor- 
gen ritten wir von diesem Flusse an Schieferbei^en vor- 
bey zu einem etwa 500 Schritt breiten, weichen Morast, 
hinter welchem auf den Schiefer Granit folgt, 3!:usammen- 
gesetzt aus hellgelbem Feldspath, schwarzem Glimmer, 
weissem Quarz und wenig Hornblende. Unser Weg fährte 
uns über den Gipfel dieses Granitberges, welchen ich 
1033,5 par. Fuss über Krasnojarsk fand. Als wir den 
steilen Abhang dieses Berges wieder hinuntergestiegen 
waren, verloren wir den Granit und kamen an die Pet- 
schenga selbst, einen nicht sehr breiten aber wasserrei- 
chen und reissenden Bach, dessen morastige Ufer lange 
Zeit hindurch keine Felsentblössung zeigten, doch fan- 
den sich auf dem Wege Trümmer eines hellgrauen split- 
trigen Kalksteins, aber der erste anstehende Stein war 
wieder Thonschiefer. Um Mittag gab uns das Barometer 
ein Maas für den Fall der Petschenga, denn wir fanden 
seinen Spiegel 613,5 par. Fuss über Krasnojarsk. Mehr 
flussauf wird der Thonschiefer so verhärtet, dass mao 
Granit in der Nähe vermuthen muss, den wir jedoch 
nicht finden konnten. Als wir wegen einer grossen 
Biegung des Baches über den Gipfel seines Gehänges rit- 
ten, fand ich denselben 1156,8 par. Fuss über Krasno- 
jarsk. Das Petschengathal wird später eng und felsig, 
der schwarze Thonschiefer hell und etwas porös. Sol- 
chen Thonschiefer trafen wir auch auf dem ferneren 
Weg, als wir die Petschenga verlassen hatten und über 
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die Ischimbä und den Mamon ritten, deren Thäler wir 
nur kurze Zeit verfolgten. Der Mamon wird von einem 
Thonschieferberg, in welchem besonders viel Quarzgänge 
au&etzen, vom grossen Peskin getrennt, an welchem wir 
auf der Goldwäsche Inokentiewsk unser Quartier auf- 
schlugen. 

Die Goldwäschen der Systeme des Uderei und der 

Muroshna. 

Die Goldschuttlager dieser beiden Systeme sind nicht 
auf eine so geringe Anzahl Flussthäler und nicht auf 
ein so begränztes Terrain wie die der bisher betrachte- 
ten Districte beschränkt, sie liegen im Gegentheil oft 
weit von einander an den Ufern kleiner Bäche , welche 
nach vielfachen Verzweigungen endlich durch die bei- 
den Abzugscanäle, welche den Systemen den Namen ge- 
geben haben, ihre Wasser, einerseits durch die Kamenka 
in die obere Tunguska^ andererseits direct nach Süden 
in (Ke obere Tunguska senden. Diese Goldsandlager 
werden auf einer grossen Anzahl Waschwerke bearbei- 
tet Die Entfernungen derselben von einander, und un- 
sere beschränkte Zeit, erlaubten nicht alle zu besuchen, 
wir konnten nur die durch ihre Lage und Ausbeute 
wichtigsten auswählen. Alle von Sachkundigen eingezo- 
genen Nachrichten bestätigten die Ansicht, die wir wäh- 
rend unseres hiesigen Aufenthaltes uns selbst gebildet 
hatten, dass mit Ausnahme der Gegend an der Muroshna 
nicht nur vorzugsweise, sondern einzig und allein Thon- 
schiefer das vorkommende Gestein ist. Da wir nicht 
alle Thäler besuchen und die besuchten nicht von der 
Quelle bis zur Mündung durchsuchen konnten, so geben 
^ir sogleich die Beschreibung der einzelnen Wäschen 
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und itire geognostisehe Besehaffenheü, wodurck sieh ein 
so genaues BiM der Gegend herausstellen wird, ^ mt 
es darzustellen im Stande sind. 

Die Goldwäsche Inokentiewsk an den Quellen des 
grossen Peskin, dem Herrn Ehrenbürger Nicolai Maesni- 
kow gehörig. 798,3 pär. Fuss über Krasnojarsk. 

Die Gellänge des Thals bestehen aus Thonschiefer, 
dessen steile Schichten SO S^/^ .quer durch das Thal 
streichen, (jrosse Quarzgänge sind weniger bemerkbar, 
aber kleine Quarzschnüre sind dafür im Thonschiefer 
häufig. Die Arbeit wird bis auf den untenlii^genden 
Thonschiefer getrieben, dessen Schichtungsklüfte soi^- 
faltig von allem Sande gereinigt werden müssen, weil er 
gerade in ihnen besonders reichhaltig ist. Die f | — 2 
Arschin mächtige goldführende Schicht besteht aus ei- 
nem grauen fetten Lehm yoUei: kleiner Schieferbrockeo 
und Quarztrümmer. Der Turf ist 3 — 7 Arschin mächtig. 
Der Goldsand wurde in diesem Jahre auf 8 Fässern 
und 2k Butaren verwaschen. Di^ Prob^ des meist fein- 
körnigen hier gefundenen Goldes war im Jahre 1841: 
82% Au. 13V3 Ag. % Lig. 184.2 und 18W überein- 
stimmend 83% Au. 12Vj, Ag. % Lig. Reichhaltigkeit 
und Ausbeute dieser seit 18t0 in Arbeit stehenden Wä- 
sche stellten sich folgender Maassen heraus: 
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Die Goldwäsche Spasky gleich unterhalb der vorigen, 
dem Gommerzienrath Nikita Maesnikow gehörig. 

Diese Goldwäsche hat sich und ihren Besitzer durch 
gapz Russland bekannt gemacht , denn es ist bis jetzt 
die erste und einzige, welche in Einem Jahre 100 Pud 
Gold geliefert hat, welche Ausbeute sie nicht nur ihrer 
Reichhaltigkeit, sondern auch den auf sie verwandten 
Mittehi des Herrn Besitzers vefdankt, eines der sehr we- 
nigen Männer, welche schon vor der Entdeckung einer 
Göldseife zu den sehr reichen gehörten. Die geognosti- 
sche BeschaflPenheit dieser Wäsche und die des Goldsan- 
des sind denen auf Inokentiewsk durchaus gleich. Die^ 
Mächtigkeit der Goldsandschicht ist 2^ — 3{ , die des 
Turfs 3^ — 6 Arschin. Die Probe zeigte innerhalb der 
drei letzten Jahre ebenfalls eine Differenz, im Jahre 1841 
und 1842 war sie 84^ Au. ll>g. i Ligatur. 1843 
aber stieg sie auf: 85yg Au. lOy^ Ag. y, Ligatur. Der 
Goldsand, welcher seit 1840 ausgebeutet wird, wurde in 
diesem' Jahre auf einer Maschine und 30 Butaren ver- 
waschen. 

Ausbeute und Reichhaltigkeit waren in dieser Zeit. 
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Herr Nikita Maesnikow gewann also in 2V Arbeits- 
monaten auf dieser Seife 3'i8 Pud 6 Pfimd borgfoiiien 
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Goldes > welches nach der Probe einen Metallwerth hat 
von: 4.135,17* Rbl. SIb. oder 4.594,638 Thaler. 

Die Goldwäsche Hfikolajewsk am grossen Peskin ne- 
ben den beiden vorigen, den Herrn Gorochow und Po- 
nomarew gehörig. Die Beschaffenheit der Felsschichten 
und des Goldsandes sind denen der beiden vorigen Wä- 
schen ganz gleich^ aber die Mächtio^keit der Goldsandschicht 
beträgt i^^ — 2^/^ Arschin, und eben soviel die des Turfs, 
der also hier geringer als auf den beiden vorigen Wä- 
schen ist. Während der zwei Jahre in welchen hier ge- 
arbeitet wird war die Probe übereinstimmend: 84 Vg Au. 
11 /{j Ag. y^ Ligatur. Ausbeute und Reicblialtigkeit des 
Sandes waren: 
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Besonders auf dieser Wäsche ist eine Eigenschaft des 
Goldes auffallend, welche das der beiden andern Wäschen 
an diesem Bache ebenfalls, aber in geringerem Grade be- 
sitzt. So wie ein Goldkom die Grösse einer kleinen 
Nuss oder Erbse erreicht ' oder übertriffk , so ist es mit 
einer braunen glänzenden Rinde von Eisenoxydhydrat über- 
zogen, die man nur durch gewaltsames Schlagen abtren- 
nen kann. Kleinere Körner sind ganz rein 

An einem Nebenbache, der in die Linke des* grossen 
Peskin fällt, wurde ein reiches von Herrn Nicolai Maes- 
nikow entdecktes Goldsandlager diesem abprocessirt und 
aus der Beute >ind zwei Goldwäschen entstanden, welche 
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aD Reichhaltigkeit und Aitsbeole naefastehende, Resultate 
gaben. 

1. Aleksejewsky dem Grafen Orlow> Senator Besobra- 
sow und Staatssecretair Tanejew gehörig. 
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8. Rosaliewsk, Geheimerath Korff« 
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Verschiedene Umstände hielten uns etwa 8 Tage am 
Peskin auf, während dieser Zeit machten wir einen Ritt 
zum kleinen Schaargan, der in die Rechte des Uderei 
fällt, über welchen letztem Fluss der Weg stets an Thon- 
schiefer vorbei fuhrt, der weder durch Lagerung noch 
Ansehen von dem > am Peskin abweicht. Da wir später 
noch einmal an den Schaargan kamen, so behalten wir 
'uis die Beschreibung der an seinem Ufer liegenden rei- 
chen Goldwäschen vor. 

Ein kleines von Gold durchzogenes Stück Thonschie- 
fer am Oktolyk auf der Sotow sehen Wäsche Konstant!- 
Äowsk gefunden, wurde mir hier gezeigt und brachte 
^ Gespräch auf das Vorkommen in Thonschiefei* und 
äl>erhaupt in andern Gesteinen als in Quarz, worauf mich 
^ Vertheilung des Goldes in den Schuttlagem gebracht 
*^tte. Bei dieser Gelegenheit hörte ich, dass auf der 
'Väsche Uspensk an den Quellen des Uderei, der Besit* 
^f Ignati Resanow Thonschiefer gepocht, verwaschen 
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«i|d Goldproben bekommen habe. So interessant mir 
diese Nachricht auch war, so schien es doch wahrschein- 
lich dass an den verpocbten Stücken Tbonschiefer, oder 
in Rissen desselben, goldhaltiger $iand hängen geblieben 
war, aus welchem das Gold gekommen. Ich beschioss 
dort den Versuch selbst anzustellen und wir traten des- 
halb zuerst den Weg zu dieser Wasche und zu den 
Udereiquellen an. 

An den drei Quellen des Uderei liegt eine fortlau- 
fende Reihe von Goldwäschen und an der südlichsten 
dieser Quellen, welche auch Besfmänka (die namenlose) 
genannt wird, befindet sich Uspensk in einer westsüd- 
westlichen Entfernung von etwa 25 V\erst von Inoken- 
tiewsk. Der Weg von letztgenannter Wäsche dorthin 
zieht sich anfanglich auf einem Bergrücken fort, der 
dicht mit Fichten und Gedern bestanden und so mit Moos 
bedeckt ist, dass man nur an ein Paar Stellen Trümmer 
des unter demselben anstehenden Thonschiefers sieht, 
der sich in keiner Hinsicht von dem am Peskin unter- 
scheidet. Eine eigentliche Felsen tblössung sieht man erst 
an einem Nebenbache des üderei, der Tuktnlajewka, wo 
die Schichten aber so durcheinai^derge werfen sind, dass 
man über ihre Lage zu keinem Ürtheil gelangt. Kurz 
unteriüalb der Einmündung dieses Nebenbaches durchrei- 
tet man den schmalen und seichten Uderei und kömmt 
dann bald zur Besimänka, und dann längs dieser hinacrf 
nach Uspensk. Die Ufer aller dieser Bache sind ein fort- 
laufendes Goldsandlager, welches aber, obgleich in Besitz 
geno&imen doch nicht überall bearbeitet wird, vveil der 
Betrieb erst dann lohnend werden kann wenn bessere 
Communications - Wege den Transport der Lebensmittel 
wohlfeiler geniacht haben werden. Der am Ufer der Bes- 
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iiiäiricai aiMleb^nde Thottscbiefer fällt flach nach SW k^ 
»■d wird hänßg: ^on Gängen ^weissen Qoskfxes durchscitK 
fn ikr NüIm» omer Popow'schen Wäsche ist ein 8#lchtr 
Quarzg;aülg s^ mäcblig^, dam er einen eigenen Berg bildet 
Diese Popowsche nfid eine Asiaschewscfce Wäsebv^ aii 
denen wir vorbeiritten, ^vnrden schwach bearbeitet. 

Die Goldumsche Vsfensk, dem Herrn Ignati Resanow 
gehörige an der Besimäiika, 10^0,% par. Fuss ülyer Kfad- 
■ojarsk. 

Die Arbeit auf dieser Seife wird dadurch besonder« 
leicht dtfss im nngünstigslen Falle die Mächtigkeit des 
Turfs eine Arschin nicht übersteigt, wohingegen die 
goldhaltige Sandschicht 3 — \ Arschin Mächtigkeit hat. 
Die Arbeit wird bis auf das feste Gestein geführt. Die 
goldführende Schicht ist ein Lehmsand mit Schiefer und 
Quarztrümmern und einer grossen Menge nächtiger Quarz- 
btöcke. Die untersten Teufen der Goldsandschicht scheiß 
nen Trümmer des früher an Ort und Stelle anstehenden 
Gesteins zu seyn, denn sie bestehen mir aus solchen 
Trämmern, die schräg aufrecht stehen uftd zwischen de- 
nen wenig Lehm und Sand iii finden. Die sleilaufreehl-^ 
stehenden Schichtea des untenfiegend^i festen Thon^ 
schioiers strejchea 8^ quer durch das Thal und enthalt 
ten häufig Würfel vmi Braiineisen. A» solchen mehf 
hervorragenden Schiebten mag sich wie hinter einem 
Damtne das Gold niedergesetzt haben, denn man hat hier 
t»emerkt| dass wenn nran auf eine reicbere Stelle kiftmait 
M siöh quer durch das ganze Lager und tticfat, wie 
anderswo, dem I^ger entlang m der Riehbiog des Bar- 
ches hinzieht. Das Gold ist nrnst feinkörmg, im Sefalicb 
kommen ausser Bnmnebenwürfel ziemlidi häufig eekig«^ 
StUdM' von« gediegenem Eisen vor, die das Ansehe» ha«n 
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ben dls wären sie vod grossen porigen Massen abgebro«- 
eben. Die . umliegenden Bergzüge bestehen durchweg aus 
Thonschiefer. Plutonische Felsarten, namenUieh Granu 
toll erst 15 Werst westlich von hier an den Ufern der 
Tartarka vorkommen und etwas näher aa den Ufern ei- 
nes Nebenbaches derselben des Igdagli. 

Die Sande wurden in diesem Jahre auf 1 Maschine 
2 Fässern und 12 Butaren verwaschen. Die Probe hat 
in den 3 Jahren während welcher hier gearbeitet wird 
sehr übereinstimmend folgendes Resultat gegeben: 907^ 
Au. Sy^ Ag. Y3 Lig. Ausbeute und Reichhaltigkeit der 
Schicht waren: 
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Nachdem wir mit der Besichtigung der Art)eit fertig 
waren wurde zu den Pochversuchen geschritten. Zuerst 
wurden grosse Stücke Thonschiefer aus der untern Teufe 
der goldführenden Schicht genommen und zwar nur sol- 
che die noch vollkommen fest waren. Diese wurden von 
Ai^itern durch zweimaliges Waschen mit Bürsten von 
allem anhängenden Lehm goreinigt, dann wusch ich sie 
selbst noch zum drittenmale und schlug alle Ränder mit 
dem flammer ab, so dass sie überall frischen Bruch wie« 
sen. Hierauf^ wurden sie in einem rejnen Backofen auf 
Holzscheiten gebrannt, dann jedes Stuck durch die Lupe 
besehen um mieh zu überzeugen, dass es vollkommen 
rein sey, alle Stücke die verdächtig schienen wurden 



Terworfen, die aiisg«wählli»n in meiner (jegonwari in ei-^ 
nem reinen eisernen Mörser gestossen, das braune Pulver 
durch ein ebemes Sieb gelassen. Auf diese Art beka«- 
Hien wir 8^ Pftmd Thonschiefermehl, diese wurden auf 
einem reinen Wascbberde verwaschen und gaben aussei* 
dem gewöhnlioben Eisenschlich feine GoicULörner . und 
Schüppchen^ etwas weniger als 1 Doli, dies würde bei 
gleichförmigem Reichthum gegen 5 Solotnik in 100 Pud 
geben. 

Da dieser Versuch ein solches Resultat gab, so liess 
ich aus. dem Vi — V4 Werst entfernten Gehänge, wo die 
Schürfe nur einen höchst unbedeutenden Goldgehalt an- 
gezeigt hatten, feste Stücke anstiehenden Thonschie&rs 
holen. Er war fest, schwarz, glänzend, mit einigen we- 
lligen kleinen Vertiefungen von herausgewitterten Schwe- 
felkieskrjstallen. Sie wurden eben wie der frühere be- 
bimdelt und gaben i2^/^ Pfund schwarzes Thonschiefer- 
mehi, welches verwaschen sich noch reicher an Gold 
erwies als der Thonschiefer aus der Grube, denn ich er- 
hielt ausser Schlich 2,5 Doli kleine Goldkörnchen und 
Scliiüppehen, dies wurde in 100 Pud über 10 Solotnik 
ergeben. ' 

Die Goldwäsche Leonti-Nikolajewsk an der Tagtatair 
ka, den Herrn Susulin und Astaschew gehörig. 

Der Weg von Uspensk führt nach Westen über ei- 
nen bewaldeten Bergrücken, der durchweg aus Thon- 
schiefer besteht, eben wie die nächste Umgebung der 
Wäsche. 

Die Arbeit ist in der Grube nicht bis auf das anste- 
hende Gestein lieruntergetrieben, weil es schon von' einei* 
fodten Sandscfaicht bedeckt wn"d. Dife ly^ — 3 ArscWil 
mächtige Goidsandschicht besteht vorzugsweise aus Schi^- 
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fertriiiiMnerffi, «ntliäM »bfr ^luch grosse (^anhlöefce. Btr 
Turf Ist 1 1 — 2 Arschki mächlig. ' Di« Arbei* mwrde tu 
diesciin Jahr durch k FXssf^r und 1 ttiiUir» hfiriebeju 
h96 Gold enthält iiach Hroijlihri^^n fib^roJn^inraiciid«« 
Pr^Mi 92Ve Au- 3% Ag. ^4 Ltg. Die Ausheat«* und 
Rriehhakigkeii der Sehicht waren von dem Jabfc 18^1 
an: 
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Wir mussten diese Wäsche nach ein Paar Stunden 
\ erlassen, aber aiif meine Bitte ist hier später auch (h?r 
Thonschiefer gepocht worden, und das Pociimeh! hat 
Gold gegeben aber wie viel wurde mir nidit genau an-^ 
gegeben. 

Von Uspensk wohin wir zurücligekehrt waren, ritten 
wir an demselben Tage zu den Goldsoifen an der Mu- 
roschna, welche etwa 1^ Werst von hier in südlicher 
Richtung liegen. Aber bevor wir zu diesem System über- 
gehen will ich noch ganz kurz die wichtigste von allen 
Goldseifen an den übrigen Quellen des Uderei' anführen, 
obgleich ich sie nicht selbst gesehen habe. Es isl dies: 

Die Goldwäsc/ie Mitrofanowsk^ dem Herrn Benardakj 
gehörig, an der mittlem Quelle des Uderei. 

Die g^n^ Ua^c^^iu} besteht ^ms Tbon$chJtfen Das 
Gold eortijiU nach der Prob« »8% Au. 7 Ag. V« i^fr 
In Arbeit waren 1<3 Butaren. Aeiphhdtigl^it uftd Aii$r 
beute waren: 
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Der gerade Weg Ten Uspensk zur Muroschna wäre 
lielleicbt h—5 Werst näher, aber er ist nur im Winter 
u passiren, weil zwischen beiden Orten ein grosser, gar 
flieht zu durchreitender Morast liegt. Wir mussten des* 
halb anfanglich denselben Weg nehmen der zur Tägta- 
taika (ufart und wandten uns dann erst nach Süden. Der 
Wog lässt, wo Gestein sichtbar; mir Tbonschiefer sehen. 
BbrI aber wo man von dem letzten Berge zur Muroschna 
herabreitet finden sich unter Trümmern von ThonscUe- 
ter, der ofienbar eine Veränderung erlitten hat> denn er 
iit wieder homfelsartig und unter QuarzgeröUen , auch 
Trümmer eines Conglomerats, welches aus Tbonschiefer* 
brocken, Quarztrümoiern und Brauneisenstdn -Würfeln 
begeht, welche durch ein sandsteinartiges Gement zusam- 
men gehalten werden« Es ist vfahrscheinlicb ein Gränz* 
product, aber anstehend konnte weder cBes Gestein, noch 
dasjenige gefunden wepden, das verändernd auf den 
Thonschiefer gewirkt und Ursache dieses Gonglomerats 
gewesen ist. An diesem Gehänge entspringt die Muroshna 
aad läuft in einem nicht breiten» nach von einem ho- 
hen Steilen Thonkihiefergebänge begränzten Thale in 
ÜNtwährend südlicher Richtung bis sie in die obere Tun- 
gtiska fälil. Ihre ersten Zuflüsse kommen NW vm den 
ädhen , welche sie von den Zuflüssen d^ Tatarka tren- 
aen. An dieaen Zuflüssen finden sich die besonders rei- 
ehod Goldallavioora abgelagert Diese Zvflüsse heissen/ 
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1) die in die Muroschoa fallende Qoeile; 2) i&i^ Taiä 3) 

die obere Podgolescbnaja. Alle drei fliessen in einem 

» 

gegen 6 Werst breitem Thale, das sieb zwiscben dem 
linken Gebänge der Muroßchna iiod einem langen Berg* 
zuge, d^ni Goletzberge (rojeuiuaa ropa, der kable Berg) 
hinziebl und werden von einander durcb niedrige, ihrem 
Lauf parallele Erböbungen getrennt, welche sieb so we- 
nig tiber die Thalsoble erheben, dass i^om Goletzberge 
alle drei Nebenbäebe in einer Ebene zu (li^issen scheinen^ 

An der in die Muroscbna fallendea Quelle liegen 
mehrere Goldseifen, aber nur drei stehen erst in Arbeil» 
von denen die bedeotend^e die der Herrn Ki^nezow und 
Schtschegolew ist, auf welcher wir Ton den Besitzern 
mit der zuvorkommendsten Freundlichkeit empfangt^ 
wurden. 

Die (kddwäsche Krestawosdxvishensk dea Harm Kus^ 
nezow üffd Sehtschegolow gehörig, 820^ par. Fuss über 
Krasnojarsk. 

Diese zeichnet sich vor allen Goldreifen Ostsibiriens 
dadurch aus, dass in ihr am häufigsten und die gr<lssl«n 
Goldklumpen gefunden werden, von denen das Gewicht 
des bedeutendsten über 10 Pfund war. Sie wird in 
drei offenen Gruben bearbeitet, von denen die beiden 
obersten sich wenig von einander unterscheiden. In der 
obern Grube ist der Turf nur eine Arschin und die 
goldhaltige Schicht 3| — W{ Arschin mächtig. Letztere 
besteht aus einem gelblich rothen Lehm^ der sehr wenig 
Schiefertrümmer aber .sehr vielen Quarz enthält, mei^ in 
grossen Blöcken. Dieser Quarz ist zvveiertei Art, entwe- 
der weiss und splittrig, oder gelb, zerfressen und sand- 
steinsrtig. Diese letztere Art wurde hier irrig für den 
sogenannten Beresit gehalten. Die QuarzUöcke wiegen 



(4t Sd^-^OO Päd unil müMan deshatb mit Pulver ge- 
sprengt werden, um sie aus tfer Gmbe liellaus zu schaff 
fen. Dfese Ailuvion iaft offenbar von den nach der Ta- 
tarka zu liegenden Bergen gekommen. Vor dem Beginn 
der Arbeiten war die ganze Fläche^ die jetzt durch Gru* 
ben 4rockeB gelegt worden, mit Wald und cUckem Moos 
bedeckt, welches beides jetzt verschwunden ist. In die- 
sen obern Grüben hat man in dem ersten Jahre ein Paar 
parallele Schichten von reinem klaren Eis gefunden, die 
ziemlich tief unter der Oberdäche in def goldhaltigen 
Schicht lagen und gleich unter ihnen wurde der Gold- 
gehalt reicher. 

Die Arbeit wird nicht bis auf den untenliegenden 
Fels betrieben. Die' mittlere näher zur Mündung liegende 
Grube unterscheidet sich von dieser obern nur durch 
eifien mächtigeren bte ' 5 Arschin haltenden Torf und 
wird von 0— W von eincrt grossen Gang zersrümmerten, 
splittrigen Quarzes durchsetzt. 

In der untern, der Möndung zunächst liegenden Grubt* 
ist die Beschaffenheit der goldführenden Schicht durch- 
aus eine andere, es ist ein grauer Lehm voller talkhal- 
Üger Schrefertrümmer , mit wenig Quarzblöcken, unter 
denen aber auch noch solche gelbe;' sandsteinartige vor« 
kommen: Die Goldsändschicht ist hier bis k- der Tiirf 
aber bis 7 Arschin mächtig. Zu dieser Ailuvion haben 
offenbar das Thal der Muroschna und ilire Schieferge- 
hänge das Meiste beigetragen. Der Sand aus allen drei 
Gruben wurde in diesem Jahre auf 2 Maschinen, 7 Fäs- 
Sern und \k Butaren verwaschen. 

Nach der Probe ist der Goldgehalt in den drei letz- 
ten Jahren immer gewachsen , wozu Wohl der Umstand 
das Seine beigetragen haben Mag, dass so viele grössere 



S4äcke mit eiagesdOMlKea wenlea^ die iA iteon (kbidte 
iffabrscbeiniicfa sehr von eiaaiider abweicbea: 

I8V1 erhidt man: 87% Am. 7*4 Ag. % Lig. 

18*2 ergab die Probe: 88% — 7»/» — % — 
I8V3 entWelt e»: 89% — 6' ', — V« -^ 

Dagegen ist die Reichhattigkeit gcfdien wie folgt: 
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Nebea der mittlercii Gru^ liegt die Goldwäsche Pf^ 
Ifopiewsky den Herra Borow^i/v und yVgtaschew gehörig. 

Das Lager wird erst seit diesem Jahre mit der ge* 
hörigen Kraft, abgebaut und zwar der Dick6 des Xmis 
ll^egen, der bis gegen 7 Arschinen Mächtigkeit hal/durch 
unterirdischen Grubenbau. Die Goldsandsehicht ist ganz 
von der Beschaffenheit der nebcoibejüegendeji Grube vao 
Krestowosdwishensk» enthält nur besonders viol von dem 
gelben sandsteinartigen Quarz, der auch die Unterlagt 
bilden soll» wovon ich mich aber nicht überzeugen konnte» 
denn an den Orten wo ich hingeführt wurde war alles 
Gestein des Bocbns noch Gerolle^ Die Schicht hat eine 
Mächtigkeit von k\ — 5 Arschin. Auch hier sind gröi- 
sere Goldklumpen keine Seltenheit. Der Si^nd wurde in 
diesem Jahre auf 17 Biitaren verwaschen. In den zwei 
Jahren^ dass das Lager bearbeüet wird, war die P^be 
18*2. 90 V, Au. 57^ Ag, V, Ug. und im Jahre 
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Die Goldwäsche Nataljewsk, d«m Herrn Logiiiow ge-' 
hörig neben der obern Grube von Krestovrosdwishensk. 

Sie unterscheidet sieb bloss durch ihre geringere 
Reichhaltigkeit und mächtigeren Turf von der Wäsche 
nebenbei. In diesem Jahre waren 8 Dularcn in Arbeit. 
Nach der Probe war der Gehalt 18V2: 897,. Au. 6*/, 
Ag. V, Lig. und 18*3: 90 Au. 5'/^ Ag. V» Lig. Aus- 
beute und Reichhaltigkeit waren: 
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Der Goletz ader raieiniiu ropa ist ein langer Beiig^ 
mg imt schwach bewaldetem Scbeitel> welchem Umstand 
er seinen Namen verdankt. Er ist etwa 6 Werst vo« 
Krestowosdwislien^ entfernt. Der V^'e^ zu ihm fUhrt 
(per über die breite Ebene i^ >vekher die drei genwn»^ 
ten Nebenbäcbe der Mur^sefana. fliessen. So wie a>aA 
4ie er^te Nebenquelle iU)erscbritte« Ij^t köfiim^ man ki 
einen sehr weichen WaldmoraA hinter weichein det 1^^ 
den ein w^pig an^igi^ und i^irt^ei: «ii^irdt Dieser Ufiiere 



Bodeo sMkt skh vfitder zur Talä (der niefal gefirieren- 
'den) herab» sieigt daun gleich wieder an und senkt sieh 
wieder zur obem Podgcleschnaja, weiche hart an) Fusse 
des Goletzberges (liesst. Diese ganze Erhebung besteht 
aus feinkörnigem Grünstein, der mit der Erhebung an 
Grobkörnigkeit zunimmt, bis zur obem Podgolescbn^'a 
anhält, aber nur an wenigen Stellen zu Tage geht, ifin- 
ter diesem letzten Bache geht es schnell bergan zum 
Goletz. Das rechte Ufer des Baches besteht aus verän- 
dertem Thonschiefer, der oft ein fast schlackenartiges 
geschmolzenes Ansehen hat. Am Abhänge des Berges 
stellen sich in diesem Thonschiefer bald Chiastolitiikry- 
stalle ein und zwar in solcher Menge", dass das Gestein 
ganz gefleckt wird. Anstehender fester Fels ist nicht 
zu sehen, weil die Oberfläche ganz mit grossen Trum* 
mern bedeckt ist, unter welchen eine Menge fast grauer 
Grünsteinbiöcke vorkommen, von denen viele Thonschie- 
ferstücke enthalten, andere Thonschieferplatten sind wie-^ 
der von Gängen solchen Grünsteins durchsetzt, es ist 
mithin klar, dass dieses Gestein den Thonschiefer durch- 
brochen und verändert hat. Wie dieses Gestein sich 
zum Granit der Tatarka verhält konnte ich leider nicht 
ermitteln, denn die vorgerückte Zeit erlaubte mir weiter 
keine Excursion, da schon die Arbeiter entlassen wurden. 
Dass die Ufer di^r Tatarka aus Granit besteben habe ich 
nur aus deip Munde derjenigen Herrn, die dort gewesen 
sind, ob sie aber nicht grobkörnigen Grünstein, oder 
Sieiiit für Granit angesprochen haben, muss ich dahin 
^stellt seyn lassen. Der Gipfel des Goletzberges liegt 
1^57,5 panr. Fuss über Krestowosdwishensk mithin 1878,3 
par. Fuss über KrarsnojaraiL. 

Den Mdern Morgen nach dieser Excursion Verliis^en 
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wir die Muroscbna und ritten wieder zum Schani^n. 
Der Weg- goht nach Osten aber das. linke Muroschrage- 
hänge zum Schoiilkon, eine Weile längs diesem und dann 
wieder über einen Bergrücken in das Tbal des grossen 
Schaargan und in diesem fort bis zur Einmündung des 
kleinen Schaargan, an welchem die beiden bedeutendsten 
Goldwäschen dieser Gegend liegen. Auf dem ganzen 
Wege ist nur Thonschiefer anstehentd. 

Am Schoulkon hin findet sich eine Reihe von Goldr 
seifen, welche man aber ei'^t in diesem Jahre zu bear- 
beitea angefangen hatte; sie versprechen aber eine so 
reiche Ausbeute, dass ich von der auf welcher die mei- 
sten Arbeiter waren, einige Worte sagen muss. 

Die Goldseife Wassiljewsk am Schoulkon, den Herrn 
Krassilnikow und Bobkow gehörig. 

Die Goldsandschicht, iV^ '-'^^/% Arschin mächtig ist 
ein grauer Lehm mit vielen Schiefer und Quarzgeröllen. ^ 
Der Turf ist 3—5 Arschin mächtig. Das Gold ist ebenso 
kleinkörnig wie an den andern Bächen des X^dereisystems 
und enthält nach der Probe Siy^ Au. ^V» Ag. y^ Lig. 
Der Sand wurde auf \ Butaren verwaschen. Reichhal- 
tigkeit und Ausbeute waren: 
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Gold in 100 Pud 
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Solot. 



7 
3 
3 



DoU. 



57 
4^3 



Aosbrate. 



Pud. 



7 

if 

22 



Pfimd. 



2ZJ 

25 

27| 



Zahl der Ar- 
beiter. 



16«- 
215 

288 



Die Goldwäsche Stepanowski am Schoulkon, den Meitn 
Sossalin und Astaschew gehörig: 
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18V^ 
18^5 



GoM in no Päd 

Saud. 

Solot. I Doli. 



2 
1 



kB 



Ausbeule. 



Päd. 



7 
5 



Prund. 



Zahl der Ar- 
beiter. 
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" I 
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Die Goldwäsche Miehailowsk am grossen Schaargan 
der Altaischsajaniscben Verbrfiderting gehörig. 

Diese Wäsche ist seit der zweiten Hälfte des 18V3 
Jahres in Arbeit. Die Unterlage der Seife und die Um- 
gebung bestehen aus Tbonschiefer. Die Goldsandschicht 
ist der am SchouTkon ganz gleich, aber nur eine Ar« 
schin mächtig bei einem Turf von 1 % — 2*/^ Arschin. 
Das feinkörnige Gold ist nie auf den andern Wäschen 
am Schaairgan der Probe nach das vorzttgTichsf« in ganz 
Sibifien, es enthäU 9*7^ Au i*/, Ag. % Lig. Der 
Sand wurde auf 7 Fässern und zwei Butaren verwaschimu 
Die Ausbeute und Reichhaltigkeit waren.. 



Gold in lOB Pud 
Stind. 



Solft. 



18V2 
18^3 
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i 



Doli. 



15 
32 



Ausbeute. 



Pud. 



2 



Pfand. 



27 1 
30 



Zahl der Ar- 
beiter. 



100 
308 



Die Goldwäsclte Petropawlovi^sk am kleinen Schaar- 
gan, den Herrn Jakim Resanow und Mascliarow gehörig« 
676,2 par. Fuss über Krasnojarsk. 

Diese Wäsche sieht seit 184^0 in Arbeit. Der Grund 
der Grube und die Umgebung bestehen aus festem Tbon- 
schiefer, dessen Schichten SO — NW 8^ oder auch ge- 
rade nach W streichen, sCeil stehen oder unter 70** NO 
fallen. Der Turf ist 2-4 und die Goldsandschicht 
ly^-^S Arschia mächtig. Letztere ist ein grauer Lehm 
mit vielen Schiefer und Qiiarztrümmern. Das feinkörnige 
Gold enthält nach der dreijährigen, sehr übereinstimmeo- 






A» h-öbe? 9^/3 Au. iV, Ag- % Llg:atür. Dfr Sand 
mrcie ia diesem Jalu* auf einer Maschine und m 13 
Fässi*rn verwaschen. Wälirend der Zeit di^r Bearbeitung 
ergaben $ich Reichhaltigkeit und Ausbeute: 
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31 
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882 


18*5 
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16 


31 


. 224 


938 



Auf dieser 'Wäsche stellte ich wieder Pochversuche 
aOr ich Hess Ton dem Thonsebieler aus dem Grunihi 
der Grube nehmen, er wurde mit aller Vorstellt gewa«* 
sdien, etwas gebrannt, in einem reinen Mörser gestossen 
md t7 Pfund SeMefermehl erhalten, welche verwaschea 
wurden. Das erhaltene Gold war so fein und durch das 
starlie Stossen so platt gedrückt worden, dass, wie wir 
es selbst sehen konnten, viel auf dem Wasser schwimm 
feMmd fortgeführt wurde, desseu ungeachtet bekamen Wir 
g^ogen 2 Doli Gold. Bei einer gleichmässigen Reichhai* 
tigkeit würden also 100 Pud fast fi Solot. ettthalteu. 

Die Gotdwästhe Blagodatsk an der rechten Quelle 
des kleinen Schaargan, dem Herrn Bunakow el GooifL 
gehSrig. Ebenfalls seit 181^0 in Arbeit. Die geognosti- 
sehen Verhältnisse sind denen auf Petropawlowsk gans 
gk*ich, ebenfalls die Beschaffenheit und Mäditigkeit M 
goldführenden Schicht , aber «biegen ist der Turf viel 
bedeutender, 5 Arschinen und drÜber, deshalb wird bior 
auch unterirdischer Bau g^trietmn. Die Ph>be erg«b auch 
hMMr aehr UbereinaUmnrend in den drei kitztea iahrcft: 
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9Vy, Au. IV, Ag. Vc Lig. Der Sand wurde in dirae« 
Jahre aaf lU Fässern verwaschen. Rnchhaltigkeit und 
Ausbeute : 





Gold in WO Pnd 
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Der Weg von der Goldwäsche Petropawlowst zu dem 
Dorfo Alotigiua aa der obero Tunguska, in welchem 
mehrere Compagnieen ihre Residenz haben, (iihrt gerade 
nach Süden über die wenig bedeutende Goldwäsche B»^ 
shestwensk an der Tala. AnTänglich sieht man nur TröcB- 
mer von Thonschiefer , welcher roth imd porös ^ gieich- 
sam wie gebrannt aussieht. Ganz in der Nähe von Ro- 
sbestwensk tritt am Wege ein Felskamm von weissen 
Kalkstein auf, in welchem es mir nicht glückte irgend 
eine Versteinerung zu entdecken. Er ist splittrig, sehr 
undeutlich geschichtet, braust wenig mit Säuren. Die 
verwoa^rettM Schichten streichen NW 10^. 

Die Goldwäsche Si^shesiwensk an der Talä^ den Herrn 
Jakim und Anika Resasow gehörig. . 

ßei der Wäsche selbst fällt von WNW kommend 
die kleine Talä (eine andere als die, welche in die 
Moroschna fällt) in die grosse. Es sind zwei Gruben 
l»^efegt, eme obere an der kleinen Talä und eine 
«Atere unterhalb der Vereinigung beider Bäche. In der 
obem besteht die Goldsandschicbt ans lehmigem Sand 
mit Scbiefertrümmern, die oft eii^irtet sind, Trümmiwo 
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und grossen Blilcken von Quarz^ der zuweilen viel Glim- 
mer enthält, wodurch er ein granitartiges Ansehen be- 
kömmt. Der Goldsand In der untern Grube enthält viele 
Trümmer von Kalkstein, oder kalkhaltigen Thonschiefer« 
denn äusserlich ganz Thonschiefer braust er mit Säuren. 
Ausser Trümmern des weissen Kalksteins finden sich auch 
Trümmer eines schiefrigen gelbgraucn, mergelartigen 
Kalksteins } welcher Schwefelkies, gewöhnlich in Kugeln 
entiiält.^ Der Sand wurde in diesem Jahre auf einer Ma- 
sehine und einem Fasse verwaschen. Die Probe ist in 
den letzten drei Jahren wenig verschieden gewesen, sie 
gab 9V Au. l*/j Ag. % !'>&• Ausbeate und Reichhal- 
tigkeit waren: 
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27 
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beiter. 



72 
226 



Auf dem weiteren Wege zur Tuoguska erscheint 
bald wieder Thonschiefer, der einige Werst anhält und 
dann gänzlich unter dem Rasen verschwindet. Erst an 
der Tunguska bei der Mündung des Baches Ribnoje zeigt 
er sich wieder. Bei dem Dorfe Ribnoje an der Tunguska, 
12 Werst unterhalb Motigina besteht das Ufer aus er- 
härtetem Thonschiefer undeutlich geschichtet, NW II* 
streichend. Auch weiter an der Tunguska hinunter bis 
zur Miinduqg des Tassejew ist nur Thonschiefer sicht- 
bar> der von N — S streicht und wenn die Schichten eine 
Neigung haben steil nach Osten Tallt 

Mit der Müi^dung des Tassejew kamen wir in be- 

ieür. u Keontn. d. Rum. Reichet^ Bd. 12. , 1 1* 



kannte Gegenden und verliessen den Gold^Kstriet* 
der Ussoika- Mündung verliessen wir unser Boot, fuhren 
über die Salzsiederei Troizk nach Kansk und dann auf 
der gtossen Strasse nach Krasnojarsk. 

Wenden wir uns nun noch einmal zu dem ebeiü)6«' 
schriebenen Golddistrict zurück. An den Bächen, weldie 
zum System des Udecei gehören, ist die alleinige Feisart 
ein unveränderter Thonschiefer , dessen Schichten meist 
aufrecht stehend NW 8^ streichen, eben wie im nörd- 
lichen District. Die geognostische Beschaffenheit der 
reichen Goldsandlager am grossen Peskin^ Schoulkon und 
kleinen Schaargan untersclieidet sich dui^chaus in nichts 
von der Beschaffenheit der bei Weiten ärmeren und kaum 
bauwürdigen^ ganz in der Nähe liegenden Lager an den- 
selben und an benachbarten Bächen. Auch hier tritt 
namentlich ani grossen Peskin und kleinem Schaargan 
der Umstand ein^ dass die von den Quellen entfernteren 
Lager reicher sind, das Gold also nicht gut von den 
Quellber^^n allein herkoibmen kann. Das AufQnden von 
Gold in Thonschiefer selbst hat mir denn auch die Ge- 
wissheit gegeben, dass die Zerstörung auch d^ieser Feis- 
art und nicht die des Quarzes allein, das Gold in die 
AUuvionen gebracht hat und dass dort wo die angrän- 
zenden Felsarten besonders reich waren, auch die reich- 
sten Sande gefunden werden, die auf keinen Fall von 
Weitem hergebracht worden sind. Um über die merk- 
würdige Thatsache des Vorkommens von Gold im Thon- 
schiefer ein abschliessendes Urtheil zu (allen sind firei- 
lich die Versuche an zu wenigen Orten und in zu klei- 
nem Maassstebe angestellt worden, aber geben sie im 
Grossen dasselbe Resultat, wie ich nicht zu zweifeln Ur- 
Sache habe, so ist zu einem neiien wichtigen Goldge- 
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weribe der We^ geöffnet, w^ldies freilieh ntctii 90 yor*- 
theilbaft seyn wird als das Aiiswascben von Lagern schon 
Ton der Natur gebildeten SchiefermehlSy aber dafür desto 
nacbhaltiger. Herr Ignati Resanow bat diesen Vortbeil 
eingesehen und deshalb um die Erlaubniss nachgesucht 
ein Pochwerii auf seiner Wäsche Uspensk anlegen zu 
dtirfeDy um sich den Goldsand selbst zu bilden. 

Die interessante Stufe Thonschiefer mit Gold, die ich 
zu sehen Gelegenheit hatte und von welcher ein kleines 
abgebrochenes Stück von mir mitgebracht und d)?m Mu- 
seum des Bergcbrps übergeben worden ist, ist ein flaches 
Stück Schiefer, an welchem man auf der einen Seite 
eine Menge kleiner Goldadern wahrnimmt, die das Stück 
durchdringen und sich auf der andern Seite zu einer 
zusammenhängenden Platte vereinigen, gleichsam ein ge* 
flossenes Ganzes. Im Kleinen dasselbe Bild welches plu- 
tonische Felsarten so oft im Grossen zeigen, wenn sie 
gangartig andere Felsarten durchbrechen und dann sich 
ober dieselben ausbreiten. Das Gold ist demnach wobt 
aof dieselbe Weise in den Thonschiefer gekommed wie 
in die Quarzgänge. Dort wo e^ dem Schiefer nicht in 
solcher Menge zugeführt vnirde, dass es zusammen^ 
hängende Massen bilden konnte, blieb es vereinzelt 
eingesprengt, eben wie es in den Quarzgängen meist 
auch nur eingesprengt vorkommt. Ist das Gold gleich* 
zeitig mit dem Quarz in die Gänge gekommen [und hat 
sieh v<)n diesen in die Schiefer verbreitet, oder ist es 
durch eine spätere Metallbringung in beide gekommen, 
nachdem die Gänge schon mit Quarz erfüllt waren? An 
der fiirussa wo ich Quarz aus Gängen verpochen liess 
bekam ich Gold, aber der Quarzsand war unendlich viel 
ärmer als der Goldsand 4er anlegenden Lager. An bei^ 
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den Orten wo ich Thoitschiefer yerpochen Hess, an der 
Bfsimänka und am kleinen Schaargan, zeigte das Pocli- 
inebl sich reicher als die Goldsandlagcn Sollte das nicht 
daför sprechen, dass der Schiefer leichter zu durchdrin- 
gen war als der Quarz? Gold in Qiiarz ist zwar auf den 
Wäschen keine Seltenheit und Gold in Schiefer eine 
grosse, aber das meiste erwaschene Gold ist doch Ton 
beiden Bergarten rein und um wie. viel leichter ist nicht 
der Schiefer zerstörbarer als der Quarz. Auf jeder Wäsche 
weiss man welche Schläge mit einem Hammer man an- 
wenden muss um auf einem Ambose das Gold von dem 
anhängenden Quarz zu reinigen, wenn am Abend das 
Gold nach Gewicht empfangen wird. Käme das Gold 
nur aus dem Qnarz so könnte man fragen warum findet 
man . so viele Goldstücke und Kömer ohne Quarz? Wel- 
che Felsart ist aber hier der Metallbringer gewesen? An 
den Nebenflüssen des Uderei sieht man durchaus kein 
piutonisches Gestein, nirgend verräth eine Veränderung 
des Tbonschiefers die Nähe eines solchen. Um diese Fra- 
ge zu beantworten müssen wir uns weiter nach Westen 
an die. Muroschna wenden. Das herrschende Gestein ist 
ebenfalls Thonschiefer , aber er wird ganz in der Nähe 
der Goldsandlager von Grünstein durchbrochen, der ihn 
stellweise ganz verdrängt hat, selbständige Hügel bil- 
dend, stellweise nur auf ihn verändernd eingewirkt und 
ein eigenthümliches Mineral, den Gbiastholit hervorge- 
bracht hat Dieser Grünstein mag wohl der Metallbrin- 
ger für die ganze Gegend gewesen seyn; die Wäschen 
in seiner unmittelbaren Nähe, Krestowosdwishensk *und 
Prokopiewsk haben das Gold aus der ersten Hand be- 
kommen, reichlich und in grossen Stücken, aber andere 
nahe liegende sind arm geblichen und daför sind ent- 
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iSmitere, Spask, Petropawlowsk u. s. w. wieder reich, so 
dass man wohl . sagen kann , das Gold ist durch das 
Erscheinen pliitoni^her Massen bedingt, aber nicht an 
die INähe derselben gebunden. 

Ich habe bei der Beschreibung der Goldwäschen die- 
ser beiden Systeme nur diejenigen gewählt, die sich 
durch besondem Reichthum oder durch andere Umstände 
Tor den übrigen auszeichnen und die ich selbst besuchte,- 
da aber diese der Zahl nach denen von welchen nicht 
gesprochen wurcfe bei Weitem nacbstchn, so gebe ich 
hier noch in runden Zahlen die Goldausbeute sämmtli- 
eher Wäschen dieser südjenisseischen Systeme, wie sie 
genannt werden, in den Jahren die seit ihrer Entdeckung 
verflossen und während welcher sie in Arbeit stehen. 
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Scbliissbemcrkiingcn. 

Drei reiche Golddistricte haben wir betrachtet und 
wir können nun über die ganze Gegend einige altgememe 
Ergebnisse herausziehen« Das ganze ungeheure Terrain 
setzen vorzugsweise iJebergangsschiciiten : Thonsehiefer» 
Kalkstein und Grauwacken zusammen. Meist herrscht eiqs . 
dieser Glieder vor, aber stellweise wechseln ein Paar mit 
einfander, Kalkstein und Tbonschiefer. Nur in Gegenden 
wo eins dieser beiden Glieder herrscht , oder beide vor- 
kommen findet sich Gold; auf Grauwackensandstein ^ der 
sich meist an den äussern Rändern dieses Districtes vor- 
findet , ist mir keine Goldseife bekannt geworden. Die 
Schichten haben meist eine steile Lage mit vorherrschen- 
dem Streichen von — W und SO — NW 8^ Abwei- 
chend auf sie sind die horizontalen Schichten der Stein- 
kohlenformation gelagert. Versteinerungen sind von mir 
nirgend gefunden worden und gehören jedenfalls zu den 
Seltenheiten, wenn sie vorkommen sollten. Nach Süden 
werden diese Schichten durch das Sayanische Gebilde ab- 
*geschnitten, dessen Erhebung nach dem Absatz des (Jeher- 
gangsgebirges und vor dem der Steinkohlenfonnation 
erfolgt ist. Die Erhebungsaxe dieses Gränzgebirges geht 
ebenfalls von W — 0, aber von dieser Axe laufen pluto- 
nische Massen nach Norden aus. In der Nähe des Gebir- 
ges, an der obern Birussa durchbrechen diese Massen an 
vielen Orten, ohne anscheinende Regelmässigkeit in der 
Lage zu einander^ die Uebergangsschichten und verändern 
sie wie es beschrieben wurde. Zieht man von • den Quel- 
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lea der Btnissa eiae Linie nach Norden^ so triffi; sie den 
Granit an der Gurachta, im System der steinigen Tun«* 
guska und auf dieser Linie liegen die plutonischen Ge-> 
steine an der Tschirimba, Petscbenga (Granit) und zwi* 
sehen der Muroschna and Tatarka ( Grünstein und Gra- 
nit (?) und östlich yon. dieser Linie finden sich überall 
die rieichm Goldwäschen der beschriebenen 5 Systeme* 

Eine andere, dieser parallele, plutonische Erhebung 
folgi dem Laufe des Jenissei. An diesem Strome sah ich 
Granit bei Krasnojarsk, an der Vereinigung xles Jenissei 
und der. Tunguska, unterhalb Jenisscisk^ oberhalb dieser 
Stadt an der Mündung der Tsehomaja und bei Jermak. 
Auch östlich von diesem Zuge, also zwischen ihm und 
dem vorigen findet sich Gold im Schuttlande aber nicht 
so reichhaltig, dass sich die Arbeit lohnte. In Arbeit . 
stehen nur einige Seifen im Rrasnojarsker Kreise, ober-* 
halb der Mündung des Kan in den Jenissei. 

Ausser den angegebenen Puncten, die sich ungezwun* 
gen in zwei ziemlich von S — N laufende, fast parallele 
Ziige vereinigen lassen, habe ich auf meiner Querreise 
nodi oben .an der Nogata, nicht gar weit westlich voq 
dem goldbringenden Zuge, Grünstein anstehend und am 
ober^ra Pitt Granitgerölle gefunden. 

Herrscht eine Bestimmtheit in der Lage der Gold« 
sandalluvionen in ihrer Erstreckung von S — N, so fehlt 
dagegen jede Regelmässigkeit in ihren hypsometrischen 
Beziehungen. Die Goldseifen an der Birussa sind die ^ 
bi)chstgelegenen , bedeutend niedriger sind die nördlich- 
sten und noch niedriger d£e an der Muroschna und am. 
Uderei. Ganz dasselbe Verhältniss ist in der Höhender 
Bergziig« und Gipfel, welche um diese Seifen hcrumlie«- 
gen. Von der Birussa fallen sie bis zum Uderei ab und 
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ei^ben sidi diann wieder bis zum Oktolyk«*])er NiYeaii- 
unterschied zwischen der am höchsten gelegenen aoi 
Ungorbey und der tiefsten am Schaargau beträgt 2670 
.par. Fuss. 

Die Goldsandablagerungen liegen in Ostsibirien auf 
Uebergangsgebirge in der Nähe von Durchbrächen pla- 
tonischer Massen» welche jedoch Ton dem grösslen Thetle 
der Goldseifen so entfernt sind, dass man ihr Dasejn 
nicht einigal immer aus der durch sie bewirkten VeräsH 
derung der Uebergangsschichten vermuthen kann. Da 
aber die Goldseifen VVestsibiriens und am Ural auch 
meist auf metamorphosirten Uebergangsschichten in der 
INähe plutonischer Felsmassen vorkommen, so sind diese 
letzteren als die Metallbringer anzunehmen und immer 
angenommen worden. Man wird also .nur dort mit 
Wahrscheinlichkeit eines Erfolges nach Goldsandlagem 
suchen können, wo diese Verhältnisse sich finden^ aber wie 
oft vergebens, denn wenn diese Verhältnisse auch zum 
Dasein von Gold und Goldseifen nothwendig scheinen, so 
sind letztere doch nicht eine stete Folge ersterer. Wer- 
den in grösserer Menge angestellte Versuche überall wo 
Goldseifen abgelagert sind, in dem. in ihrer Umgebung 
vorkommenden, Thpnschiefer . und anderer metamorphi* 
sehen Schichten Gold nachweisen und wird es mithin 
zur Gewissheit erhoben, dass die Goldseifeu aus der Zer- 
Störung der angränzeuden FelsBiassen entstanden sind, so 
ist hiemit ein Kennzeichen zum AufQnden neuer Gold- 
sandlager gegeben, welches sicherer als die bis jetzt 
bekannten leiten und viel Zeit und Kosten ersparen wird» 
denn ein Paar Pud Gestein sind leicht gepocht' und ver- 
waschen und nur dann, wenn man auf diesem Wege 
Anzeige vom Dasejn des Goldes erhalten hat wird nao 
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M^ bewogen finden die zeitraubenden und ermädenden 
Schürfarbeiten anzustellen 

(Mbgleieb in neuerer Zeit Umstände eingetreten sind, 
die den sibirischen Gotdsuchern die Entdeckungen neuer 
Ailuvibnen verleiden und in der That in der letzten Zeit 
keine erheblichen Entdeckungen gemacht siikl, sa ist die 
QdUprodudion immer doch im Wachsen, weil xik Be^ 
sitzer mit .yermehrtem ReichUium auch grossere Mittel 
Ifiif das Auswaschen anwenden konnten. Diese Zunahme 
in Ostsibirien ei^iebt folgende Tabelle, welche die Aus* 
beirt;e in runden Zahlen angiebt: 

Pud. I Pfund. 




Total 



3298 I 16 



Ich habe im Torhergchenden Aufsatz die Unterlage 
der Goldseifen mit dem zu allgemeinen Namen: «lieber* 
gangsgebirge » bezeichnet und die fraglichen Schichten 
dieser Epoche zugeschrieben weil sie aus etnem Wechsel 
solcher Felsarten bestehen, die in ähnlicher Beschaffen^ 

m 

heit in dieser Epoche gewöhnlich sind, und weil auch 
die Lagerung ihren Absatz als vor der Steinkohlenpe- 
riode erfolgt anzeigt. Welcher Formation dieser Epo- 
che sie aber angehören, darüber wage ich gar keinen 
Ausspruch, da es mir im ganzen Golddistrict auch nicbf 
auf einer Stelle gelungen ist^ auch nur eine Andeutung 
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▼oo organiachen Udberresten aabofindeii. Welchem 4m 
beiden Systeme dieser Epoche sie aber angehören, dazv 
ki(>nnen folgende BemeriLmigen Tielleidit einen Finger- 
zeig geben und spätere Untersucher dieser Gegenden 1^ 
ten die Wahrheit aufzudecken, 

. Nach der Ermanscben Karte werden die Sdiichtea 
an der Katscha bei Krasnojarsk dem alten rothen Sand* 
stein zugerechnet. Ist diese Bestimmung richtige so %^ 
hören die Schichten des Gorddistricts dem stluriscbeft 
Systeme an, denn Lagerung und Gesteinbeschaffenheit 
fuhren unzweideutig dazu^ diese letztgenannten mit denea 
bei Basal cha, gegenüber Krasnojarsk zu verbinden und 
auf diesen liegen die Katschaschichten in abweichender 
Lagerung, sind also die jüngeren. Anders stellt es sich 
aber heraus, wenn die Katschaschichten einer neuem Pe« 
riode zugehören, wie ich glaube, weil sie nie über den 
Steinkohlen zu liegen scheinen und wenn man von der 
Entfernung der beiden Punkte welche ich vei^leichen 
will, absieht, wie denn bekanntlich . in ganz Russland 
auch in geognostischer Hinsicht die Entfernung nach 
^einem ganz andern Maasse gemessen werden muss, als 
sonst in Europa. Die Schichten zwischen Barnaul und 
Tomsk, welche ich beschrieben habe, gehören nach Grif 
Keyserlings Bestimmung der Devonischen Periode an. Strei- 
eben und Wechsel oryctognostisch gleicher Schichten' ist 
an beiden Orten dasselbe und macht man hiejnaph .die 
Altersbestimmung so sind die Schiefer, Kalk und Sand-« 
steine des Golddistricts ebenfalls Devonisch und sie wur- 
den während oder bald nach ihrem Absatz von dem Me«» 
iipUbringer durchbrochen und befruchtet und man kann 
mithin d^ Devonische Zeitalter för Sibirien das Goldene 
nennen. 



,r 



^nl)mia. 



Beschreibung der Petrefaeten aus 
dem Kalksteine der Ina. 



VOM 



Grafen A. Keyserling. 
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h Cystiphyllitm vemticalareb Lndsd. Fig. 1. au. 6. 

Syn. Strombodes vennicularis "Londsd. Geol. Trans., 2^^ 

Series, Vol. V, pl. 58, flg. 7, 7 a (an 
der letzteren Figur ist das Oberste zu 
Unterst gezeichnet). 
— — Phil, palaeoz. foss. pag. II, pl. 7, fig. 

? Gyathophyllum vermiculare Gldf. Petref., pg. 88, 
tab.^XVll, fig. *. 

BfiscmiEiBifNQ: Düie nur nahe der Ba»s gekrümmt, 
conisch, äbrigens fast gerade und sub-cylindrisch; um^ 
geben von .einer dichten, 'grauen Rinde ^ mit runzligen 
Anwachsringen, die an l'""* von einander abstehen und 
von obsoleten, etwas über i""^ auseinanderstehenden 
Längsstreifen durchkreuzt sind, die alle deutlichen La- 
mellen entsprechen. — - An 35'^'" über der Basis misst 
der Querschnitt dS^'" im Durchmesser und zeigt 60 
ziemlich dicke, gleichmässige Lamellenstrahlen, von et- 
was körnigem Ansehen, als wären sie aus feinen Zellen- 
reihen gebildet. Sie setzen an | des Weges vom Rande 
zum Centrum hin gerade fort, dann verschmelzen sie 
meist paarweise und laufen, in ein und demselben Sinne 
gebogen, zu einem krummstrahligen Wirbel zusammen. 
Zwiseben den Strahlen erscheinen ausserhalb des Wir- 
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bels zahlreiche y unregiehnässige, kleine, oft nach aussen 
concave Querbogeo, die von dem durchschnittenen In- 
terlamellengewebe herrühren und den Wirbel umgren- 
zen, der selbst eine unregelmässigere, feinere und dich- 
tere Structur zeigt. — Da der Längsschnitt zwischen 
den gedningten Lamellen nicht ohne sie hie und da 'zu 
durchschneiden gefuhrt werden kann, so erscheint das 
Interlamcllenge\vebe unterbrochen und nur an einigen 
Stellen deutlich. Doch erkennt man jederseits bis zu ^ 
der Breite ein feineres, marginales Gewebe, aus nach 
oben convexen, nicht 1^^ weiten Bogen, die wie Aquä- 
ductenbogen übereinander gestellt sind. Weiter gegen 
die Mitte zeigt sich eine unregelmässigere, zellige Strue* 
tur, aus wenigstens doppelt so weiten, flachen Bogen, 
von denen einige, besonders weite, im centralen Drittheil, 
wo hauptsachlich nur die Lamellenränder deutlich sind, 
wie Septa erscheinen. Das Interlamellen|^ewebe ist in 
gioekenfärmigen Lagen übereinander gestellt imd bewei- 
set, dass die Gestalt der Endzeile tief glockenförmig war, 
mit ziemlich scharfem, wenig ausgeschweifteift Rande nm| 
flach gehöhltem Boden. 

Londsdale meint dass dieser Koralle im Centrum alle 
Querlagen fehlen^ doch im Widersprudi mit der eignen 
Abbildung und wendet auf sie ^ den Ton Schweigger eia- 
geführten Gattungsnamen Strombodes mit Unredtf; an. 
Das Yerhältniss dieser Gattungen ist in den paläontolo- 
giscben Bemerkungen meiner Reise in das Land der Pe«- 
tochora, die im Laufe des Jahres erscheinen wird, näher 
bezeichnet. Die hier beschriebene Form stdit der Gat- 
tung Gystiphylhim Lndsd. zunächst nnd aewar d«i Poro- 
men, die einen Uebergang zu Cyathophyllum . zu Termit- 
teln scheinen. ~* Db Structnr des Gyath. verMeufatf^ 



GIdf. ist oieht geoug bekannt om itt>er sein« speei&c^ 
Uentitit zu .entsebciden. 

* 

9. Splrlfei» loriire]». n. sp. Fig. 2, a und 6. 

Eine gefaltete Art mit tiefem, engem und glattem 
Sinus und mit einer entsprechenden, der ganzen Längß 
nach bestimmt abgesetzten, erhabenen Wulst, auf der bei 
den ^ vorliegenden Exemplaren gegen den Rand hin 2 
sehr seichte Furchen merklich werden, die eine mittlere, 
stumpfe Firste andeuten. Dieses. Kennzeichen erlaubt Tor«- 
läufig nicht unsere Art mit einer der ähnlichen, schon 
benannten Arten aus der Abtheilung Ostiolati. Buch, zu 
verbinden, bei denen oft eine mittlere Furche (Sp. biju«^ 
gatus B. — Sp. ziczac Rom.)» aber nicht eine mittlere 
Firste auf der Wpist vorzukommen scheint. Bei Sp. lo- 
riger stehen jederseits von Sinus und Wulst S stärkere 
und 2 — 3 obsoletere Falten. Sie sind einfach, ziemlich 
dick und stumpf, und lassen jederseits am Schlossrande 
einen kleinen Raum glatt. Die Oberfläche zeigt keine 
microscopische Structur. Die Dorsalarea» von ziemlich 
scharfen Kanten begrenzt, ist sehr entwickelt, stark ge- 
neigt und gekrümmt; ihre H9he beträgt fast \ ihrer 
Breite von der das dreiseitige Loch fast | einnimmt. 
Eine rudimentäre , sub^hortzontale Ventralarea t^ zu be • 
merken. Die grösste Breite liegt nahe dem Schlossrande 

und wechselt mit dem Umriss, der entweder halbkreis- 

%- 

förmig, oder breit semi- elliptisch ist. Die Dorsatschale 
ist fast doppelt so dick als die Ventralschale und ihre 
Profillinie ist in einem Quadrauten gekrttmmt. Der Win- 
kel des Schnabels ist 120^ der Scheitelwinkel des drei- 
seitigen Loches 65^. Die Maassverhältnisse in Hundertel 
der Länge ^ die zwischen 10'"'* und 15'""' sch^^ukt, 



^ 22t — 



«Qsgedrttekt, mnd Terscbieden, da zwei Exemplare eine 
4oglige, die andern eine flacliere und breitere Form 
haben. 

An der Area« 



Kugl. Form: 
Flache Form: 



Breite. 



120 
170 



Dicke. 



75 
100 



SiaoibKile'i 
der Stirn. 



38 
50 



Höbe. I Breite. 



2S. 
30 



112 



■(ehe dM 
DdtM. 



38 
37 



Die nächstverwandten Arten sind Spir. speciosus Mn- 
termedius Schltth. mid Sp. bijugatus Buch. 

8, Splrtrei» laeirlyatns. Schltth. 

\ Zwei kleine Exemplare, nicht über 9'"'" lang, ohne 
Sinus und Anwachsstreifen, übrigens genau wie Schiott- 
heim's Abbildung. 

4« Terebratala Arlmaspl« Eichw. 
Russia aüd the Ural etc. pal^ont. paleoz. pl. 10, fig. 11. 

Ganz von der Gestalt wie die Figur c. der genann- 
ten Abbildung. Diese Art ist der Ter. prisca var. aspera 
Schltth. genau verwandt. Die wenigen, seichten, obso^ 
leten , concentrischen Furchen , welche die Rippen etwas 
Kantig machen und Grübchen in den Zwischenräumen 
bilden, zeichnen sie leicht aus. 

&• Terebratnla pufniiis Soier« Fig. 3, a und <r. - 

9 Exemplare von verschiedener Grösse und Form. 
Auf einem jüngeren Exemplare von 10'"^ L&ige sieht 
man noch keine Falte und keine abgesetzte Wulst am 
Stimrande, der nur in seichter Gurwe sich zur unteren 
Schale herabsenkt. In diesem Alter gleicht sie gar 
. sehr der Ter. rhomboidea PhiJl. , von der sie siqh aber 
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ihrck den aiemlieh gemden, spiteen Sehaabe}, nut einer 
kteinetty fireten, kantig abgesetatten Area, untmcheidet; 
Bd T. riio«ilK>idea aleigt die IVofillinie auf der cüige^ 
krümwOM Sekial^elapit^ senjirrdit herab. Bei 13'"'^ 
Lange sind der Sinus dar T. pugnos imd 3 bis 4* Zacken 
am Storqmidei» denen Falten entspredien, besjämmt aiM^ 
geUdet. 

Später erst entwickeln sich jederseits, vom am Rande 
«kr Seitenkafiten zwei spitze Zacken mit den entapre«* 
chenden Falten^ und es gewinnt die Muschel ihre eigen* 
thämlicbey gedrungene Gestalt mit kugliger Natis. Dann 
bilden sich auch die sogenannten Ohren des Schlossran- 
des aus, die hier an k mal so breit als hoch sind. Ist 
die äussere Schaale vollkommen erhalten, so sieht man 
unter der Lupe sehr regelmässige, feine Längsstreifen, 
durchkreuzt von viel feineren^ gedrängten, concentrischen 
Querlinien, Gewöhnlich ist die Oberfläche so angegrif- 
fen, dass man nur eine längsfaserige, rissige Structur 
sieht. Der Schlosskantenwinkel ist 125^, bei den jün- 
geren Individuen fällt er bis 117^; bei monströs zusam- 
mengedrückten kann er noch viel kleiner sein. Auf dem 
Steinkerne ist der Schnabel der Dorsalschaale durch ein 
Paar kurzer, tiefer, unter 45® divergirender Einschnitte 
abgegrenzt^ während auf der Natis eine kurze mittlere 
Furche zwischen zwei schwächeren erscheint, und eine 
andere' Furche jederseits um den Ausschnitt verläuft, der 
sich an dem Schlossrande der unteren Schaale zur Auf- 
nahme der Ohren findet. 

6« Terebratula sacealus. Sow. Fig. k. 

Ein Exemplar genau von der Form der fig. 2, tf. 
H6^ in Sow. M. C, doich ohne alle Aipwaehsslreifen. 

Beilr. i. Kenntii. d. Russ. Beichef. Ba. 12. 15 
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Wie bei der englischen Art sieht man' mit der Lupe a«f 
der Oberiläche kleine, in schiefen Reihen geordnete, ge- 
drängte^ dunkle Pünktchen, die von der inneren Strac- 
tur der Schaale herrühren; an 10—12 stehen auf i'^'^ 
in «iner schiefen Reihe neben einander. Abweichend ist 
dass auf der Ventralscfiaale, an dem zu ihr eingesenkten 
Stimrande eine seichte, mittlere Furche zwischen zwei 
seitlichen erscheint. Die letzteren sind gar schwach und 
am Rande um y, der Länge der Ventralschaale Yon ein- 
ander entfernt. 

7. Terebratula lacryina. Sow. Fig. 5. 

Atrypa lacryma. Sow. Geol. Trans. 2 Ser. VoL V, pl« 

56, fig. 9. 

Ein Exemplar von querelliptischem, fast kretsförmigeDi 
ümriss, 8'"''^ lang, 9""^ breit, S'"'^ dick. Sowerby s Art 
ist länglicher, doch vielleicht weil sein Individuum älter 
ist. Beide Schaalen gewölbt wie Kugelsegmente, die 
untere ein wenig dicker; der Stirorand ist zur unteren 
Schaale (Ventralschaale bei Buch) sanft eingesenkt, übri- 
gens liegt die Commissur in einer Ebne und ist scharf 
bis an die kleine Area. Der wenig vorstehende Dorsal- 
schnabel ist nicht eingekrümmt, wiewohl die Profillinie 
auf ihm senkrecht herabsteigt. Unter ihm sieht man die 
kleine, von ziemlich bestimmten Kanten begrenzte Alrea 
und ein kleines Deltidium dessen Scheitelwinkel 80^ ist. 
Der Schiosskantenwinkel ist an 120^. Ohren neben der 
Area sind nicht merklich. 

8. fkwesk Iniac» n. sp. Fig. 6. 
Eii^ Exemplar; %^/^^ lang, fast anderthalb mal so 



(12'"'") und zwei Dritte) so dick {S'/^T'^). Die 
Buckel stehen zwischen dem vorderen und mittleren Drit- 
tel der Breite. Umriss qneroval, überall abgerandet, der 
vordere Raüd etwas nach hinten schief abgeschnitten,, 
mit einer kleinen Einbucht versehen, die dem starken 
vorderen Muskeleindruck entspricht. Die Gommissur ver«^ 
läoft ringsum scharf bis in das äussere weite Schloss- 
Ssld, zwischen den abstehenden Buckeln, von denen der 
Unke sich beträchtlich erhebt und vorzugsweise da& 
Schlossfeld bildet, auf dem unter der Lupe sich einige 
schiefe, generisch characteristischcf Linien zum Ansatz 
des Ligamentes zeigen. Der rechte Buckel liegt hart an 
der Commissur und ist niedrig. Uebrigens sind beide 
Schaalen gleich, gleichmässig gewölbt, ohne Spur von 
Kiel oder Furche. Die an einigen Stellen erhaltene 
Scbaale zeigt feine, vom Buckel zum Rande hin gerade 
strahlende, erhabene Linien, die sich durch Einsetzen fei- 
nerer vermehren. An 3 stärkere Linien stehen auf l'"'" 
nebeneinander. Auch auf dem Steinkeme, besonders ge- 
gen den Rand hin siebt man die obsoleten Spuren die- 
ser Streifung. — Das Schloss ist nicht zu beobachten. 

9. Cypricardium. Fig. T. 

cf. Sanguinolaria undata. Münst. Beitr. H. 3. p. 73, 

tf. XII, fig. 27. 

Vielleicht erlauben später in Sibirien gefundene Exem- 
plare eine nähere Bestimmung dieser Muschel, deren Vor- 
kommen an der von Hofmann besuchten entlegenen Ijp- 
calität dann durch die beigegcbene Abbildung festgestetll 
sein wird._ In dieser Absicht erwähnen wir hier dieser 
Muschel, deren genauere Bestimmung wegen der schleck- 



tea' Erhaltung und der g;rossendieik Ji^elnigcn^n 
seren Sqhaide nidit «ttglioh ist. Die reehte Sehaale ia* 
?iel flacher, ihr Buckel abgebrochen; an der lUakttm 
springt der Buckel spits schnabetförmig vor. Keioe Sfior 
von Kiel oder Furche auf der gew»lht«i Oberfläche. 
Idi glaube anf der linken Seite einen vorderen imd m^ 
Ben hinteren Moskeleindruck^ verbunden durch einen 
eittfaehen ManteLeindruck zu sehen. Der UuMriss erinnert 
etwas an Gsordium tripartitum, Münst. bei CUdf. 

M« D^ntolium. (?) Crox. n. sp, Fig. 8. 

Ein kleines Fragment, an dem nur die Hälfte der cy- 
lindrischen Oberfläche sichtbar. Auf ihr erscheinen 7 
kleine erhabene Längsstreifen. Mit der Lupe erkennt 
man zwischen je 2 Längsstreifen k (zuweilen nur 3) fei- 
nere erhabne Streifeni von denen einer meist stärker ist, 
durchkreuzt von noch viel feineren, gedrängten Querli- 
nien (an 6 auf l"**" über einander). Der Abstand zwi- 
schen den stärkeren Streifen misst an i^^"*'". Ausser- 
dem bemerkt man leichtangedeutete ^ querliegende ,Ab- 
schnürungen. Diese ausgezeichneten Ornamente sind der 
Art wie sie bei Serpula und Dcntalium vorkommen, 
wesshalb wir das beschriebene Fragment nicht einem Ce- 
phalopoden zuschreiben, zumal da hier keine Septa er- 
scheinen. 

II. Brontoiis ffPanulatus« Gldf. Fig. 9- 

Jahrb. 18^3, p. 5*9, tf. VI, fig. 2. 

Brontes flabellifer. Rom. Harzgeb. tab. XI, fig. 1. 

Ein Schwanzschild, mit subtrigoner Axe. Der läng- 
lich elliptische Umriss ist nicht vollständig; auch cUe 
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ttiarginale Depression y yon der aus d^ freie Rasid wie« 
der airfsAeigty ist nur an einer Seite erkalten. Dieses Ia« 
di?kluoni zeigi; ganz in Debereifisttnuming mit Rdmers 
Abbildung eine mitüere, unpaarige Falte , <fie sieb im^ 
sehen den anliegenden auskeilt ^ oImm die Axe zu emi^ 
eben, so dass die beiden anliegenden Falten an ihrer 
Basis dicht zusammen schliessen« Dieses Meiianal fiartkt 
sich nicht auf Goldfuss Abbildung, dodi weiterer Erfab** 
rungen müssen lehren, ob es nicht eine bloss individuelle 
Erscheinung ist. Jederseits zählt man hier 6 Falten und 
an einer Seite sieht man die Spur einer 7ten, abgebro- 
chenen, so dass auch hier 15 Falten existirten. Auf ei- 
ner jeden zählt man 3 bis 4* Kömchen in einer Qner- 
reihe, von denen 2 zuweilen stärker sind. 

Ein anderes kleines Tribolitenlragment und kleine 
Encrinitenstiele scheinen keiner Berücksichtigung werth. 



SeliliimlK^iierkiiiigeBu 

Die genannten Versteinerungen sprechen für die De- 
vonische Formation. Besonders charakteristisch sind Bron- 
teus granulatus, Terebratula Arimaspi und Cystiphyllum 
vermiculare. Ter. lacryma ist noch zu wenig beobach- 
tet um viel zu entscheiden; mehr gilt noch der Spir. 
Iwiger, der sich dem Habitus nach enge an charakteri- 
stisch devonische Formen änschliesst, Spir. laevigatus, 
Terebratula pugnus und sacculus kommen sowohl in der 
Devonischen, als in der Bergkalkformation Westeuropas 
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yot. Die Abwesmheit von IVoductus sfuricht gef^n xlie 
fiei^alkformatioii« -^ Noch ist zu bemerken, dass voa 
den genannten Arten auch nicht eine ans den DeToiii- 
schen Schichten des flachen, europäischen Russlands be- 
kannt ist und so sich die anderweitig gemachte, auffal-^ 
lende Beobachtung bestätigt, dass die Formen des lieber- 
gangsgebirges vom Uralsystem (inclusive) ab Östlich sich 
näher der westeuropäischen Transitionsfauna anschliesst. 



•/ 



t 



;l!E ; :'« VCKK 




J 



THE WEV YOBK 

PUBLIC LIBRARY 



I 



^ " y 



U 

m 



^r-^ 



■3i?4 



■•■— ^■^•^ 



I I 



t 

1 1 

J ( 



J -' 



y 



N \ 



^ 



~1 



A ' 



/vrK 40 7 iijzj 



• 



\ 



\ . 



' ,/ 



' ^ 



t j ■ 



V 



>/ ( 



1^ 



I \ - 



I ■ 



< i 



i \ 



/• 



\ 



2 .^ f I ■" f L 



